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Allergnädigste Frau 



£w. KoitlGUGiiB ; iHioiEm' babein') W^ftliignä 
der; für 'dfe,Sfaiie>Qaniif>!sa :gItioldic6 kLUA 
glänz»hd: gewesenen'' Zeit 4- -itt'i -v^dcher 
AU£R»ÖCHST DiEsötoEN !iiiit:!<diet rBtiroli- 
lauchtigsten Priaafasmr. CÄRa-fif^Äß '??t)ft 
Hessen K. Hoheit unseren Musensitz zu 
HoCBfisf Ibb^ Aufeäthält 'zu iwählen %eru- 
hf^<eitr, ad den- vieien''midunY^rgeSiUcheÄ 
Beiii^sei^ rüöCHsrr Ihbek wohlwdll^nä^ten 
rOteilnahme /an den Bem^fann^eli'hi<ö^ger 
X<eb^er und Literaturfreunde iBd Gcibiete 
der WissfcnäcHaften wie der sc'hönen Kiin- 
ste , a»db :die «rfreuendste VersicKerung; 
])in%ugefägt, dass AiuJEiHÖciisT 6iE auch 
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.^(^rftfl^; /^en:':v^iaäeiis€la!tli<äimY. Leiistuii^n 
jutt4 .¥4Wü6l^n[ derer V Idfef Wer dars Glticlt 
'j^#tl^jv^ skh 4i^^HÖciisT Ihnen liaben zu 
4ür&öJ, JaREllkiildsriOlte Äuftnerksaiiikrat 
i^gedethein! lassen > wollen. 

.:?:■: :.:•>':•• ■'- ;. rrjr.i:; j ..'•.■ ' ..' rf::'. ' i 

-; . .^ ; Tji^ijiölfeiBtorisidhe üebmiefht döj; Vi^ 
leni ,tlj^:jyfari}filChßtlUg^T -was im (Vm^ett 
:Gfj|}ß1^]der 'Nalnrwissensehaften / wwe der 
'Gefii^^^hßii3r :ii!nd Heilkuhde f von i geisi-i'tind 
'IceDtiinis^eichen Fraiien vei'dienstliich ge- 
J^istet wot'dcn ist, und noch ibrtwäh'rend 
g«tetfet!wird, ist ein aii bedeütsafftiei'uiid 
^Fgi^bige?r Xheil dcriJCidiur- minHWisse»'- 
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schaftsgeschichte, als dass selbst ein uii- 
vollkommei:^er Versuch, ihn zu bearbeiten, 
nicht von jEwR. Könkilkben Hoheit eines 
genau prüfenden Blicks würdig erachtet 
werden sollte. Der gegenwärtige Versuch 
ist — wie ich es gar wohl weiss — noch weit 
Ton dem Torgesteckten Ziel entfernt. Ver- 
trauend jedoch jener huldvollen Zusage 
wage ich es, denselben Ewr. Königlichen 
Hoheit im Gefühl der tiefsten und dank- 
erfülltesten Verehrung und Devotion zu 
weihen, indem ich mir zugleich die 
submisse Bitte erlaube, Ewr. Königliche 
Hoheit möchten dem Tribut der un- 
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verlöschlich innigsten "Ehrfvircht, den ich 
Höchst Ihrem erhabenen Nättien in dieser 
Schrift selbst nur in wenigen uiid' schwa- 
chen Ausdrücken darbringen durfte, Ihre 
gnädige Nachsicht nicht versagen. 

In tiefster Devotion ersterbe ich 

Ew. KÖNIGLICHEN HOHEIT. 



unterthänigst gehorsamster 
Dr. Chr. Fr. Harless. 
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VORREDE. 



i-Jabcli die gegenwärtige Sclirift beabsichtige icb 
eine bisher noch bestandene Liicle in der Literet- 
tur und Geisfcbichte der Naturwissenschaffteii, und 
ihrer yerschiedenen Zweige so wie der Heilkuild'e 
in £Oweit Ausüuföll^n, als mir dieses nach den 
mir zur Hatid g;eweseneh Mitteln möglich war. 
Es fehl!« bisher noch ganz an einer solchen histo- 
risch- liter^ischfen ühd beürlheilenden üebersicht 
aller derjenigen l^rauen, welche sich von dfer früh- 
esten Zeit WS auf die neueste durch ' Beobacli- 
'tung,^ Studium,- Erfahrung Vprältisch^^ WiAen, 
öffenlli<3hes, ■ \^ie ' stilles häuslfches , und durch 
Schriften in den verschiedenen Gebietstheilen der 
NaturwissenschafFten, derErd- und Völkerküiide , 
der Anthropologie und Physiologie, uüd der 
Heilkunde^ mit Inbegriff tierHygieine, Diätetik 
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die Frauen aus Dankbarkeit sehr feierlicli zu Gi'a^ 
be trugen (Lobwürdige Gesellschaft gelehrter Wei- 
ber ißSiX Steinhövel (Historien von den vornehm- 
sten Weibern etc. , von Adams Zeiten her, Frcft. 
1576), Jul. Caes. Capacci (elogia illustrium 
viror. et mulierum, Neap. 1608), Thomassini 
(de claris mulierib.). Boxhörn (fiiblioth. feminaT 
rum eruditione et scriptis illustr., i€8o), »J. G. 
^berti (eröffnetes Cabinet des gelehrten Frauen- 
zimmers, Fr. u.Lpz. 1706), Sauerbrey (de fem. eru* 
ditis, diss. 1 . u. a., Lips. 1 67 2) , . P a u 1 1 i ni (Hochge^ 
lehrtes.teutsches Frauenzimmer, 1712); un4 in>«per 
cieliem Bezug auf heil kund ige Frauen, ausserdem 
^Wenigen, was^ schon Tiraquelli darüber rsagte^ 
ßch acher (Diss.. de fqminis, .ex arte medica da*- 
ris, Lpz. 1 758). Allein die allermeisten dieser älterii 
Schriften ermangeln aller historischen Kritik un4 
saahlichen Würdigung , siiid meist nur trockne 
iNamens- und Schriftenverzeichnisse, odei^ ^hloge 
biographische Fragmente und geschmacklose KicH* 
gien, zum Theil mit den lächerlichsten TJeHer* 
treibungen undMährchen durchmischt, und d&t^ 
fen nur mit .groser Vorsicht, benützt werdeni 
Auch berücksichtigen die allerwenigsten derselbeti 
(noch am meisten der sehr braudibareMena-gpe^ 
auchPaschi us, Esberg, BoxhotJi etc.)dieL(9iS'^ 
jungen und Viardienste der Frauen um Natur- 
lehre, Naturgeschichte, und Medicin, wenigstens 
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deuten sie diese nur höchst oberflächlich an , und 
s'md somit in diesen Bezichuugen äusserst uner- 
giebig und werthlos. üeberdies sind die wenigsten 
dieser Schriften jetzt leicht aufzutreiben/ selbst 
selten in öffentlichen Bibliotheken. 

Unter den neuern Schriftstellern, von der 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts an , kenne ich kei- 
nen Einzigen, der sich speciell mit der Geschichte 
und Literatur der im Gebiete der Natur* und 
Heilkunde thätig und verdient gewesenen oder 
noch darin thätig wirkenden Frauen und Schrift- 
stißllerinnen beschäftigt hätte. Fast sind es nur 
die ^rösern und allgemeiner umfassenden Lite- 
raturwerke, nach J. AFabricius, (eines Sa x, J ö- 
cher und Rotermund, Meusel, Ersch), die 
grösern Sammlungen von Biographien (unter de- 
nen ich die neueste und gröste, die Biographie 
unis^erselle ^ gerade für unsern Gegenstand, zu- 
mal in Hinsicht auf deutsche Frauen, sehr 
mangelhaft gefunden habe), die Gelehrten-Lexica 
einzelner Länder und Städte, namentlich von 
Will, Rassmann) Fikenscher, Otto, 
Gradmann, de Luca, Weiz, Strieder etc. 
(welche allerdings für Den, der sie benützen kann, 
noch die ergiebigsten Quellen gewähren), die 
Encyclopaedien und Conversations-Lexica, u. s w-' 
aus welchen wir mit nicht geringer Mühe das, 

Digitized by VjOOQ IC 



--* XIV -^ 

wasf wir iiber jene Frauen wislsen moclileii , äu- 
saminensüchen müssen. Und docb bleibt die 
Ausbeute oh nur allzu unbefriedigend, wena 
wir nicbt auf die Quellen, aus welchen diese 
Literatoren und Encyclopaedislen geschöpft ha* 
ben, zurückgehen können. Für die neueste Zeit 
sind es wohl auch Journale und Zeitschriften, 
die uns zuweilen mit recht guten Beiträgen zu 
der Biographie und Geschichte verdienter Schrift- 
stellerinnen beschenken. Aber es sind dieses 
doch immer nur wenige u. vereinzelte Materialien, 
deren Sammlung noch überdies gar sehr ihr Schwie* 
riges hat. Nur ein neuerer Schriftsteller, und 
zwar ein sehr trefflicher und schälzenswerther, 
der Herr Landes -Ael teste Carl* Wilh* A* O* 
von Schindel, hat isich die Aufgabe gemacht, 
eine vollständige biographisch -bibliogi*aphische 
Uebersicht der sämmtlichen d e u tsc h e n S ch r i f t* 
stellerinnen des neunzehnten Jahrhun- 
derts in seinem schätzbaren unter diesem Titel 
in5 Bändch. zul^eipzig iSsS^- ^5 erschienenen Werk 
in alphabetischer Ordnung zu geben; und ich 
bekenne es dankbar, diese interessante Sclirift in 
mdnem vorliegenden Buch vielfältig benutzt zu 
haben Aber es ist doclf nur das erste Viert theil 
des XIX. Jahrhunderts, auf welphes Herr v. Schin- 
del sich beschränkt, und es sind nur die deut- 
schen Schriftstellerinnen, die er giebt. Sein 
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"Werk konnte daber für den Umfang des meinigea 
doch Terhaltnifsmäfsig nur wenigMaterial beitragen. 
Ich fühle und weifs es jetzt schon sehr gut, 
wie wenig mein Buch^ welches ich zunächst zwar 
für das' grösere Publikum der Dilettanten und 
Freunde der Cultur^ und TVissenschaftgeschichte 
bestimmte, und für welches ich mir Tor Allem 
geistreiche Frauen zu Leserinnen wünsche, wel- 
ches ich* aber doch aucli für Geschichtskundige 
und Literatoren vom Fach , und für gelehrte Aerz- 
te nützlich zu machen beabsichtigte, von eini- 
ger yollständigkeit entfernt ist, u. wie vieler Ergän- 
zungen, zumal vom Ausland, es noch bedarf« 
Aber ich hofFe, indem ich seinen Gegenstand 
nicht aus den Augen verlieren werde, durch Nach- 
träge noch später manches Fehlende zu ergänzen. 
Mit dem grösten Dank werde ich alle für solche 
Nachträge passenden Mittheilungen, Belehrungen, 
Berichtigungen einzjelner etwa in den Angaben 
der Wohnorte, Jahre, LebensverbäUnisse etc. 
wider mein Wissen vorkommenden Unrichtigkei- 
ten etc. erkennen und benützen. Am erfreulich- 
sten würde es mir seyn, solche Ergänzungen un* 
mittelbar aus den schönen Händen verehrter Frau- 
en , die an dieser Schrift einiges Interesse finden 
sollten, zu erhalten. 

Den mythologischen Abschnitt habeich, 
wie sich sachkundige Leser selbst überzeugen 
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werden, mit besonderer Sorgfalt unc^ in def 
That nicht ohne Mühe., überall aus den Quellen 
im AlteVthum, bearbeitet, und habe au<di in 
einer Reihe von Anmerkungen und Zusätzen 
zu demselben nicht nur einige allgemeine Prae- 
missen zur Mythologie und ihrer Geschichte , 
freilich nur in möglichst gedrängten Umrissen zu 
entwikkeln, sondern auch mehrere einzelne Punkte 
dieser — in den bisherigen Handbüchern der My- 
thologie noch immer zu wenig in ihrer Bezie- 
hung zur TNaturwlssenschaft und zur Medicin be- 
handelten — Mythen von einer Isis, Diana, .Ui- 
thyia, Hecate, Medea, Circe etc. zu evläutern 
gesucht, überall die nöthigen literarischen NacU-? 
Weisungen beifügend. Hierdurch ist nun zwar 
dieser mythologische Abschnitt etwas ausführlicher 
geworden , als ich es selbst Anfangs beabsichtigte, 
und ist dieses ohne Zweifel nur zu sehr für Sol- 
che, welche an dergleichen gelehrten Untersu- 
chungen kein Interesse nehmen. Allein eben 
durch diesen Abschnitt und die zu ihm gehöri- 
gen Zusätze und Erläuterungen (denen ich eini- 
ge Rücksicht gewidmet wünsche) hofle ich die- 
sem Buch auch für Philologen, Mythologen und 
Historiker einiges Interesse gegeben zu haben., 
Bonn, tio. April 1800. 

Dr. Chr. Fr. Harless. 
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Erster Abschnitt. 
Bas Zeitalter der Mythen. 



allgemeine einleitende Bemerkungen. 

Xjs ist nicht aussch liessend dem Manne gegeben, in der Natur 
zu forschai, mit scharfem Späherblick in ihre Schöpfungen 
einzudringen, und mit immer neuer Lust an ihren Reizen sich' 
zu weiden, jyie in ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit ewig neu 
Wiederitehrenden Wunder dieser herrlichen Natur ergreifen und 
fesseln nicht blos des Mannes Sinn und Gemüth : die Mysterien 
des Lebens und des Todes, das wanderbare Wirken entgegen- 
strebender Kräfte im Bilden und im Zerstören zu einem Ganzen 
Entzünden nicht Uos in seinem Geiste das heilige Feuer der 
Wissenschaft und das Streben nach solcher. Auch dem We i be, 
dem feinsinnigen, für das Grosse und Erhabene nicht minder; 
wie fiir das Schöne empfanglichen , schliefst sich die Natur in 
der Allgewalt ihrfer Kräfte, wie in der Fülle ihrer Eeize gleich 
atuziehend auf. Auf des Weibes reines Gemüth wirkte von 
l^er gleich mächtig der Geist des Lebens, der durch die 
ganze Natur geht, und der Unend- liehe Zauber, den sie, die 
stchafTende, wie die geschaffene, allenthalben verbreitet. Und 
tiefer und geheimnifsvoller noch ergriff von jeher das Unbe- 
greifliche in dem Wirken und Walten der Allbelebenden und 
Allerhaltenden das in Ahnung und Anbetung sich auÜöscnde 
GefuU der Edl^en des Gesdilechtes, das eben in diesem reich, 
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Sien und lebendigsten Theile seines Sejms, Wesens nnd Er- 
fassens gewifs nicht das schwächere ist. Wo der Mann, sobald 
der Geist in ihm erstarkte, den, Ursachen der Erscheinungen 
und Veränderungen in der Natur nachspürte, dieverborgenen 
Kräfte ihres Wirkens zu erforschen, und Gesetze für das Leben 
und die Thätigkeiten der Natur in der unermefslichen Mannig- 
faltigkeit ihrer Offenbarungen in Zeit und Raum zu entdecken 
sich bemühte, da weidete sich das sinnige und gemüthreiche 
Weib anspruchlos am Genufs des Schönen und Grosen und 
Wundervollen, was sich ihrem Blicke, so weit er reichte, auf 
der Erde und am weiten Firmamente darbot ; da fand das 
Herz des Weibes überall in der Natur und in jedem Hauch 
ihres Lebens das Höchste, was es suchte^ und worauf sein in- 
nerstes Wesen es hinwiefs — den Ausdruck der Liebe. Und 
diese natürlichste und lebendigste Auffassung der Aiissenwelt, 
die zugleich auch die schönste wie die höchste ist, konnte sie ohne 
den wohlthätigsten Einflufs auf Erhöhung der Theilnahme edel- 
gesinnter Frauen am menschlichen Wohl und Wehe bleiben ? 
Und wenn sich dann eine solche Theilnahme an den Freuden 
lind Leiden an derer nahestehender Menschen mit einer auf- 
merksamen Beobachtung der eignen Natur in den so verschie- 
denen Zuständen von Kraft und Schwäche, von Gesundheit und 
Krankheit verband, wenn dem Bedürfnifs der Erhaltung der 
Erstem und der Abwenduug und Heilung der andern schon in 
4en ältesten Zeiten der günstige Zufall, ein glückliches Vei'su- 
chen^ eine sorgsame Beachtung des Analogen und des Verschie- 
denen in den Verhältnissen und in dem Erfolg, wohlthuende 
und rettende Mittel an die Hand gaben, war es dann nicht dieser 
mildthätige und mitleidsvolle Sinn des Weibes, der es von jeher 
an dsis Lager der Kranken und Hülfsbedürftigen zog, um^ ihnen 
Trost und Pflege und Hülfe mit zarter Sorgfalt und jeglicher 
Aufopferung zu spenden? 

Die Geschichte ist bis auf den heutigen Tag voll von Be- 
weisen des verdienten Ruhms, den sich edle und wohlthätige 
Frauen durch solche Theilnahme und solche Werke hülfreicher 
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Thätigkek nm die Itetikunst j wie um die leidende Menflciiheit 
erworbeo haben. Sie giebt sie uns schon aus jener dunklen 
Urzeit der Mythen und Legenden, welche wir als die Keim- 
periode menschlich-geselliger und völkerschaftlicher Bildung 
und als das Wiegenalter der Kunst und Wissenschaften in 
Ägyptens, Kleinasiens, und Griechenlands reich begabten Ge- 
filden zu betrachten gewohnt sind. Einen hohen und würde- 
vollen Rang nahmen in ihren religiös - dichterischen Mythen 
wie in ihren Tempeln die weiblichen Gottheiten ein, 
welche Leben und Gesundheit schirmten, Fülle und Frucht- 
barkeit über die Natur verbreiteten, und von Krankheit und 
Verderben retteten ; und Priester, Dichter, und Volkssänger 
feierten die Thaten von Heroinen mid fürstlichen Frauen, welche 
durch ilu*e ungewöhnlichen Kenntnisse von den Schätzen und 
Heilmitteln der Natur, und durch die Erstaunen erweckende 
Kunst ihrer Anwendung Ruhm und Verehrung, zum Theil 
freilich auch den Ruf ai'ger Zaubereien, erworben hatten. Ja 
. in dem wahrscheinlichen Stammland aUer Cultur und aller 
Mythologie, in Egypten (wenn wir von den höchst dunklen und 
ungewissen Spuren gleiclizeitiger Cultur nnd Religionsanfänge 
in Griechenland sammt Greta zu Minos und Cadmus Zeiten ab- 
sehen) war es ein Weib , das in ihrem Leben und Wirken 
unzweifelhaft weit über ihre Zeitgenossen herausragte^ die 
hehre Isis, welche schon zur Zeit der ersten Pharaonen als 
die heilige Göttin Natur, die schaffende, ernälirende und hei* 
iende, von Priester und Volk angebetet wurde *)• Und in 



Es ist in der Thät Auflfalknd, und geWifj nicht blos^s Spldl 
dta Zufalls; dafs in allen bekannten nnd gebildeten Spraeheil 
(ob auch in allen denen Mittel« und Hinterasiens? und ob auch 
inden Spraciien der Negerstämme und der kupferfarbigen India- 
ner? well*8 ich nicht) das Wort „Natur*' weiblichen Ge- 
schlechts ist. Offenbar ist dieses deshalb so, weil alle Völker 
Vom Anfang, d h. sobald in ihnen die Idee der Natur als einer 
Einheit und Allheit der Schöpfung und geschaffenen Dinge er-* 
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dem Olymp der Griechen waren es ja auch Göttinnen des ersten 
Hanges, von welchem diese Erde mit ihren Schätzen und Fruch- 
tet! wie mit ihren Reizen geschmückt wurde , und durch deren 
Kraft und Hülfe die Schwachen Stärkung, die Kranken Het- 
j^ung, die Kreisenden die ersehnten Mutterfreuden empfiengen. 
Eine aus den Quellen (1) und ihren bewährteren Erläu- 
terern mit Sorgfalt geschöpfte und möglichst gedrängte Dar- 
stellung dieser Mythen aus Egyptens und Griechenlands älte- 
ster Zeit von den Heilgöttinnen und andern göttergleich verehr- 
ten Frauen , welche sich durch eine für ihre Zeit ungewöhn- 
liche Kenntnifs der' Natur und ihrer Heilkräfte, wie der Heil- 
kunst — so gering auch an sich diese Kenntnifs und so dürftig 
auch ihre Heilungsversuche gewesen seyn mögen — Unsterblich- 
keit und Götternamen erworben haben , möge in dem folgenden 
(ersten) Abschnitt zum Commentar des eben Gesagten dienen. 
Dieser mythologische Abschnitt ist besonders für solche Leser -^ 
und wie ich es mir so gerne schmeichle, auch für solche^ Le- 
serinneu — bestimmt , welche sich mit dgr Mythenlehre des 
Alterthums nicht schon genauer bekannt gemacht, und in den 
Quellen selbst geforscht haben , und die doch ein lebhafteres 
Interesse dafür fühlen möchten, vpn dem Theil der Mythenlehre, 
von dem es sich hier handelt, eine deutlichere und vollständi- 
gere XJebersicht, als man sie in den gewöhnlichen Compendien 
der Mythologie für Schulen und Dilettanten findet, zu erhal- 
ten. Doch auch Solche, für Die das graue Alterthummit sei- 
hen oft so sinn - und gemüthvoUen Mythen weniger Anziehen- 
des hat, und die nur nach Thatsachen und Geschichte verlan- 
gen, werden es immerhin passend und zweck gemäfs finden, 
dafs die Legenden und Dichtungen der Urzeit dem Geschichtli- 



wachte , diese Natnr unter dem entsprechendsten Bild einer 
alles bildenden^ Alles in ihrem Schoos tragenden, Alles er- 
nährenden Mutter (der Alma Mater, der Natura genitrix seu 
nutrix) sich dachten, und so zuerst in subjectiyer Bedeutung 
sie verehrten. 
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chen, was mit der nUcfast-folgenden Zeit beginnt, TorbereiteQ4 
und entwickelnd vorausgehen. Es bedarf kaum der Erinnerung, 
dafs von diesen Mjrthen nur Dasjenige an diesem Orte berück- 
sichtigt und erörtert werden kann, was innächster Beziehung 
zu dem Zweck dieser Schrift steht, und. was und wie es d^ 
weiblichen Gottheiten und Heroinen in. ihrem naturkundigen 
und ärztlichen Wissen und Wirken, wenn schon mehr nach 
Dichtung als nach Wahrheit, darstellt. Die zu gewinnende Aus- 
beute ist allerdings in dem Verhältnifs zu den Schwierigkeiten, 
die das Dunkel dei* Urzeit, das Chaotische, Verworrene und 
Widersprechende in vielen Mythen, und das Unsichere und 
Praeoccupirte in vielen Berichten der spätem Zeit bieten, nur 
eine geringe : und Vieles ist oflenbs^ nur Fabel und romanti- 
sche Legende, von Priestern sorgsam als religiöse Glaubens- 
satzung unterhalten, imd in mannigfachster Wei^e ausgeschmük- 
ket und in einander verwebt. So wie aber ohne Zweifel den 
allermeisten Mythen von vergötterten d. h« UAter die Götter 
versetzten und göttlich verehrten ^ Personen etwas Wahres 
und Faktisches zu Grunde liegt, wenn es auch die superstitiöse 
Geistesblindheit jener Urvölker nicht rein historisch werdein 
oder bleiben liefs, so dürfen wir auch mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit voraussetzen, dafs jene Heilgöttinnen, welche die egyp- 
tische und griechische Religion vorzugsweise als Kegiererinneh 
und Bildnerinnen der Natur, und als Schützerinnen des Lebens 
und der Gesundheit verehrten, in ihrem ursprünglich irdischen 
Daseyn Frauen waren, die sich durch ausgezeichnete Fähig- 
keiten, und durch eine für jenes Zeitalter ungewöhnliche Thä« 
tigkeit und Geschicklichkeit in der Naturbeobachtung wie in 
der Behandlung von Krankheiten hohe Bewunderung, bald 
auch die Glorie des Uebernatürlichen erworben hatten, und 
denen dadurch die Apotheose zu Theil wurde. Ja so wenig 
historische Zuverläfsigkeit auch die bei allen Schriftstellern vor- 
kommenden geschichtlichen Angaben in Betreff von Mythai 
und Sagen aus einer so weit hinter dem möglichen Anfang 
wirklichor Geschichte liegenden Zeit haben können, so i»t 
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es doch immer schon bedeut sam und unterstützend' fiir die 
Annahme einer faktischen Grundlage der Mythen, wenn mehrere- 
wissenschaftliche Schriftsteller alterZeit, und zwar so vorzüg- 
liche und ehrenweithe, wie Herodot, Pausanias, Piu- 
tarch; Diodor von Sicilien, in dem Wesenthchen ihrer 
Erzählung von jenen Heilgöttinnen und Heroinen als wirklich 
da gewesenen Personen, und von ihren Erfindungen imd Thaten 
meist übereiustimmen, — Was von ihnen frühere Dichter, vor 
allen ein Homer, dieser Hauptquell aller dichterisch ausg^e- 
schmückten Götteiiind Heldenmythen Griechenlands und Jo- 
niens, ein Hesiod, klassisch für die Theogonie, der Unge- 
wisse und auch wohl spätere Orpheus, was die griechischen 
Lyriker und Tragiker sangen, das erhält dann durch die 
Berichte der Historiker wenigstens einige Unterstützung und 
Beglaubigung.. (Vergl. die Anmerk. !•) 

Gleichwohl würde man sehr irre gehen , wenn man fiir 
alle Mythen eine historische Grundlage auffinden wollte« 
Auch abgesehen davon, dafs es auch dem emsigsten Geschichts 
forscher rein unmöglich seyn würde, das geschichtlich Wahre', 
das muthmafslicher Weise schon den ältesten Legenden der 
pelasgischen und vortrojanischen Zeit, wie denen des ältesten 
(vörmosaischen) Egyptens zu Grunde liegen mochte, aus dem 
umhüllenden und verwirrenden Gewebe der Fabel herauszu- 
finden, so sifid ohne allen Zweifel mehrere Mythen gleich als 
reine Erfindungen und symbolisch religiöse Dichtungen oder 
Romane entstanden, von Priestern ersonnen und ausgeschmückt, 
um theils das Material der Götterlehre und des religiösen Cultus 
derselben in den Tempeln zu vermehren und ansehnlicher, 
imposanter zu machen, theils um dem Volk in seiner Neigung 
zur Vergötterung, und mit ihr zum Polytheismus und Wun- 
derglauben fördernd zu entsprechen. Beides zugleich um des 
eigenen Vortheils willen. Dieses war selbst der Fall bei meh- 
reren weiblichen Gottheiten, welche Priester und Volk gleich 
vom Anfang ihren männlichen Gottheiten als unzertrennliche 
Mitgenossinnen der Freuden und Leiden des Olymps beige-i- 
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seilten, weil sie in ihren Göttern nur eine höhere und gewal- 
tigere, auch wohl körperlich vollkommenere und veredelte Rlases 
von Wesen mit menschlicher Natur und Gestalt^ zwar mit 
UnsterbUchkeit begabt, aber auch allen Bedürfiiissen und Schwä- 
chen der Menschen unterworfen, erbUckten. 

Ist es auch sehr wahrscheinlich und annehmbar, dals eine 
Isis, eiiys Diana von Ephesus, eineD. Lucina und Eleithyia, eine 
Hecate, eine Hygieia u. a. ursprünglich Frauen waren , die sich 
durch ihre ausgezeichnete Talente, und durch ihren weit ver- 
breiteten Ruf in der Kunde von Heilkräutern, in der Behand- 
lung weiblicher Kruikheiten, und in der Geburtshülfe die Apo- 
theose erwarben, so ist es doch noch gewisser, dafs die so 
zahlreichen und unter sich selbst wieder so sehr abweichenden 
und Personen und Thateu mit einander verwirrenden Mjihea 
einem grosen Theil nach reine Dichtungen und Erfindungen 
der willkürlichsten Art waren. Es ist sogar sehr wahrschein- 
lich, ja bei einigen dieser weiblichen Gottheiten, durch die 
genaue Yergleichung der über sie und ihre Abkunft vor- 
handenen Mythen &st als gewifs anzunehmen, dafs als eine und 
dieselbe Göttin (oder vielmehr unter ein und demselben Na- 
men) ursprünglich zwei, drei und mehrere Frauen^ die an ver- 
schiedenen Oi*ten und zu verschiedenen Zeiten gelebt und sich 
berülimt gemacht hatten, verehrt worden sind ; gleichwie das- 
selbe auch bei mehreren männlichen Gottheiten (man denke nur 
an den Osiris, Horus, Apoll, Bacchus u« m. a.) der Fall ge- 
wesen war« Daher auch die so verschiedenen Attribute, 
Cultus - Arten und Symbole, welche ein und derselben Göttinn 
(dem CoUectivnamen nach) in verschiedenen Beziehungen und 
in vei*schiedenen Orten und Tempeln zu Theil wurden , wie 
sich dieses nachher, gleich bei der Darstellung einzelner wdib- 
lichen Heilgöttinnen, namentlich bei der Isis^ Diana Eleithyia 
und selbst bei der Hygiea ergeben wird. Völlig fruchtlos uild 
undankbar würde aber die Mühe seyn, ausgrübeln zu wollen, 
wie viele und welche nun wirklich die Fi'auen wareq , aus 
deuQn die Mythe imd der religiöse Cultus in verschiedenen 
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Länderh oder Läiidertfaeilen, und zu verschiedenen Zeiten e i ne 
Gpttin gemacht, oder was dasselbe ist, für welche die Priester, 
]3^ichter und Legenden- bewahrer einen Namen eingeführt 
hatten. Es ist um so mehr unmöglich, hierüber einige histo* 
rische Klarheit zu erhalten, da bekanntlich auch häufig genug 
der umgekehrte Fall eintrat, dafs ganz verschied^iai Gottheiten, 
d. h. solchen^ welche in den ältesten Mjrthen bestiipnit und 
constant durch eigenthümliche Namen oder Beinamen und 
Attribute unterschieden worden waren, in späterer Zeit und 
von andern Völkern gemeinschaftliche Namen und Attribute, 
und zwar nicht selten von den iirsprünglichen völlig verschie- 
dene, in willkührlicher Abänderung gegeben wurden« 

So müssen wir uns also die Mythen von den als göttlich 
oder als göttergleich verehrten Frauen des orientalischen und 
des griechischen und italischen Alterthums denken, und sie so 
natürlich und zwanglos als nur immer möglich zu erklären 
suchen: als Fabeln und Allegorien mit uralter historischer 
Wahrheit vermischt, und je entfernter in der Zeit von ihrer 
ursprünglichen Entstehung, je länger schon unter den Völkern 
als Mythen und Reli gionslehren bestehend, um so mehr zur 
Allegorie und zum Kunstbild romantischer Phantasie und prie- 
sterUcher Dogmatik umgewandelt. Erwägen Wir dabei, dafs 
eine an sich auch noch so geringe und pur empirische, meist 
auf dem Zufallswege entstandene Kenntnifs von arzneilichen 
Pflanzen, insbesondere von narkotischen, schmerz- und krampf^ 
stillenden, und von ihren beruhigenden, schlafmachenden ^ 
aber auch leicht Sinne -verwirrehden, betäubenden und läh- 
menden Wirkungen in jenem infantilen Zeitalter, wo die Un- 
wissenheit und Ungeschicklichkeit im Versuchen und Verglei- 
chen eben so grofs als die Leichtgläubigkeit u. der Zauberglaube 
war, gar leicht und fast unausbleiblich den Verdacht von argem 
dämonischen Zauber, von Giftmischerei und Hexenspuck erregen 
konnte,so erklären wir es uns auch sehr natürlich, wie und 
wodurch einige der berühmtesten unter den der Naturkunde 
und Medicin angehörigen Heroinen jener Zeit, eineCirce, eine 
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Medea, und wobl auch ihre unter dicf Gottheiten des ersten 
Ranges versetzte Mutter Hecate , ak Zaubergottinnen erschei- 
nen^ und zwar mehr als fiirchtbare und Verderben-schwangere, 
wenn auch wiederum statt Gift (oder i m Gift) Heil und Gene- 
sung bringende. Mag auch immer, etwas Wahres an den 
5agen der ältesten Mythographen von diesen als Giftmischerin- 
nen und Zauberinnen der höchsten Art so berüchtigten He- 
roinen gewesen seyn, mag selb^ an den Uebelthaten, die sie 
durch Magie und Hexenkunst verübt haben sollen , nicht AU^ 
fiir baare Erfindung anzunehmen seyn, so ist es doch sehr 
glaubUch, ja nach meiner Ansicht höchst wahrscheinlich, dafs 
das Meiste und Aergste, was diesen so hart von den Volks- 
dichtern und Mythologen beschuldigten Heroinen zur Last 
gelegt wird, und was ohne weitere Prüfung Einer dem Andern 
nachsagte, historisch völlig unwahr^ und als Fabel auf Rechnung 
des Abei^laubens und der Dämonenfurcht jener Zeit zu setzen 
ist* Die Gestalt - zerstörenden und aus Rache, Eifersucht oder 
aus wilder Lust Tod-bringenden Zaubertränke i;md Kräuterbä- 
der, mit deoen die Schwestern Circe und Medea Männer, 
Frauen und Kinder verwandelt oder getödet haben sollen, 
wollen wir lieber mit H^n• O* CR* Bot t ige r für Zubereitun- 
gfsa kraftvoller Abkochungen und Salben erklären , welche von 
diesep Frauen aus besonderer Vorliebe für Heilkunst und wahr- 
scheinlich auch für Kosmetik und Gesundheitserhaltungskun»t 
an Mehreren mit einem Erfolg versucht wurden, der, wenn 
er auch nicht immer der glücklichste gewesen seyn mochte, doch 
das allgemeine Erstaunen erregte, und bis zur Zauberanschuldi- 
gung steigerte« So gewinnen wir wenigstens diesen Sagen eine 
viel freundlichere Seite ab, und so erscheint uns der Zauber jener 
Heroinen vielmehr als ein wohlthätiger und heilbringender, 
und sie selbst nur als Zauberinnen durch ihre blendende und 
hochgepriesene Schönheit wie durch ihre Geisteshoheit. Durch 
dieselben innern und äussern Vorzüge und durch ähnliche Aus- 
zeichnung in Heil- und Hülfe-bringender Thutigkeit mögeh 
sehr wahrscheinhch auch früher schon die höher gestellten und 
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in den Olymp erhobenen Heilgds^nneil JutM) Lucioa, Diana 
Eleithyia, vielleicht selbst die Minerva (wenn diese Gottin nicht 
als reines Geschöpf der reliffj^sen Dichtung 2u betrachten ist) 
aus ihrem vormaligen irdisduen Frauenstand zur Apotheose ge- 
langt seyn. 

Aus einem solchen ^Gesichtspunkt wollen wir nun von den 
einfaphen zu Gottheiten erhobenen wablichen Idealen d^r Na- 
turkenntnifs und der Huilkunst^ und von den ihnen nahegestell- 
ten arzneikundigeo Heroinen des grauen Alterthums Dasjenige 
in gedrängter Zusammenstellung berichten , was uns in Bezie- 
hmig auf uns«m Gegenstand aus dem Dunkel und Gewirre der 
Mythen und Legenden mit den Hülfsmitteln der Kritik und 
guter Interpreten zu entwirren möglich ist« Wenn es un's 
dabei msiit gelingen dürfte, jeden Widerspruch zu beseitigen, 
so wird man biiligerweise nicht vergessen, dafs Untersuchun- 
gen auf dem mythologischen Feld, die in ein so dunkles und 
£it>elhaftes Zeitalter, noch lange vor Homer, zurückgehen, 
niemals Resultate von historischer Gewifsheit und Klarheit ge- 
währen können. Auch liegt es gar nicht in dem Zweck dieset 
Blätter, in eine Alles beleuchtende und Alles zergliedernde 
Entwicklung dieser Mythen einzugehen. Ausführlicher jedoch, 
als dieses bei den griechischen Heilgöttinnen und Heoinen nöthig 
und passend erscheint , werde ich bei derjenigen egyptiech^n 
Heiigottheit (der Isis) verweilen, welche gleichsam als das Ur " 
und Stammbild der übrigen an deren Spitze steht. 



/. Egjptens älteste Heilgöttin. 
ISIS (2). 

Diese Hauptgottheit der Egyptier, welche von ältester Zeit 
her in der Theologie und den religiösen M3rthen die erste und 
wichtigste Rolle mit und neben dem Osiris spielt, und 
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•welche, wenn sthon unter verschiedenen Namen , Mythenwei- 
sen und Symbolen, in der Theologie und Fabeüehre der aller- 
meisten alten Völker wiederkehrt, nimmt nicht nur den ihr 
gebührenden ersten Platz unter den göttlich verehrten Schutz- 
geistem der Natur und den Helferinnen der Menschen ein, da 
sie, die Ur-Egyptische Isis, dem Mythus und dem religiösen 
Cultus nach, die älteste unter allen bekannten weiblichen 
Gottheiten ist sondern es läfst sich gleich und mit gi*osser 
Wahrscheinlichkeit auf sie jene oben erwähnte doppelte Betrach- 
tungsweise anwenden : einmal, Isis als eine ehemals wirklich 
ebende Person, als eine ausgezeichnet hohe und vei*stäDdige 
Frau , hochberühmt geworden durch eifinges Forschen in 
der Natur , und durch reichere Kenntnifs ihrer Erzeugnisse 
wie ihrer Heilkräfte, und dann, Isis als mythisch-symbo- 
lisches Götter wesen. Als solches ist sie das Gottbild der 
N a t n r , der mütterlichen und schafienden wie der geschaf- 
fenen, der befruchtenden, erhaltenden und helfenden. Dahcir 
ist sie zugleich das Gottbild und. Symbol des Mondes, als 
des weiblichen helfenden und miterhaltenden Gefähiten der 
Sonne (des Osiris), und daher ist sie- auch in uralt-egypti- 
scher Symbolik das Gottbild des Nils, der durch seine jähr- 
lichen- Ueberschwemmungen dem Lande Egyptens Fruchtbar- 
keit und Segen bringt, und dessen periodisches Anschwellen 
so wie die davon herrührenden Ueberschwemmungen eben so 
wie die Ebbe und Fluth, schdn in ältester Zeit dem Einfluß des 
Mondes ^zugeschrieben wurden. Aber sofern der allzu stark 
anschwellende und sich ergiessende Strom das Land verwüsten, 
und Noth und Krankheiten erzeugen kann, sofern erscheint Isis 
auch als zürnende und zerstörende wie Seuchen-bringende 
Gottheit, als Isis Thermuthis. In dieser Eigenschaft 
scheint Isis jedoch erst in späterer Zeit aufgetreten zu seyn, und 
mit dieser Verderben-bringepden Isis Thermuthis kam auch die 
Isis Dithrambon, die zürnende, dieser spätei*en Zeit. (doch 
noch unter den Pharaonen) überein. Dem Zorn derselben wur- 
den namentlich Wahnsinn und Tobsucht, insbesondere die 
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periodische Mondsucht, zugeschrieben. (Man vergL hier- 
über Jablonsky und K. Sprengel). 

Dicjse Isis als Mutter Natur war der gottliche Quell aller 
Materie und jegliches irdisch Geschaffenen, daher das Symbol 
der Erde selbst (die Terra Mater, die Rhea der Griechen). 
Ihr zur Seite stand Osiris, als gleich hohe und gleich Leben- 
schaffende Obergottheit (der Zeus Egyptens). — Allein so wie 
der Cultus dieser allbelebenden und allbeherrschenden (iott- 
beiten von Egypten aus nicht nur weiter östttch nach Phq- 
nicien, Chaldaea und vermuthlich auch nach Persien und nack 
Indien^ (hier als Bhawani oder Lakschmi, mit der Kuh als 
ihrem Symbol, gleich der Isis, und als Brahma, gleich dem 
Osiris), sondern auch nach Griechenland, und theils von da, 
theils unmittelbar aus Egypten in seiner spätem Pei*iode nach 
Bom verpflanzt wurde , so erhielten auch die Mythen wie 
die Symbole und Attribute derselben unter diesen verschie- 
denen Völkern und zu verschiedenen Epochen mehrfache 
Aenderupgen und Modißcationen* Es mufs demnach (mit 
Uebergehung der orientalisch-indischen Isis-Mythen) auch für 
unsern Zweck erstlich die Isis der ältesten Egypter, sodann 
die Isis der Griechen, und neben dieser (von ihr zwar ent^ 
bommeu aber doch in mancher Beziehung wiederum abwei- 
chend) die Isis der Römer unterschieden werden ; wenn gleich 
in diesen drei verschiedenen Cultus- Arten die Grund' und 
Hauptidee, die Anerkennung und Verehrung eines göttlichen 
Naturprincips und der im Beleben, Befnichten, Ernähren und 
Wiederherstellen des erkrankten und welkenden Lebens gleich 
göttlich waltenden Urkraft der Natur, jedoch in unzertrenn^ 
lieber Vereinigung mit dem zweiten, gleich hohen und gleich 
göttlichen Lebensprincip, der Sonne (Osiris), als erleuchtender 
(Licht) und als erwärmender und das Leben aufscbliessender, 
aber auch zerstörender, überall dieselbe ist. 

Wenn wir die üauptschriftsteller des Alteithums über die 
Mythen von der ägyptischen Isis, ihre Symbole und. Hierogly- 
phen, und ihi'e Deutung vergleichen, namentlich Plutarch 
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und Diodor von Sicilien^ und neben diesen die Bruch- 
^ücke des ^ypt» Priesters Man et ho und des (unacliten) 
H o ra p oI 1 o , so wie die hieher gehörigen Stellen bei J a mb ii- 
chus, Porphyrius, Eusebius, dann bei Hyginus, 
Cornutus und einigen andern Mythographen dieser spätem 
Zeit (siehe die Anmerkung 2) , so finden wir allerdings eine 
seltsame und man sollte glauben absichtlich verworrene Ver- 
schmelzung der altegyptischen Mythen sowohl von der Isis 
selbst, als von den übrigen zu dem egyptischen Göttei*haus 
gehörigen Gottheiten, namentlich von dem Osiiis, Typhon, 
Horus, der Neith etc., mit den phrygisch-pelasgischenund grie- 
cbisehen« Dieses Gewirre aufzulösen haben sich zum Theil 
schon die oben genannten Klassiker, und in neuerer Zeit mehrere 
der tüchtigsten und berühmtesten Mythologen und Forscher 
in der alten Theologie zur Aufgabe gemacht; und ich mufs 
auf deren Werke (vergl. Atimerk. 1 und 2) diejenigen meiner 
Leser^ welche in die Mythik und Symbolik dieser vielgestal- 
teten und vielgedeuteten Isis tiefer eindringen wollen, um so 
mehr verweisen, da eine ausführlichere Prüfung undEntwicke- 
lung alles dessen, was hier in Betracht und zum Theil zur 
C!onte8tation kommen müfste, ganz ausser dem Plan und den 
Giünzen dieser Blätter liegt. Das Folgende, was in gedivingtem 
tJmrifs das Bedeutendere und Wesentlichere aus dem Mythus 
von der Isis aus jenen verschiedenen Quellen zuse^mmenstellt, 
darf jedoch als für unsern Zweck gehörend nicht übergangen 
werden^ und wird, glaube ich, hier am rechten Orte stehen. 

Kach den hierin ziemlich übereinstimmenden Erzählungen 
der vorhin genannten griechischen Hauptsciiriflsteller und auch 
einiger spätem griechischen und römischen Mythographen, die 
die älteren Traditionen gröfsteutheils nur wiederholten, war 
Isis die Schwester und zugleich die Gemahlin des Osiris, er^ 
s^eugt von Saturn und der Rhea (der Stammutter der Götter, 
identisch mit der Cybele der Phrygier, und, von diesen aus- 
gehend, der späteren Griechen Rhea, selbst Tochter des Uranus 
(iiimmelsj und der Gaea (ErdeJ. Nach andern und spätem 
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Sagen der^iechischen Götterlehre^ die auch Diodor upd Pia* 
tai*ch mit außiihren, ohne sich darüber entscheidend auszu- 
sprechen, war Mercur der Isis Vater, nach Andern Jupiter, 
und Juno die Mutter« Und wenn wir den Sagen bei den 
griechischen Tragikern, welche auch Lucian noch wiedeiiiolt^ 
folgen wollten , so war die, von Jupiter in eine Kuh ver-^ 
wandelte, Argivische Kön^stochter Jo die Isis, nnd erhielt 
diesen ^Namen erst bei *den Egjptera, nachdem sie in Egyptea 
angekommen war, dort sich mit dei^ König Tetegonus ver- 
mählt hatte, und nach ihrem Tod als Gottheit verehrt worden 
war. Nach Einigen (m. s. Jablonsky) war Joh der alte 
egyptische Namen des Mondes, und Wurde erst später in Isis 
umgewandelt« * Allein wäre dieses auch wirklieh der Fall, so 
ist doch jene ganze Jo-Mjthe offenbar auf die griechische, 
(von den Griechen travestirte) Isis zu beziehen, und diesem 
wird selbst dadurch um so glatd>hcher, weil griechische Schrift- 
steller, wie Plutarch, Clemens von Alex and rien 
und GyriUus (diese beiden freilich schon von einem spätereq 
Zeitalter) ziemlich übereinstimmend aussagen, dafs Apis, ein 
Eingeborner und Primat flgyptens, die Medicin erfunden habe, 
ehe noch die Jo in dieses Land gekommen sey. Cyrillus 
sagt noch bestimmter: der Egyptier Apis sey einer der An- 
gesehensten unter den Priestern und Tempelvorstehern diese» 
Landes gewesen, er habe sich mit der Naturwissenschaft be-, 
söhäftigt, habe zuerst die Heiikunst erfunden, oder diese 
wenigstens mit grösserem Erfolg als irgend Jemand vor ihm 
ausgeübt, und habe in dieser nachmals den Aesculap unterrich- 
tet. Dieser Apis war aber kein anderer, als der Isis Bruder 
und Gatte, Osiris, welcher den Namen Apis, wie den 
Namen Serapis, erst nach seinem Tode (als Osiris in der 
Unterwelt lebend, als Pluto der Griechen nachmals) erhielt. 
Die ganze ^age von der Joals Isis und ihrer Verwandlung in 
eine Kuh ist offenbar eine griechische (3). 

Isis und Osiris haben wahrscheinlich 1700 bis 1800 Jahre 
vor dem Anfang unsrer Zeiti-echnung gelebt. (Hr. Sp r e nge 1 
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^ezt nacl) Clemens von Alexandrien wohl ihr Alter t\\ hock 
mit 2000 J- y. Chr. an«) Sie herrsehten, nach jenen alten Sagen, 
ihehrere Jahre sehr glücklich und wohlthätig über Egypten, 
(eigentlich wohl nur über Mittel- und Ober-Egypten, indem 
vorzugsweise in diesem Theil des Landes und hauptsächlich in 
meinen Hauptstädten Memphis und Theben nachmals, viele 
Jahrhunderte hindurch, der Gultus der Isis herrschend und 
die Symbole und Hieroglyphen derselben in den Tempdn, 
Qräbern und an allen öffentlichen und heiligen Orten zu 
finden waren), und wurden von dem Rath and den Kennt- 
nissen des Hermes unterstützt. Während Osiris den rohen 
und menseben fressenden (Diodor) Völkern Gesetze nnd 
Sitten gab, Theben und andere Städte erbaute^ den Gebrauch 
des Pfluges und anderer zum Ackerbau und zum häuslichen 
Leben nothwendige Geräthe einfuhi*te, das Land in allen Rich- 
tungen bis nach Aethiopien und Indien zur Verbreitung der 
Cultur bereisete, und auf einer solchen Reise (im a8. Jahre 
seiner Regierung) von seinem bösen Bruder Typhon (dem 
Kain Her Egypter) meuchlings ermordet worden war, nahm 
sich Isis mit besonderer Sorg&lt und Kenntnifs des innern 
Haushaltes und des Anbaues der Felder an. Sie lehrte zuerst 
Getreide säen und erndten, namentUcb die Gerste und den 
"Waitzen, und den Flachs bauen und zubereiten , sie entdeckte 
mehrere andere zur Nahrung wie zum Heiigebrauch nütz- 
liphe Pflanzen und lehrte, deren Gebrauch, so namentlich 
die Lotuspflanze'*'). Sie führte die Benutzung des Rindviehefii 



'^) Dieser Lotus, eine der beliebtesten, gebrauchtesten,, und 
gefeiertesten Pflanzen Aegyptcns und hauptsächlich eben 
dadurch berühmt, dass er der' Isis geheiligt und eines ihrer 
bestandigeren Attribute war^ ist nach K. Sprengel das 
^elumbium speciosum, eine ansehnliche Wasserpflanze 
mit schönen grossen Kelchbiiiten, und mit mehlhaltigem Saa* 
men, deren sich (nach Plinius, Dioscorides, und P'ro- 
sper Alpin) die l^gypter häufig zur Mehibereitung undNah^ 
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ziim Ackerbau, und besonders auch der Kiibe zum Milch- 
^nufs ein, weshalb auch die Kuh eines der Hauptatfribute, 
u;id zuweilen selbst Symbol der Isis, und das ihr geheiligte, 
ailgemeiu in Egypten ▼erehrle Thier war. Schon während 
der Reise ihres Gemahls in ckn weiten Provinzen seines Rei- 
ches verwaltete Isis die R^lerung, und führte sie dann allein 
nach dem Tode Aq% Osiris, nachdem sie dessen Leichnam 
zuerst bei Btblos (bis wohin sie als Bäuerin verkleidet gewandert 
war ) wiedergefunden und denselben dann abermals, als er von 
Typhon in viele Stücke (nach Diodor hi 26, nach Plutarch in 
i4) zerschnitten und zerstreut worden war, bis auf eineti ein- 
zigen Theil, nach unablässigem Suchen (auf einem von ihr er- 
fyndefnen leichten Kahn von Papyrus den Nil auf- und abiah- 
rend). wieder vereinigt, und in Memphis, nach Amlern in Aby- 
dus, wieder nach Andern die einzelnen Theile an den verschie- 
denen Orten ihrer AuiHndung, beerdigt hatte. Nach noch 
andern Sagen, die Diodor erwähnt, begrub Isis den aus den 
aufgefundenen Stücken vereinigten Leichnam auf der Insel Phile 
ia Abissynien, wo auch, wie zu Metnphis, ein Haupttempel dem 
Qsiris und der Isis errichtet wurde. Hierauf (oder nach An- 
dern vorher schon) bekriegte sie mit ihrem Sohn Horus den 
Typhon, überwand ihn, schonte aber sein Leben. (Nach Andern 
wurde er von dem Horus im Treffen getödtet). Sie selbst re- 
gierte dann noch viele Jahre mit Ruhm, Und verbreitete durch 
ihre Kenntnisse von der Natur und dem Feldbau, auch von 
den Gestirnen und ihrem Lauf, nach denen sie zuerst die Zeit- 
rechnung einführte, wie durch ihre Erfindungen, und insbe« 
sondere durch ihre heilkundigen Bemühungen und durch die 
glücklichste Anwendung mehrerer sehr heilsamer Arzneien^ 
grosse Wohlthaten im Lande.. 



rnng bedienten. Er darf iii€fit verwechselt wetde« m\i zwei- 
erlei andern zur Familie der Papillonacear.gehörigen Lotus« 
Bäumen^ Arten der Ceitis und des Lotus. 
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Bei Diodor von Sicili^n , der sich überdiesie ärsllichen 
und heilfordernden KeDDi;Qisse und Unternehmuugea der Isla 
am ausführlichsten äussert, findet sich (I« Buch, Kap. .25) 
hierüber folgende Hauptstelte, die immer wichtig ist, wenn sie 
auch leine streng historiche Beweiskraft hat : 

»Nach den Traditionen der Egjpter hat Isis viele den 
Menschen heilsame Arzneien erfunden, und viel der Gesulid- 
heit Nützliches ausgedacht, indem sie in der Arzneiktinst uiH 
gemein erfahren war. Deshalb wurde sie auch unter die 
Unsterblichen versetzt^ und macht sich nach diesen Sagen 
fortwährend die Heilung der Menschen zu.ihr^m besondera 
Geschäfte. Denen ^- welche ihre Hülfe anflehe|i, giebt sie in den 
Träumen (in den Incubationen und dem clairvoyanten Schlaf 
der Ej*anken in den Isistempeln) ihre Gegeuiyatt kund, und 
leistet ihnen durch kundgemachte Heilmittel schnelle Hülle« 
Dieses beruhe nicht etwa^ wie bei den locubationen der Grie- 
chen, auf blossen Täuschungen und Pries^^rfabeln, sondeio 
auf erwiesenen Thatsachen, und auf der unzähligen JVIenge von 
Dankesäusserungen der Geheilten (durdi Tafeln und Insohrifteu 
und andere Geschenke ex voto.in den Tempeln, — freUidi.eia 
sehr schlechtes Argument). —^ Viele KrankC) welche schon von 
den Aerzten aufgegeben wareni erhieiteu in diesem Traumschlafj 
durch die Inspiration der Göttin, (wir würden sa^en, in det 
magnetischen ^cstase durch, den im Rapport stehenden Magne-^ 
tiseur) ihre Rettung,^ und namentlich wurden die meisten Auge^ 
nkranken, oder an andern Theilen Beschädigten^ 6di)ald sie die 
Hülfe dieser Göttin anQeheten, geheilt. Isis erfand selbst einen 
Trank der Unsterblichkeit , durch welchen sie ihi en von den 
ITitanen getödeten tmd in dem Wasser als Ldcke geftlüdehert 
Sohn Hoi^s wieder ins Leben rief, ioiidern ihn selbst der Un- 
sterblichkeit theilhaftig machte. Dieser Horus , welcher nach 
Osiris mit und Uadh seinet* Mütter regierte, wird für den Apollo 
gehalten, der in der Heilkunst wie in der Weissagungskunst 
(^^lavTixjj^ der Verkündigung im ecstatischen Traum und durch 
den Mund der Priester) .vpn seiner . Ä^utttt Isis »fihternchtet^ 
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nachlief sich darcik Heilungen wie durch Oral^elsprüche um 
das Menschengeschlecht unsterblich verdient gemacht hat.» 
(Hr. Sprengel erblickt in jener Legende vom Erwecken des 
todea Horus die ersten Spuren der Wiederbelebung von Schein- 
todten.) 

Wfe sehr diese Verdienste, welche Isis durch ihreThätigkeit 
in der Natui4>eobachtung, der agrarischen Cultur, und der Heil- 
kißist ach um ihr Volk erwarb, von diesem nicht nur, sondern 
auch von den Griechen und andern Völkern, welche den Isis^ 
Cultus von' denEgyptern mit in ihre Religion aufnähmen, aner- 
kannt und verehrt wurden^ beweisen nicht nur die Menge voq 
Tempeln , die man ihr errichtete, und der hohe Rang, den die 
Isispriester (in Griechenland die der Minerva Salutifera^ und der 
Diana Eleithyia , so wie der Diana von Ephesus , als Natur- 
und Heilgöttin) behaupteten, so wiederinEgypten, wie später 
in Jonien, Griechenland, und selbst in Rom allgemein gewor- 
dene Gebrauch der Incubationen der Kranken in den Isistem- 
peln, und das unbegränzte Vertrauen, welches das Volk auf die 
Heilkräfte dieser ältesten Art von magnetischem Traumwachen 
und der Eingebungen der Göttin in diesem Schlaf setzte, son- 
dern es zeugte auch für jene hohe Verehrung die Anbetung der 
Isis unter dem. Bilde des Mondes, als des mütterUchen und 
milden (nicht wie die Sonne verbrennenden) Princips der Be- 
frachtung- und Erhaltung der Natur, vielleicht auch zugleich als 
des Grundes der Ebbe und Fluth und der befruchtenden Nil- 
überschwemmungen *), und eben so unter dem Bilde der Ei'de 



*) In der That schrieben die egyptjsclien Pricf«ter die Nil-Ücber- 
«chwemmungen zum Theil den Tfaränen der um ihren Osiri» 
trauernden Isis zu, und gaben ihr in dieser Bezidiung das Si" 
strum in die Hand. Es war diefs eine Art Klapperinstrument 
von ejiliptischer Form mit drei (selten mehr) Querstäben, und» 
mit runden kleinen Schellen paternosterförmig besetzt Indem 
es geschwungen ward, sollte es, — so ist wenigstens die ge- 
wöhnliche Auslegung — das Ranschen des Nils, und in 
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"M auch in GrleeKeuldtid ab <tttf Miittar-Erde; die Rhea, die 
^Cybelc). 

Jene Incnbätionen in den Tempeln der Isis (vWgl. Anmerle. 
3.)9 weiche sich noch spät (bis zürn 2. Jahi^undert n.Chr.) 
tiDter den Römern erhielten^ nachdem sie tu dieser Zeitwahrft- 
'cheihUch in ihrem Ursprungdand schon ftufgehc^ hatt^^ und diie 
Traun^esic^te 'uud Örakdbprüche Waren freilich eiil Gaukef- 
^ spiel, welches die Priester in äirem Interesse dem' Volke gaben, 
"und konnten schon für den Stand der ItrsÜicheit -Kenntnisse 
dieser Priester nichts bewdsen^ am wenigsten f&t die gerühmte 
Hetlkmist ihrer Irergötterteil HohenpiieMerin. Aber so wie 
sie selbst dadurch ein HaU|)tförderungsmittel der empirischen 
Krankheits* und Heilmittelktmde wurden^ dafs nicht nur Jene 
Priester in<rieil l'empdn der Isis (so wie später in denen des 
Aesculap) die Sitte einßihrten^ und gewissermasseü gesetzlich 
machten^ die aüficdleüd^en Symptomen und Veränderungen Ih 
den Krankheiten der in den Temp^l^VorhaUen ausgesetzten Men- 
schen, wie die Nameri und !&rfo%e der angewendeten Heilmittel 
auf Taieln atif^^eichnen^ ttnd 2ur geiAeiilsameii Notiz in den 
Tempeln aufzuhängen ^(woratiä dann alteähl%^ wenigstens in 
den Aesculäps-Tempeln 2ü Cos und zu Knidos^ und vermuthlidi 
auch sdion zu Epidaurüs et<5* förmliche Jafarbiieher, Sammlun- 
gen^ gleichsam Codices semlotischer und physischer Beobach- 
'tungen erwuchsen)^ so waren sie doch ohne Zweifel die un- 
-mittelbare Folge des hohen Nächruhms und einer klassischen 
Autorität; die sich Isis in dem Felde der Heilkuiist erwöTbeü 
hatte. Eä läfst sich auch nicht denken^ Dramm gerade diese 
Isis von Priestern und Volk als ^Göttin des Heils und äU Schutz- 
geist der Kranken verehrt wor-den seyn sollte, wenn sie in 
ihrem Leben das wir, wie oben b^merkt^ als Wirklich vorauf 



tweilcr Figur iten Nil «clbst hedcüten. Neben diesem Sistrum 
führte 181$ wich häufig' dteA Nil-$chlu«sel, otler Iwilte ihn 
neben akh litgen. . .j .. ... 
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s^en) nidit wifkUch in diesierSittlicbfii H^eistung^iohau^ 
gezeichnet hätte, wobei es immerhin möglich ist, dafs sie ihren 
Seistand nur auf kranke oder kreisende Frauen beschränkte. 
Sie wurde deshalb . auch nicht :^lten auf Marmortaieln und 
Münzen die h ei 1 b r i n g e n d e Isis genannt ( 5 )^ U^d insr 
besondere waren es die Römer, welche ihr diese Huldigungea 
brachten, und ihre Isistempel mit zahlreichen Weihetafela und 
Gesehenken (ßx po£q), zum Dank für die ihrea Kranken yöxk 
der Isis und auch yom Serapis, (grölstentheils in den Ineubn- 
tionen) geleistete Hülfe schmückten. 

Berühmt und in gröfstem Apseben waren auch die qrm* 
bolischen Feste, welche unter dem Namen der Mysterien 
der Isis von Corinth auß nacLBx>m kamen, und mit einer 
Menge Von allegorischen Geremonien und den seltipimsten Mas-i 
queraden und mythischen Figuren, Proces^onen, und Hand- 
lungen verbunden waren. Die Einweihung in. diese Mysterien 
durch die Priester (Hierophanten) geschah des Nachts unter 
einer grossen Menge von geheimnifsvollen Feierlichkeiten und 
Symbolen, welche in manchen Stückai Aehnli^^l^eit mit denen 
einer bekanntai neueren Gesellschaft hatten (freilich mutatis 
rmtcmdis^ und nur so lange, als jene Mysterienfeyer bei de^ 
Einweihungsfesten nicht in das wilde Treiben von Orgien ausr 
artete)« Diese Mysterien waren zwar ursprünglich aus Egypten 
gekommen , aber dann in Corinth upd Rom erst nach dem 
Muster der elepsinischdn Mysterien umgemodelt worden, und 
ai1:eten zuletzt (unter Domitian und Garacalla) durch den 
zügellosesten Sinnentaumel hoher und niedriger Eingeweiheten 
in die friv<^esten Orgiep aiis« , Es scheinen diese Mysterien 
wohl nut früheren Isisfesten, welche von Egypten aus nach 
Griech^and kramen, und welche P aus a n i a s und C 1 e m en s 
von Alexandrien beschrieben, in Verbindung gestanden 
zu haben; obschon jene älteren Feste (der cidtus Isiacus bei den 
Römern), von zehntägiger Dauer, vielmehr zur Feier des An- 
WÄ^hsens des Nils upd der hiervon abhängenden Fruchtbar- 
ihachung des Landes gehalten, und mit allgemeiner R^igung 
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I3iiid strengem Fastai yerbunden waren. (Man nAt hierüber 
besonders, ausser Jablonsky, auch die beldirenden Dnrslid«« 
hingen ton ;F. S. V« Schmid'tu« ybn Sainte CröixO Später 
erst InKleten sich aus ihnen ^^ene pfaantastisohen Mysterien 
ans ; und an diese schlofs sich bei den Römern^ als eine beson- 
dere Feter^ irenn nicht als blose Travestilrmg der äkem, das 
am 5« März geeierte Fest des Navigium Isidu^ sd Ehren der 
Schiff&hrt der Isis in dem Papjrrus^NaoheB auf'dem Nil bis 
weit ins Meer, als sie din Leidmam des 0^ici& anfinehte* Dieses 
unter den ersten Kaisem von dem Volk «ehr hoch gehaltene 
Fest darf jedoch nicht, mit jenen altem und wenigstens in der 
frühem Zeit auch noch ^tn Griechenland mit mehr Würde und 
Sirenge gefeierten Festen in Eins zusammengeworfen werden^ 
wie dieses gleichwohl von einigen Neueren geschehen ist. 

Ansäer den virien Tenkpeb, wdche der. bis Üieils tdkin^ 
theils gemeinschafUich mit dem Serapis nicht bloa in Egypten^ 
«>ndem auch in Kleinasien, Griechenland, und besonders in 
Rom und Unteritalsen erbaut wurden (so stand auch in dem 
jetzt gröfstcnüieils wieder au^cdeckten JPömpcdi ein kiemer 
Isistempd*)), waren besonders zwei Säolen <ob an eim^m Tem- 
pel? ist unlgewils>. zu «Nysa in Arabien <so nach ]>iodor, 
»ach Andern 'm Egypten) durdi ihre Jn$(^rifien , die uns 
Diodor von Si^ilkn (I. »7») aufbewahrt hat, ausgezeidmet. 



*) Ich erinnere mich noch mit VergnSgen des'grösen Eindrackes, 
den d^r Anblick dier Ruinen dieses Isistempels auf mich 
machte 9 als^ ich im Jahr i8o3 das aufgagrabene Pompeii 
l»esucht^« Es stehen noch einige Sänlei^ und Geiimse yon 
dorischer Ordnung, und die Seitenmauem von Backsteinen, 
und in der Mitte eine Art von Kapelle, zu der eine Treppe 
führti und in welcher die Bildsäule der Isis gewesen war. Auch 
stehen noch zwei wohlerhaltene Altäre. Eine Inschrift am 
Tempel besagt, dafs N, Popidius Celsinus diesen Tempel, 
nachderii er durch ein Erdbeben zerstört worden war » wieder 
ganz voin prundaas habe aufbauen lassen. 
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'* «Bie eiriexlicsfei' Säidea war dw Ws. geheiUgty und «uf ikp 
sbAdeAidie Wortd (7): 

i> Ich bini I s r& ^ düe Kön^n dos ganzen heüadßtj .yom H^-* 

i, . mes «mtemohtetw ; Was idbt lUs Gcsete .veirordniet tabe, 

das kann Niemand auflösen« Idx bin dib älteäte .Tochr 

• tter des;jüngsteb(8) Gottei KxSimios (Saturn>r Ichlundie 

-I . .! Gattin und. die Schwester des Königs Ostri»,: Ich bio 

' 'Die,' wekhe- öKTst fai: die; Menschen die FfiMJfrüchfie 

-' • (ihraiABbau) erfänden bat.: Ibh l)in[ die Itfuttidr des 

r i Königs tHoi*tts. Ich bin Die», weldiein dem Gefrttra 

! ^ das Httncfes «üfgeht. Mir iisldie Stadt Buba:8t»s<9) 

'.. erbaüti' Sey gegrüfst, sej» gegrüIk/Egypten, die du 

• ! ! ^.. .. ■ . ■' - ^. . •■ 

^'^uUDie andere Sätilc war dem Osiris geweiht, und- eöthidt 
^ieJlnscErift }-.••>•' ;<••-'"' -..'''... 

i »«Mein 'Vitfter'ist Kmnos, der jüngste aller Gottfen. Ich bin 
i .h1> "JO^irifc, dcr-Kjönig, weldier Heere gefuhrt^hät in alle 
' ': Gegedden^btö in die im ivohnbaren Länder <kidieiis,tind 
bis zu den Gegenden im hohen Norden, wiederum bis 
m den Quälen des Isters (der Donau), und ^so auch in 
^ die dildem Lfinder bis zum Weltmeeiv loh bin 'der 

' ttltest» Söhn! des Kronos, ^mis achönem und edlem Saa- 
men entsprossen, und eingebohrner Sohn des Tages (Lich- 
tes), Und es giebt keinen Ort auf deriErde, wohin ich 
• nicht g^Xommen wäre,ipdppa ich aUeflithaJb^n mwie 
j wohlthätigjeii Erfindungen verbreitet habe.« (Nur so 

' viel, säzt Diodor hinzu^ seyivon dieser Inschrift noch 

zu le^en gewesen, das Uebrige durch den^Za&n der 
Zeit Verlöscht.) ' * 

Es ist klar, dafs diese Inschriften von viel späterem Alter 
sind,., als wu* der Isis und dem. Osiris geben dürfen^ und dafs 
sie gan^ den Kara^ter des:grie!chisGb^gypti;5chen IVfyihus von 
diesen Gottheiten in der Amalgamirüng ihrer Abkunft mit der 
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giiechischen Theogonie, doch in dan ortentaHsckeD 1V>mb^rt 
der egyptiscben Priester-Mythik, ausdnickten. 

Wenn Isis hier sagt, ich bin Die, welche im Gettini des 
Hundes {Sirius^ welcher bei den Egyptero Sothis hiels) auf- 
gebt, so bezieht sich dieses aul die voa Horapdlo und Biodof 
jnitgetheUte Lehre d&r egyp^schen Pnesatcr, daCi das Steigen 
des Nils mit dem Aufgehen des Sirius in der genauesten Ver- 
binduqg stefaci und ^ab dieser jenes Steigen bewii^. Ba 
nun Isis als das göttliche Princip dieser Nilübersohwemalungeti 
angesehen wurde, so möchte es w<^ konunen, dafs Isis lialbst 
unter dem Sternbild des Sothis verehrt wurde (9)< IHeses 
möchte jedoch ^rst in der spätern Periode ihres Cultns gesdie- 
ben seyn, da in früherer Zeit doch allgemein^ der Mond als 
Ursache des Steigens des Nils, und eben deshalb audi allgemein 
als Attribut de^Isis beiUg gehalten war, und es auch spät^bUeb. 

Die in der ersten Inschrift vorkomn^ende Stadt Buba- 
stus, alj5 eine der Isis zu Ehren erbauete, hat ihren' Naman 
von der Göttin ^ubastis (wenn nicht etwa umgekehrt), 
welche dort feierlichst verehi t wurde (10). Diese Bubastis war 
aber niemand Anderes, als die Isis selbst, die unter diesen 
Kamen als Hiilfsgöttin der Gd)ärenden (als Eleithyia) be- 
zeichnet wurde (s. die Anmerk. 10). Ob aber die Griechen 
ihre Diana-^Eleithyia aus der egyptischen Isis -Bubastis ge- 
bildet haben, wie dieses allerdings schon wegen des hohen 
Alterthums jenes Tempels, und auch der zu Ehren det* Bub^- 
ßtis sowohl dort als in der Stadt Ilithya sch<ui lange vor der 
Regierung des Pharapn Ama^is gefeierten Feste das wahr- 
scheinlichere ist^ ^der ob umgekehrt diese Gottheit und 
ihr Dienst vou der griechischen Diana lU nach Egypten vef- 
' pflanzt worden, lassen Herodot und alle ändert) griechische^ 
SchriftsteUer vöUig unentschieden. 

Dafs sich die Verehrung der Isis als Göttin der Natur 
und des Heils nicht blqs aus Egypten nach Griechenland, son- 
dern dafs sie sich viel weiter, und sogar bis zu den Gelten 
pacb Deutschland verbreitet b{d>C; und daCi namctnlÜdb 
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im: mittlam DeutscUand, unter den Sueven, diese Isis 
göttlich verehrt worden sey, erfahren -wir aus einer merkwür- 
<digen' Stelle bei Tacitus, de morib. German, Cap. 9., wo es 
-heifst : Pars Suei^oruni et Isidi sacrißtat. TJnde causa et ort'ge 
•peregriho sacro^ parum comperij nisi quod stgrium ipsum in 
ifHÖdo Liburnae figuratutn docetad\^ctam religionem. iMese Stelle, 
-welcher Ernesti (in seiner Ausgabe des Tacitus) ohne Grund 
jalle Beweiskraft deswegai absprechen wollte, weil er nsignumn 
ifiir eine Statue öder ein Steinbild erklärt, und- solche Stein- 
bilder in Form-^nes Nachens (liburnae) för etwas Unstatthaftes 
hält, hat der grose Ärchäolog'Triller in eiber beöondern Ab- 
handlung fde Is&ie, Dea etiam saliUari^ olim apüd SueiH)s cidta 
\m welcher übrigenis, ^PP- T. II. S. 4^4 '***• 7> vermuthlich aus 
« VCTsdfien beim Abdruck, eine grose Lücke vorkömmt] sehr ge- 
. lehrt erlMutci't (vgl. die Anm. 7). Er zeigt dariifmiit der Autori- 
tät von Sam, Bochartund P. H, Huet zur Seite, dafs 
«o gut der ^yptische Thaut (der Deutschen Teut) und sein 
'Sohn Manes (da: erste Konig Egyptens) nach Deutschland als 
hier verehrte Gründer der Nation gekommen seyen, dieses auch 
mit der Isis (?) und ihrem religiösen Dienst sehr wohl geschehen 
könnfö, indem dieser (aus Kleinäsien) über den Pontüs Eux. 
nach 'Hiracien, und von da -weiter längs der Donau nach dem 
lAnde der Sueven und dann auch nach dem übrigen Deutsch- 
"bnd verbreitet worden sey. Daher wurde auch in einem alten 
- germanischen Calendarium bei Grutcr unter den Festen das des 
JNasnffiim Jsidis- mit aufgeführt« Ja es giengen sogar Einige, 
namentlich I. G. Juncker, so weit^ dieNameiider teutschen 
'^Städte Eisenach (^Isenacum^ Isisnachen), Eisleben, Eisen- 
berg von der Isis abzuleiten (!). Insbesondere aber fuhrt Tril- 
i|er als ei aen faktischen Beweis für des Tacitus Aeusserung 
jene in ihrer Art höchst seltene egyptische Gemme an, welche 
' in ' Deutechland (an welchem Ort? wird nicht gesagt) vor Al- 
ters gefunden worden war, und dem Ritter Nie. Fabr. Pei- 
r e sk gehörte, die Isis.Pelagia im Nachen liegend, mit dem 
ücarabevifl iU>er ihr , und zwei Schwalben zur Seite darstellend 
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<S' die Ahm. 7)< Er fiäirt hierauf noch die bezQgreiclie Stelle 
aus dem X e s a i a s (Gap. i8. V. i* 3v) an : »webe dem Land des - 
schattenreibhen Cnouphis (Knepb, der oberste Gott der 
akeD Egypter), welches seine Götzenbilder m Papjrus-Naobeti 
über die Meere aussendet,« insofern diese Stelle fui* die über- 
seeische Verbreitung des ^ypt. Götterdieustes schon in so hohenäi 
Alter spreche. — Diese niedliche Gemme sdbst durfte indessen 
nach meiner Meinung^ wenig oder nichts entscheiden, da sie 
ganz zulailig durch einen aus Thracieu nach den Ostse^üsten 
Eeisenden (z. B. Phönicier oder Griechen) nach Deutschland 
gekommen seyn koikute. Weit mehr Gewicht bt mif des T a^ 
citus Aeusserung selbst zu legen ; und wenn gleidi Ton kei- 
nem andern Schriftsteller etwas über den Gultus der Isis in 
einem oder mehra^n deutschen Gaueu erwähnt wird , so 'ist die 
Sache doch an sich nicht geradezu unwahrscheinlich , und 
dürfte wenigstens durch das Stillschweigen des G a sa r s von 
ihr nicht schlechthin widerlegt werden • Auch tragen einige 
neuere Mythographen kein Bedenken, die Verpflanzung des 
Isisdienstes nach Deutschland zufolge jener Stelle bei Tacltus 
als etwas Faktisches anzunehmen« So namendich der gelehrte 
Jac. B r y a nt (a, a. O. T. I.)^ und besonders der treffliche und 
genau prüfende G. Stanley F aber (a. a.O. T. III. Sw a5>« 
Dieser ^klärt jedoch die Saciie so, dafs jener Gultus der Isis 
nicht direkt aus Egypten über das Mea», sondern durch die 
Wanderungen der Gothen oder Scythen, die in frühester Zeit 
Mittelasien (die Tarlarei und Bucfaarei) bewohnten, aus Cash^ 
gar imd der Buchara nach Deutschland gebracht worden sey. 
Ihm ist die Isis ganz ein imd dieselbe mit der indischen Paiv 
Tadhi^ oder Prahwadi, worin er freilich mehrere der neuesten 
deutschen Schriftsteller übereinstimmend hat, ohne daft defs- 
balb die völlige Id^Eitität derselben erwiesen wöre. 

Die Symbole, uuter welchen die Isis vorgestellt, und 
die Attribute> die ihr auf ihren Abbildungen (11) 
in Stein und auf Gemmen und Münzen beigegeben wurden, 
waren maiinichfach uud verschieden^ je nachdem ^sie (von den 
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den. ,Gr!teGlieik uiid BSmero und audb v^d defiE spatelm Egyp^ 
tifsrn) ji£ti>«io6r' andera Gotthdt, mit ddp Diana^ der Ceres 
(ihren beiden Hauptnachbildungen in Hellas), der Minerva, la 
JEUne Yersohmölzen worden war 4 Am gewöhalichsten wird sie 
tfaeils qIb Mtitter Natur, und ah.soldiie oft ^dod^ nicht in der 
C ältesten Epoche der ägyptischen Bildnerettund Hieroglyphik, 
in welchei^ ihre AbbUdufig^, mei^t in fii&ender Figur, äteif 
lind unföflmlich , niebt selten bis zur Carrieatiir^ erschekiai) 
ab eine schone' jugendliizbeJFrmi (so besondärs auf griechische 
fu. rji5mi$chen Gammen), tbeils aJk Symbol de$ i«^achsenden Monf 
des, und der ihm zugeschriebenen Ud^ersehwemmungen dep 
1141$, semit auch der FruchtbarJ^eit der Erde abgebildet« Im 
den wenigsten dieser Abbildungen' (nie in den neueren) erschetat 
file als eine: unbekleidete weibliche Figur; in den meisten be^ 
kleidet, häufig mit volLem Busen, oder auch. mit vielen Brüsten 
(^iechiseh), und mit dem halben Mond, oder auch mit zwei 
gdu?ämmten(Rubr') Hörnern, als Isis Comufera, über wdicher 
meist eine Kugel scfaw.ebt« Aeltere egyptische Bilder geben 
ihr selbst; d^n Kopf einer Kuh. Siß hat auch meist das Sk- 
«trüm (s% oben), nach der gewöhnlichen -Meinung als Symbol 
jdes Nilrauschens, in der einen Haad, und den Kilschlüssel kx 
.der andern. Doch U^t dieser zuweil^ auch vor ihr. Oft ist 
^ie, - zumal auf Gemmen, . ^sugleioh mit deol Osiris oder auch 
Serags, oder mit dem Anubis dasgestellt. In andern Abbilr 
ddttgen, als Isis &ugifera, und als Isis salutilera, hat sie die 
bälbgeöffnete Lotusblume, die ihr besonders geheiligt war, auf 
.dem Vordei*haupt, oder auch peben sich, oder einen Hauptr 
«cbmack, von J?almbl£ittei*n, oder einen Garben- iisid Blumenr 
kränz, auch wohl in der Band eine Blumeo-* und Fruchtvase* 
So erscheint sie in einem schönte Büd jgls jugendliphe Frau ia 
schön drapirtem Gewand bei.Vogel, welches ich hier iA 
treuer Nachbildung als Taf«, L beifüge^ Nicht selten hat sie 
einen Schleier ilsis Pharia)^ der das Antlitz offion läfst. Die 
\si$ salutifera bezeichnet besbpders die Schlange, welche 
sich entweder Mm ihren Leib, windet, oder welche sie ^wie 
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Hygea) nur. um deo Arm uod die ^and geaqhlungen hält, oder 
welche vor ihr aufgerichtet steht. I)ie$Q Sdilange war ent- 
weder die Heilscblange (der Agathodaemon), wie die des 3(escu- 
laps, oder, sie war die tödlich Yergiftende Schlange (Haemor- 
rbpisj der zürnenden Isis C'^^li^n, aus Nie ander)« 
Uel^r ihr schwebt sehr häufig der in der egyptischen Hiero- 
glyphik so bedeutsame Scarabaeus* Oder er ist, pebst. dem 
Ibisy der sie nicht minder häufig begleitet, und andern Thieren,^ 
auf einer Art von bandförmigem Wickelkleid ^bgf^l^ldet , in 
welchem jedoch nicht die a 1 1 ^3rptische Isis, sondern die spä<« 
tere schon graecisirte, und vorzugsweise die Isis-Bub. astis 
pdei* Isis-Biana von^phesus erscheint (s.oben u. dieApm«. 
10 11 . vgl. den folgendeo Ab5chuitt>. Die Figur dieser lezteni 
ist eine unten in einen abgestumpften Block . «Misgeh^de ut 
Mumienform, doch mit vollem AntUt^, und mi^ (i'eibl^ibendeii 
Füssen« Die Ephesische karakterisiren besonders die Menge von 
Brüsten neben und untereinander, dann die eben erwähnten 
vielen Thier£garen und Hieroglyphen auf der Einwicklung, 
zu welchen auch wohl verschiedene ^agdsymbole kommen^ 
und eine' hohe. Thurmkrone, die nicht leicht fehlf. Siaweile;n 
trägt sie einen von den Schultern herabwaUencJ^n Schleier. 
Sotern diese Bilder oder Statuen eine Diana vorstellen^ kann 
man sagen, dais diese Diana von Ephesus nur die \n eine 
Jungfi*au umgewandelte Isis ist (12). — Die altegyptische Isis 
ist häufig von Tauben und Schwalben b^leitet* Bisweilen 
trägt sie einen dieser Vögel auf dem Haupt, oder es stehen 
(wip z. B. aaf dem Bild von depn Isis-Nachen) zwei solche ihir 
zur Seite. Unter den in Italien aufgefundenen Statuen dieser 
Isisf-Dlang ist eine der schönsten und sprechendsten die^ 
welche sich in, den Mortis Carpensiff^s zu Rom be&pd, und in 
dem bekannten Werk von fr J»- Boissard COcnuphrii 
P.auvinii, Barthol« Martiani, P. Victoris^ J. Jac. 
Boissardi Topograph ia Bornas jetc. niit den Figuren 
von }y de Bry und Merian) aufgenommen ist (vergl. die 
Anmerk, i!2}. Ich füge eine verkleinette Copie dieses Bildes 
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hier unter Taf* II. bei. Es gehdH dieses ^IM zugleich mit 
zu dem Abschnitt von der Diana salutifera. 

Bei^ den Römern, welche zumal seit dem Zeitälter der 
Triumvirate und der ersten Kaiser bis gegen das zweite Jahr- 
hundert die Isis als Göttin der Natur, der bdebenden und der 
fruchtbärmachenden, so sehr und unter mannig&chen, jedoch 
durchaus weibliche Würde und Hoheit ausdrückenden Bildern 
verehrten i' waren es besonders die Frauen hohem Standes» 
welche dieser Göttin Opfer brachten, Altäre baueten, und Ge- 
lübde Weifaeteä. Ja es war eine bei mehreren Kaiserinnen und 
andern* vornehmen Römerinnen in jener Periode sehr beliebte 
Sitte, äich'tils Isis, oft ohne alles andere Emblem, abbilden zu 
lassen '(^' bei Monitf'au^on, Tom. III., Taf. i6, die Julia 
Tiberii), Aueh als Änhbild der Tugend und P i et ä t wähl- 
ten ztiweilen diese Fürstinnen die einßkche Isis-Statqe ohne 
.Abzeichen, die dann wohl den Namen Augusta erhielt, 
mit Weglassung des Isis-Namens. Eine solche unverkennbar 
der Isis Augusta oder auch Regina nachgebildete Statue, mit' 
dter Unterschrift Pietas Augastae^ eine vorzügfich schöne Figur 
von sehr edlet* Haltung uiid Würde, mit furtrdfflicher Dra- 
perie, mit dem ungemein zierlich gearbeiteten Haarschrauck 
und Diadem fiirs^^her Frauen, zur Seite einen kleinen Altar 
mit der Urne, das Gattze überhaupt ein Bildwerk im reinsten 
Geschmack, vermuthlich zu Kaiser Augustus oderTiberius Zeiten 
und fiir eine Prinzessin des Kaiserhauses selbst gearbeitet, be- 
findet sich in der Ma ff ei sehen Sammlung', und ist in dem 
oben erwähuten Werk von Boissar d (Tom. III., Tab. ii) 
abgebildet. Ich habe sie dieser Schrift als Taf. HI in ver- 
kleinerter, doch möglichst treuer Nachbildimg beigefügt ; sie 
wird ihre Stelle am schohsiten dem Titelblatt gegenübto* erhalten. 

Nehmen wir alles Dieses zusammen, was Egypter, Grie- 
chen und Römer über die* Isis und ihr so eminentes und so 
mannigfaltiges Forschön, Schaffen und Wirkpn im Reidhe der 
Natur wie zur Beförderung der Cultpr dei» Erdpjiind derTVieti- 
schen erzählten und fabelten, fassen wir den ganzen Mythus, 
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nach dem Vorge^nge Plutarch's und Anderer, naich seinen 
yi^r QauptbeziebuDgen , als historische Legende, als ph y & i o- 
logisch-teUoi'isohe, als astrpncnnisch-siderische (pur nicht 
nach der Pylhagoraer und einige^ N|euplatoniker Deutung als 
rein arithmetisch-kalendarische), und als moralisch» reli- 
giöse Allegorie auf, ja -ifipllten wir in ihm sogar mit andern 
IVeuplatonikern und einigen Sublixpationsfreunden der neue« 
sten Zeit die Durchfuhrung einer höheren und rein ideellen 
ffaturphilosophie und einer metaphysisch-mystischen Kosmo-r 
gonie erblicken (woran doch wenigstens die alten, Fabel-, und 
Vergötterung wie Kinder liebenden , Egyptier, und selbst diQ 
Griechen bis zum Homerischen Zeitalte nicht gedacht haben 
mögen): — imnier kommen wir doch bei unbefan|^ener 
Prüfung auf das Resultat zurück, das gleich im Anfang dieses 
Abschnitts ausgesprochen ist , dafs dieser * Isis-Mythus keine 
pure allegorisch-symbolische Dichtung, keine blose Priester«- 
Fiction ist, sondern dafs ihm ein gdschichtliches Factum, da$ 
heilbringende Leben und Wirken einer über ihr Zeitalter her- 
vorragenden Frau, zu Grunde liegt. An dessen Lobpreisung 
im Munde des Volkes knüpfte sich dann die Apotheose, und 
der religiöse Cultus, und mit diesem erwuchsen ajlmalig alle 
die Zuthaten und Fictionen der Phantasie, und ^iner theurgisch-* 
mystischen Romantik^ womit nicht nur die Religionsstifter 
Egyptens und Nubiens, sondern auch die von diesem Reiche 
aus ihre Theogonie und ihren R^lig^nscultus entnehmenden 
andern Länder iWen Isis-Mythus, öder einen ihm in dem We« 
sentlichen entsprechenden, ausschmückten. Sollte wirkUch der 
Indische Mythus von der Isis und dem Osiris (als Bramah und 
Barwahdi öder Prahwadi) und der persische römMithräsu. dör 
Mithra eben so alt oder noch älter seyn, als .der al tegyptische 
vor seiner Hellenisirung (was jedoch , ohngeachtet. der dafür 
sich aussprechenden Ansicht einiger heueren Mythologen^ noch 
gar nicht erwiesen, und von dem Persischen Mythus nicht 
einmal wahrscheinlich ist) , so würde diesem nichts gegen die 
obige Ansicht, und überhaupt nichts Anderes, I^weisen, ab 
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dafs eben rn dem Xande, in welchem der Isis-Gultns znerst 
oder anch gleichzeitig aufkam, es sej welches ^s wolle, ein 
weibliches Wesen ^ dieses oder eines andern Namens, durchsein 
ausgezeichnet nützliches und heilbringendes Leben und Wirken 
sich diese göttliche Verehrung erworben habe. 

Wenn übrigens der Isis von mehreren spätem Geschicht- 
schreibern und selbst von mehrern A erztön die Erfindung 
mehrerer Arzneien, > sogar zusammengesetzter, wie Pflaster und 
Salben, zugeschrieben wird, wenn selbst Galenus verschie- 
ilene feolche Heilmittel unter dem Namen der Isis aufliihrt (13), 
ohne jedoch sie bestimmt als ihre Erfindung auszugeben, so 
bedarf es kaum der Bemerkun'g, dafs diese Angaben blos von 
solchen Priestern und Aerzten herrührten, welche jenen Arz- 
tieien durch den beigelegten Isis-Namen mehr Berühmtheit und 
Vertrauen, und sich selbst grösem Vortheil verschaffen woll- 
ten. Hatte Isis wirklich einige oder mehrwe Heilmittel ent- 
deckt und angewendet — und dieses ist gar wohl möglich — , 
so waren diefs gewifs keine anderen, als einfache Kräuter, 
Wurzeln etc, und die aus ihnen bereiteten Absude oder ausge- 
preisten Säfte. — Späterhin wurde besonders gegen Augen- 
iLrankheiten die Hülfe der Isi^ in den Tempeln erbeten. 



//. Griechenlands heilkundige Göttinnen und 
Heroinen. 

1« DIANA, zugleich alg HECATE, und zugleich als 
ILITHYIA (14> 

Schon eben (S. a3, 17) und in der zu dieser Stelle gehören- 
den Anm. (10) war gesagt worden j dafs die Diana, oder 
A rtemis der Griechen mit der Isis der Egypter in den be- 
sonderen Beziehungen derselben als Isis-Luna und als Isis- 
Mater innig verschmolzen,, und dafs sie insbesondere unter 
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dem Eild tt. eleu Attributen der Isis -BübastisiA Nteäe^egjrptM 
sowohl wie späterhin in Rom und Griechenknd verehrt wurde. 
Ob diese Diana^ welche zu den ältesrten wie zu den hei- 
ligst verehrten Gottheiten Griechenlaiids gehörte. Und schon 
längst vor dem Zeitalter des trojanischen Krieges, h6ehstwafar> 
scheinlich schon vor dem des Argonauten^uges mit den Peks 
gern und Phrygiem angebetet wurde, eine geschichtliche Person' 
gewesen sey , und unter einem mehrfachen Namen als eine 
vielleicht durch hohe Schönheit uhd strenge Sittenreinheit, so 
wie durch JagdUebe atl^ezeichnete Jungfrau auf einer griech. 
fnsel gelebt und mehrere Gegenden Griechenlands mit Jagdlust 
durchzogen habe, ob sie auf diesen Zügen auch wirklich mitbeson-* 
derer &unst u.Milde den Schwängerten u. Gebärenden Hülfe ge- 
leistet habe, oder ob dieses, was die griech, und röm« Dichter 
und Mythologen von ihr rühmen, nichts andei*es als mythische 
Sichtung, reine Phantasie-Schöpfhng gewesen sey, lilfst sich 
durchaus nicht mit einiger Gewifsheit aiismitteln. Fast sollte 
es jedoch scheinen, dafs man für das Letztere sich entscheiden 
müfste, wenn nicht auf der andern Seite die nichts weniger 
als unwahrscheinliche , ja bei der Annahme eines nodi höhern 
Alters der Isis-Bub astis noch wahrscheinlicher werdende 
Abstammung der griechischen Artemis aus dieser Isi^ Egyptens 
der ersteren Ansicht einiges»Gewicht' gäber insofern es doch 
mehr als blose Hypothese sejm düi-fte (wie im vorigen Ab- 
schnitt geaeigt worden ist), dafs diese Isis wirklich eine histo- 
rische Person gewesen war. Freilich verlor sich allmählig 
unter den willkürlich und phantastisch bildenden Händen der 
Priester und Legendenbewahrer , wie schon bei der Isis, so 
auch bei der hellenisirten Artemis das ursprüngliche historisch- 
Irdische ganz in den Metamorphoden und Ausschmückungen 
des^ vergötternden Mythus* Es liegen aber eben in diesem 
Mythus der griechischen Artemis, und der mit ihr identischen 
Eleithyia oder Ilythia, so wie derselbe mit mehreren 
Variationen von den alten Dichtem und Mythograplten erzählt 
wird, nicht undeutliche Spuren einer Bildung desselben aus 
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^azdnen j^^ügen des Leben$ und des heiHH*ii%enden Wirkens 
irgend einer edlen und aiisgföeichneten griechischen Frau oder 
Jungfrau, und ^us deren Gombinh'Ung mit dem Leben und 
den That^n der Isis, mit. der sie sehr viel Analogie hatte« 
Indessen li^rd es auch wieder durdi eine genaue Vei^Ieichung 
der Darstellungen und Zeugnisse späterer griechischen Schrift- 
s^Uer über den Cultus der Diana mit den Nachrichten frü- 
herer (wie des Herodots, Gallimacbus, Orpheus, 
ja schon des Homer und des Hesiod) mehr als blos wahr^ 
scheinlich, dafs die Artemis der Griechen mit allen den Attri- 
buten "und Eigentfaümlichkeiten, die sie beiden Griechen und 
Joniern schon zu Homers Zeiten erhalten hatte, in der spätem 
Zeit (der Ptolomäer, w^nn nicht noch früher) wieder nach 
Egypten gebracht wurde, , und dafs von dieser Zeit an die 
Egyptische Isis-Diana und Isis-Iltthjia in Sipn und B^eutung 
(^uch selbst der Theogonie. nach) mehr eine griechische gewor* 
den war, "j^enn auch der Gultus in seinen Formen noch immer 
n[iehr der egyptische blieb. 

„ Die Diana der Griechen spielte in ihrer Thepgonie und 
Mythik eine sehr ausgezeichnete Rolle, und wurde unter yer^, 
sdbiedenen JNamen, zum Theil anch wieder dpr^h Venöi- 
schung oder Identisirung mit andern weiblichen Gottheiten, 
von denen sie "v^ieder in andern Beziehungen unterschieden ward,. 
Verehrt. Schon in ihrer Genealogie herrscht eine'grose Ver- 
schiedenheit der Angaben, deren i^an folgende findet : i.Diaiia 
als Tochter des Jupiters und der Latona, und als Ziyillings- 
S9hiiv^ester des Apollo, geboren auf der Insel Delos (daher auch 
Delia), 2..aU Tochter des Jupiters und der Proserpiaa, ;5.ajls 
Tochter des Uranus und der Phöbe (hei Natalis Comes III. 
18.), 4*'"^ Tochter des Upis und der Glajuc^ (bei Cicero ife 
Not. Deor» III. a3.) 5* ' als^^Tochter de» Dionysius und der 
Isis (bei Herodot 11. 156*)« Die erste Genealogie ist cUe all-' 
gemein angenommene, und. bei allen alten DichtexTi di^ vor.« 
herrschende* Nach der zweiten erscheint Diana mit der Hecate 
^verschmolzen, oder als diese, selbst. Die dritte upd vierte Ab^ 
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Stammung hat unter allen die wenigsten Autoritäten fiir sich, 
und uamentlich wird die vierte, nach welcher die Griechen 
die Diana selbst nach dem vierten Namen öfters tJpis genannt 
baben sollen y blos von Cicero als Sage aufgeHihrt, und voii 
dem späten Augustinus {de Cmt, D.W. i .) wird det Name 
Opi s als der Diana-Lucina zukommend, quod infantibus in 
lucem venientibus opem firat (göwifs eine eben so spitzfin- 
dige als unwahrscheinliche Exegese) angegeben. Die erstö 
Diana, der Latona Tochter oder die vorzugsweise unter die- 
ßem Namen bezeichnete, wurde, wie bei den Egjrptern die 
Isis, nach einer dreifachen Beziehung ihres göttlichen Seyns 
uiid Wirkens unter drei verschiedenen Namen Und einem 
di*eifachen Cultus verehrt, Woraus dann bald auch drei ein-» 
zelne Gottheiten oder drei göttliche Individuen erwuchsen, die 
jedoch überall ihre ursprüngliche Einheit verrathen : nämlich 
I.Diana am Himmel, als der Mond, uiid zwar der wach- 
sende {Selene^ Luna)^ 2 4 Diana auf der Erde^ die eigentliche 
Artemis, und diese zugleich als llythyia oder Luc ins 
(wovon sogleich mehr), oder die Bubastis der Egypter, und 
3. die Diana der Unterwelt, als Hecate, auch Brimos 

' genannt. Als solche wurde in vielen Abbildungen die in def 
untern Hälfte mumienförmige Diana von Ephesus darge- 
stellt, welche jedoch in dem weltberühmten Tempel diesen' 
Stadt auch als Diana terresti-is (Isis-Mater) ,als Diana sospita 
und llithyia verehrt wurde. lii dieser Dreifachheit ihter Be-* 
deutung und ihi'cs Beiches hiefs sie auch tergemina und tri-' 

Jbrmis *) , und wurde als solche öiit drei Köpfen und Gesich-» 
tern abgebildet. Jedoch war es dann vorzugsweise Diana a 1 ä 
Hecate , die mit diesen drei Gesichtern bezeichnet wurde* 



) Tergeminamque Jitcaten, tHa Pirgini^ orä Didnae, 

Virgil. Aen. IV. 
j,lScce procül ternts Hecate ifariata figuris.^^ * 

Claa (lian US 1. Ih 
Auch Cicero, Pausanias, Cornutiis, Ar te-m idoru* 
ti. A. netinen sie so {r^iaoxefpaXoy xcti TQiAQcjaionoyY 

3 

Digitized by VjOOQIC 



— S4 - 

Diese Hecatb wurde aber auch häufig als eine eigene, 
von der Diana verschiedene Gottheit, mit eigenen Attribaten 
und drei Köpfen von furchtbarer Gestalt, mit Schlangen um- 
wunden u. s. w* (15), (so von Hesiodund Orpheus), und 
selbst ab eine historische Person (so insbesondere von 
Diodor von Sicilien, Hb. IV. c. 4^) dargestellt. Als leztere 
ateht sie in näherer Beziehung zu dem Zweck dieser Schrift, 
und darum mag es uns gestattet seyn, noch einige Augen* 
bUcke bei diesem historischen Theil des Mythus zu verweisen. 

Hecate war, wie Hesiod, Diodor u. Apollodor, 
und nach ihnen neuere Mythologen, schon seit Natalis Co- 
mes (Mytholog. 1. IIL c*i4)u. Gyraldns (1. XII. p. 3o6%,) 
ei*zählen, eine Tochter des Königs Persis von Taurien (eines 
Titanen nach dem alten Mjrthus und seiner Gemahlm, der 
Schwester Latona's, Asteria) ; nach Andern war sie Tochter des 
Jupiters und der Asteria, oder auch des Jupiters und der Juno, 
oder des Jupiters und der Pheraea, oder (nach den Orphi- 
kem) des Jupiters und der Ceres. Nach den Interpreten des 
Theocrit (zur 2. Idylle) wäre Hecate von ihrer Mutter, hier 
Pheraea genannt, auf einem Scheideweg (triviuni) ausgesezt, 
und von den Hirten des Pheres gefunden und auferzogen wor- 
den. Sie war eben so kühn als grausam; und übertraf hie^ 
rin noch den Vater. Eine grose Jagdliebhaberin, schofs sie, 
wenn sie kein Wild traf, auch Menschen nieder. In der 
Kräuterkunde sehr erfahren, besafs sie vorzüglich eine grose 
Kenntnifs der giftigen Pflanzen und ihrer Zubereitung, und 
\ntdeckte namentlich das Aconitum. (Dafs das Aconitjj unter 
welchem Namen man jedoch nicht blos das A. Napellus und 
A. Cammarum, sondern auch noch manche andere ähnlich 
aussehende narkotisch-scharfe Pflanze begriff, bei den Alten in 
dem Ruf einer vorzüglich heftigen und todbringenden Giftig- 
keit gestanden habe, erhellt aus der Legende von der Entste- 
huogsart dieses Aconits, wie sie in sehr dichterischem Schmuck 
Ovid, als er von Medea spricht, Metamorph. L. VII. v. 407, 
%g> ^^^ zi^nlich übereinstimmend Plinius,Hist. Nat. Lib. 
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X^lCVli. ^l litid der äeboHtist des Ni c a n^er , zu den Alexis 
pharm, v. il. 3i, erzählen. Der HöllenhiindCerberus hahe^ 
als Hercules ihö mit Gewalt aus dem Orcus ad das Tageslicht 
gezogen habe^ vor Wuth Schäum äusgespieen, und diesen gif- 
tigen Schaum weit über die Gefilde rings om den Ausgangsort 
gespritzt. Dadurch sejen die dort lebenden Pflanzen zum gif- 
tigen Aconitum geworden *)• Plihius bezeichnet jenen Aus- 
gangsort als bei der Stadt Heracleä Pontiea gelegen, in deren 
Nähe deshalb das Aconit sehr häufig vorkomme. Der Scho- 
liast des N i can d e r läfst den Gerberus sich erbrechen^ und 
alle davon getroffene Pflanzen giftig werden.) 

Ihre Versuche mit der Natur und den Wirkungskräfteil 
dieser Giftpflanz^i mächte Hecate an Gäst^n^ welchen sie diese 
mit den Speisen vermischt vorsetzte. Auf diese Weise zu ei* 
nei' groseii Er^hrotig über Miese Gifl:e gelangt, vergiftete sie 
ihren Vater, und bemächtigte sidh der Regierung. Dann er- 
baute sie der Diana, (die also hier nicht nur als ganz ge- 
schieden von ihr, sondern als eine viel ältere, schon zu He- 
cate's Zeiten gefeierte Gottheit erscheint) einen Tempel, und 
Mefs alle Fi*emden^ welche an diesem Tempel zu Schiffe lan- 
deten, zum Opfer der^ Diana ermorden, wodurch sie bald als 
ein Ungeheuer von Grausamkeit gefürchtet ward. Dann ver- 
yermählte sie sich mit dein König von Golchis, Aeetes, und 
gebar (nach Diodor) von diesem zwei .Tochter, Circe und 
Mede& (voti welchen nachher die Rede seyn wird), welche 
die ihre l&iftkenntnifs und ihre Zauberkünste leWe, und einen 
Sohn, Aegialu^. Nach ihrem Tod wurde sie in den Orcus 
tersezt, und gieng dott, als infernale Zaubergöttin, die jedoch 



*S „Quae qüiä nascuiitur. «Iura vivacia cäutey 

Agrestes aconita vocant" 
sezt Ovid ausdrücklich hin^u, und läfst dadurch um äö mehr 
t^rmuthen, dafs noch andre Pflanzen anter jenein Namen be- 
griffen ^aren, da gerade die Aconit^Artea am wenigsten anf 
harten uxui «chtofifeii Kuppen wachsen« 
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nkfat Mo« Unheil ton} Tod, sondern anch Heil und FruelitbQi> 
keit, diese besonders unter den sie unter feierlichen Aorufuugen 
und Beschwörungsformeln dainim anflehenden Webern ver- 
breitet, und den neugebomen Kindern Wachsthum und Ge- 
deihen verleiht, allmälig in die Diana infemalis und Lucina 
über. Nicht selten geschah es sogar, dals diese Hecatemitder 
Proserpina (als Todesgöttin) identisch dargestellt wurde. 
Man erfährt wenigstens schon aus diesem historischen 
AbriCs, wenn er schon mit Fabel und nicht zu bezweifelnder 
phantastischer Uebertreibung des Bösen imd Unheilvollen in 
dem Karakter und den Handlungen dieser Hecate durchwebt 
ist, dafs diese Frau sich einen höchst ausgezeichneten Buf in 
dei* Kräuterkunde, und insbesondere in der Kenntnifs und An- 
wendung starker narkotischer Pflanzen erwori)en hatte« Wollen 
wir, wie es uns eine menschlichere und mildere Ansicht und 
Deutung dieses historischen Mythus so nahe legt, weder alle diese 
Pharmaca für wirkliche Giftpflanzen erklären, sondern über- 
haupt fiir stai^k und heroisch wirkende Arzneipflanzen, noch 
Hecaten in ihrer Bereitung und Anwendung blos als Giftmi* 
scherin, sondern vielmehr ak eine kühn unternehmende und 
fiir heroische Mittel dieser Art besonders geneigte Heilkünst- 
lerin, wollen wir die Beschuldigung absichtlicher Gifhnoi^de 
lieber so deuten, dafs manche ihrer Heilversuche mit solchen 
Mitteln, wie das Aconit, einen tödlichen Ausgang gehabt ha- 
ben mochten^ so erscheint uns diese so gefiirchtete und ver- 
wünschte Zauberin vielmehr als eine merkwürdige, fiir ihr 
Zeitalter (kurz vor dem Argonautenzug) höchst ausgezeichnete 
Heroine im Felde der Naturforschung und der Heilkunst. Und 
diese Annahme wird um so glaublicher, wenn man sich erinnert, 
dafs in jenem Zeitalter der Kindheit aller Erkenntnifs solche 
Menschen, die an physiologischen und arzneilieben Kenntnis- 
sen über ihre Zeitgenossen hervorragten, und auffallende Hei- 
lungen unternahmen , für Zauberer gehalten , und als böse 
Wesen oder ELakodämonen gefurchtet und verui*theilt wurden, 
wie dieses noch immer bei allen sogenannten wilden Völkern 
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der Fall ist, upd wie dieses ja vor nicht so gar langer Zeit 
selbst in nnseri^ Vateriande sich durch die traurigen Geschieh« 
ten der Hexen[]irocesse und Hexenverbrennungen beorluindete» 

BiAiTA selbst , die auf Erden wal{ende , die hehre Sitten» 
reine Amazonen -Jungfra«i , deren unerbittliche Strenge und 
spröde Verachtung der Liebe die Feinheit der aken Mytholo- 
gen so schön und bedeutungsvoll durch die Episode des En- 
dymions zu humanisiren wufse, wird beinahe von aUen alten 
Dichtem und Mythographen nicht nur als eine grose Freundin 
und Forscherin der Natur, und insbesondere des Pflanzen* 
reiches (wozu schon ihre Jagdliebe und ihr beständiges Durch- 
streifen der Fluren und Wälder sie führen mulste) und als 
Erfinderin einiger Heilpflanzen gerühmt, so insbesondere der 
Gattung Arte m isla, von wdcher sie, nach Plinius, der es 
nicht) glaubt, u. H y gi n us, drei Species entdedit haben soU (16) 
und des kretischen Dictamnus,^ mit dessen Mattem in Si* 
ciUen häufig ihre Statuen gekrönt wurden« (Map sUht wenig- 
stens hieraus, wie grofs und wie alt der Ruf dieser Heilpflaa- 
aen in gewissen Weiberkrankheitto< gewesen ist.) Sondern 
auch als Beschützerin und Pflegerin der Xinder'(KnrotrDfihos) 
und insbesondere als die wohkJ^itige. Hülfgöttin der Gebärenden^ 
als die schmerzstillende und .di« Geburt wunderbar fördernde 
und erleichternde De» obsteüix ward sie verehit. Als solche 
erhielt sie den' Nainen EiUithy.ia oder Jlithx^'i nebeÄ 
einigen andern« Von. dieser lllthya allein (über weldie 
und den Dd^>elmythus ich. die. Anmerkung 14 zu verglei* 
eben bitte) kann hier nur noch dils Rede seyn, mit Ueberge^ 
hung alles Anderen, was; sich auf, die Diana luna und die 
Diana teilrestris, oder die jagdjjustige K.ön%in der Wälder und 
Fluren bezieht. 

Der Natpe Eileithia^ statt dessen auch zuweilen 
Eleutho.get>rau9ht wurde, beides okne Zweifel von fAsvd^o», 
die H.omm.ende| zu Hülfe Eilende, und schw^lich von 
fAirteaj^«^, läsen, entbindeuj wie Gyraldus sagt, wenn 
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gleichwohl diese Abkitun g sehr passend wäre) , ist als Bezeichnung 
der Diana als Helferin der Frauen in der. Stunde der Entbin- 
dung schon sehr alten Ursprungs^ und vi^eicfat noch, älter 
(in Griechenland wenigstens), als der der gleichbedeutenden 
Bubastis (s. oben S. lo und Anmerk. g). Deim nicht 
hur Homer^ Hesiod, Finder und der P^eodo-Or- 
pheus fuhren schpu Diana unter diesem Natnen auf, und 
Plutarch, wie der^spätere Gornutus u. A« beki-äftigea 
ausdinicklicb die Identität Dianena mit der Ilithyia , vsondem 
es waren ihr unt^r diesem ie^t^m> Namen früher schon Tem- 
pd in Delos^ und Greta, $o wie in Elis errichtet, und grose 
Feste :ihr„ 2U Ehren gefeiert. Nach iDdos brachte ihren 
Gultus de^ alte vQrhomerische Priester und Sänger Ol e^n, und 
dichtete Hymnisn auf sie, worin n er sie die wohlfi|>inQende 
OvkivQv^ nannte, ihren wohlthätigen Einflufs auf das Lebea 
dqr Mutter und des: Kindes* nach Art der > Parzen, oder als 
die Pepronieite sdibst, andeutend, wie Pausanias berichtet 
<hb. Villi ^ap^ 21), der auch (IX. 23) eiu Fragment ausdiesem 
Gesang de^iOieä mittheilt. Auch Pindar und Euripides 
bringen Ilithyiai . mit den« Parzen in Verbindung. Nach dem 
ältesten Mythus (in Homer's Hymnus auf- den Apoll, u. auch 
bei Apollodor u. A.]>;\3errk:htete Ilithyia in Ortygia schon 
ig^iek nach ihrer Geburt den Hebammendienst bei ihrer 
Mutter Latona^. indem sie ihren '^wi^ngsbruder Apoll zwr 
Welt bringen half; Nach N ic^ n d e r (bei' An t o n i u s * Li- 
h e r^li s") * und O vd d , dei^ diese ' Geschichte' umständlicher 
l)eschreibt^ tvar Ilithyia aftich zur Entbindung Alcmenens (der 
^hitter des Herknies) von dier Juno gerufen i 6uchte aber diese 
tjreburt anfönglich durch eineii eigenen Kunstgriff zu hemmen 
(oder zu erschweren), indem sie sitzend die Kniee über einan- 
der schlug, und die Hände fest gefaltet hielt; P 1 i n i u s 
(Hist. Nat. XXVIII, ^ap. 6) erläutert ' dieses mit Beziehung 
0uf Alcmenens Entbindung. Es sey, sagt er, nach altem Volks- 
glauben ein Zauber {Venefkium)^ neben Schwatigern mit gefal- 
tenen Händen zu sitzen, oder noch ärger, die. gefetteten Hände 
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um die Knie zu sehliessen, oder die Rniee Über etnander za 
schlagen, und die Vorrahren hätten deshalb diese Stellungen 
als allen Handlungen hinderlich, auch in allen Versammlungen 
verboten« Indessen entstand eben durch jene Sagen und Lieder 
des alten Ölen und der Priesterschaft zu Delos , nach wel- 
chen Diana-Ilithyia eine von den Hyperboreern (den etlichen , 
oder den Küstenbewohnem des schwarzen Meers^ nach Bot* 
tiger) kommende, und der Latona in Delos bei der Geburt 
Hülfe leistende Jungfrau gewesen seyn sollte, ein doppelter 
Mythus von einer doppelten Ilithyia , Ton welchen die An- 
dere nach Einigen (Homer) in Ortygia bei Ephesus, oder 
bei Syrakus, nach Andern bei Greta gebohren seyn sollte* 
CUdber diese Ilithyia sehe man die Anmerkung 140 Sie 
wurde sogar als zürnende oder schmerzerregende Ilithyia, mit 
(^eschofs und Pfeilen, oder mit Fackeln in der Hand, zuwei- 
len mit der Hecate verschmolzen, war ab solche aber offenbar 
wieder mit der Diana von Ephesus identisch (vergL die Anm. 
14 u. 15 und Böttiger a. a. O. S. 24). Weil ihre Statuen, 
wie die der Hecate, jedoch immer in edler Gestalt und bis 
zu den Fülsen verhüllt, vor die Hausthüren gesezt wurden, 
(SO hle£s sie auch Prothyraea. 

Wenn in noch späterer Zeit, besonders bei den Römern, 
wirklich zwei und mdu*ere Ilithyien als verschl'^iene Personen 
(oder (yottheiten) angenommen und aufgeführt wurden, wenn 
z. B. Pausanias, Diodorus Sicul., Hesycbius, der 
lEHeutho die Eine der Ilithyien nennt, und noch mehr Gor* 
nutus {de natura Deor. cap, 34-) und Suidas von meh- 
reren Ilithyien sprechen, wenn selbst Diodor ausdiHicklich 
sagt, Ilithyia sey die eigentliche Geburtsgöttin, Diana aber 
die Schutzgöttin und Eraährerin der Kinder, so geschah die- 
ses weniger in Voraussetzung einer wirklichen von Diana 
verschiedenen historischen Person, sondern theils in Folge 
einer gleichmäsigen Uebertragung der geburtshülflichen Func- 
tionen auf Dlanens Mutter, Juno, und der bei den Römern 
insbesondere und selbst vorzugsweise üblich gewordenen Ver- 
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^hrung und Anrufiing der Juno (III. a53.) als Lucina (wo- 
von gleich nachher noch Einiges), theils dadurch, dafs man 
$ich zum Beistand der Gebärenden noch mehrere weibHche 
göttergleiche Genien, oder Halbgottheiten erschuf, gleichsam 
dienstbare Geister der Diana (oder auch Juno) Lucina, welche 
man bei den Griechen Genitylles, bei den Römern Deas nixas 
£auch wohl Deos ruxos)^ oder Genitales nannte, und welche 
dann zuweilen unter dem CoUectivnamen von 1 1 i t h y e n (helfen- 
den Grcnien der Gebäi'enden) begriffen wurden. [Die«er schon bei 
Ovid (Metam, IX) vorkommenden Nixen ^ welche vielleicht 
schon aus Phönicien zu den Römern kamen, und die in knie* 
^nder Stellung abgebildet wurden, weiden bald nur zwei, bald 
drei, bald noch mehrere erwähnt. Der Grammatiker Festus 
Pompeius sagt unter andern : Nixi DU heissen drei Figu- 
,ren Qigna)f die im Capitol vor dem Thron der Minerva auf 
die Kuiee gestüzt (nixi) stehen, avelut praesidenies parientium 
nixihusw^ Ovid läfst Alcmenen sagen : njch rief Lucina und 
die Nixos mit gleich lauter Stimme an.» Die beiden vorzüg- 
lichsten dieser Nixen hiefsen Prosa oder Antevorta, und 
Postvorta. Sie kommen auch unter dem gemein schafUi- 
chen Namen Garmentes vor (woraus Boettiger wohl 
allzu hypothetisch die Camocnen ableitet, da Plutarch, im 
Homulus, eine ganz andere Erklärung giebt), und ihi^ Geschäfte 
werden von Varro (bei A. Gell ins, L XVI, c. 1 3) ziem, 
lieh genau beschrieben. Ausser diesen Nixis verehrten die 
£.Ömer noch ^iue Partunda und eine Egeria (ein auch 
zuteilender Juno gegebener Name) als solche Genityllen, welche 
die Niederkunft erleichterten, und unter welchen besonders 
Egeria mit grosem Vertrauen angerufen wurde (wieder 
Kirchenvater Augustinus, de Civit. Dei L VII. cap. i er- 
zählt) ; und sobald das Kind geboren war, empfahl man es 
der Obsorge der ebenfalls sehr verehrten Levana, auch 
Manageneta genannt, welche gewissermassen in die Stelle 
der Diana xovQOTQoq)Og trat.] — Manche neuere Mythographen, 
wie z. B. Potter, uehmen selbst den Namen Ilithyia und 
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Lucina in einer -sp weit umfassenden Bedeotung (mit ,Gene^ 
tldii Du synonym) an, dafs sie mit ihnen alle GbttLeiten und 
"weibliche Genien, welche den Weibern in der Geburtszeit 
beistehen, coUectiv bezeichnet glauben ; was jedoch, wenn es 
"wirklich so wäre^ nur etwa von den späten Zeiten eines Cor- 
^utus, Hesychiusy Macrobius etc. gelten könnte. 

Dafs Ihthyia Diana schon im hohen Alterthum bei den 
Griechen im grösten Ansehen stand, beweisen viele Stellen 
bei griechischen (17) und römischen Dichtem und Prosaikern, 
und beweisen die zahlreichen Beinamen, welche Diana als 
geburtbefördemde erhielt; so schon im Homerischen Hym^ 
nus, so bei Pindar, Orpheus, Gallimacbus, Th€o^ 
crit,Nonnus, so bei Pausanias, Diodor-, Pior 
tarcb* Und die Zeugnisse späterer Schriftsteller, namentf- 
lich des Cornutus, Hesychius, Suidas, des £irc)ien<- 
vaters Eusebius u. A. bestätigen es. Orpheus tmd 
Theocrit nennen in jenem Sinne Diana die Gürtellö- 
.sende {Xvai^tovov), . welche in der ersten Schwangerschaft 
-wie in der Entbindung beisteht , (C a t u 1 1 sagt : ntjfuod zo^ 
nam solvit diu ligata/m^). Als Lysizona hatte Diana einen 
.Tempel zu Athen. Wahrscheinlich bezeichnete Dasselbe der 
J^^am^n Lye, den Diana (nach Gyraldus, a.a.O.S. 5i4) 
l>ei den Siciliern erhielt; wenn ihn gleich die von Gyraldus 
.auch angefahrten späteren Schriftsteller Diomedes und 
P r o b u s von der Sage ableiten , dals Diana die Syracuser 
zu Hiero'ß Zeit von einer Rind Viehseuche (oder nach einer 
.andern Sage, welche Banier, a. a. O. Th. III, S. 436 un- 
.jfeprüft nachschreibt, von einer Milzseuche der Einwohnet* 
selbst) befreit habe. (In Laconien gab es nach Glemens 
.Alexaadrin. einen Tempel der gichtheilende nDiana.) 
— Andere Beinamen der geburtbefördernden Diana waren SjO- 
s p i ta (2^T€iQa),f welcher nach Pausanias ebenfalls schon 
in sehr alter Zeit mehrere Tempel errichtet waren >, Lo- 
chia und Dictynna Lochia (so bei Orpheus^und 
Nonnus ]^ionysiacus) , Artemis Mogostokos (der 
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Schwergebärenden Helferin, bei Theocrit, Ch 1 1 o n i a (bei Cal- 
limachos und Plutarch in Symposiacis) , weil, nach dem Scho- 
liasten des Callimachus, die Entbundenen ihre Kleider der 
Diana opferten. Ferner Genethlia s. Genityllis (bei 
Aristophanes). Ein anderer der Diana ebenfalls zuweilen ge- 
gebene Name Britomarti« (vergl. hierüber Gyraldus 
a. a.^O- und Creuzer a. a, O. Th, II, i55) scheint nur 
die Amazone zu bezeichnen. — Auch lichtbringend 
(g)cogi^OQog) hiefs Diana eben so wie Hecate und Proserpina 
zuweilen, und als solche war sie, durch IJebersetzung des 
Worts, die Luc i na der Römer, doch Beides mehr noch in 
der Bedeutung des leuchtenden Mondes^ ab in der geburts^ 
hülflichen (des Förderai der Kinder zum Licht], obgleich 
nuch diese le^tere Beziehung unzweifelhaft statt gedinden hat, 
und von manchen Schriftstellern selbst als die vorzüglichere 
angegeben wird. 

Eben jener Beiname Phosphoros wäre schon an sich 
entscheidend für die Identität der Diana mit der Lucina, 
wenn nicht ausserdem noch ausdrücklich Zeugnisse fiir diese 
vorhanden wären, Zwar wird bei den Kömern noch häufiger 
Juno mit dem Beinamen Luc i na genannt, und gewöhn-» 
lieber war es bei den römischen Frauen, in den Stunden der 
Entbindung die Juno Lucina anzurufen. . Allein so wie 
es schon im Mythus von Diana's Geburt selbst lag, die ge-* 
burtshülfliehe Macht und Function von der Tochter auch auf 
die Mutter ak etwas Gemeinschaftliches überzutragen, ohne 
dafs defthalb Diana aufhörte, als die eigentliche Ihthyia ver*> 
dut zu werden, so dachten sich die Kömer und BÖQierinnen 
unter ihrer Juno Lucina wohl allermeist die Diana, od^ sie 
verschmelzten Beide in jener Beziehung, wie ich schon in. der 
Anmerkung 14 gezeigt habe. Deuthcher geht dieses aus Ga- 
tulTs Hymnus an die Diamt hervor 9 in welchem er sie so 
anredet : 

y^ Tu Liicinay dolenUbus Juno dicta puerpet^ 
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eben so ans dem Carmen saeciäare des Horaz(18)j und «os 
Dessen 39. Ode im dritten Buch, so wie ans V irgiTs Vers; 

\i Costa fai^e Lucituiy tuus iam regpat j4poüo.T» 
Dasselbe wird durch Gicero's Erklärung im zweiten Bndi 
de natura Deorum (19)9 sowie durch Ovids Erzählung des 
Mjtbns von der Entbindung Latonas, und durch emige endet« 
Stellen in seinem Metamorph,, und selbst noch durch mehrere 
Schriftsteller der spätem Zeit (Cornutus, Ensebius u. A.) 
bestättigt. Wain daher auch bei Terenz die Gljcerium 
ausruft : 

» Juno Lucina^ fir opem /» 
oder wenn Varro {de lingua laäna cap. i4) sogt/ die La- 
teiner hätten die Juno deswegen Lucina genannt, weil sie 
den Gebärenden helfe, und die Kinder ans Licht bringe (a 
iui^ande et a lucejj ja wenn selbst alte Münzen mit der Um- 
schrift »Junoni Lucinaen vorkommen, so ist dieses AUesdodi 
nur in obiger Weise zu deuten. 

Dafs aber die Lucina der Romer keineswegs ausschliefslich 
in den Tempeln und andern Denkmälern, Wie von den Dich- 
tem, als Juno Lucina, sondern dafs sie auch als Diana Lu« 
cina verehrt wuixie, beweisen — ausser den obigen schon 
deutlich dafür spi*echenden Stellen bei Ca tu II, Virgil, 
und Qoraz, — noch direkt einzelne Stellen ans demOvid, 
besonders m den Fastis, wo er Dianen «ils Lucina bezeich- 
net, beweisen selbst einzelne (seltene) Münzen, mit dem Bild 
der Diana und der Umschrift: Diana Lucifera (m. a. 
Gyrald, S, 3io), und beweifst selbst xlas Wort Lucina, 
als Uebersetzung von q><ogq)OQog (s. oben), dem Epithet der 
Diana, nicht aber der Juno. Denn- dafs das Wort Lucina vom 
Licht {a litcendo) und nicht vom Hain (a laco) abstamme, war 
schon die allgemeinere AnnabmfC der alten Di<diter und Mytho- 
logen^ namentlich Ovid's (20) , ohngeaohtet Einzelne (wie 
selbst Plihius (21) die Ableitung von luccia torzogen. 

Die VercHrung derLücina odirllilhyiä war bei den Hörnern 
mindestens eben so grofs, als bei den Griechen ^ ja sie wunde 
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von den römischen Frau«ai aller Stande in den. Stunden der 
nahenden Gehurt vielleicht noch allgemeiner angerufen, ak 
von den griechischen. Man that häufig schon in der Schwan- 
gerschaft an ihren AMren Gelübde (22), , und opferte ihr (wie 
in Griechenland der Hecate^Diana) einen Hund, und auch 
wohl andere Weihgeschenke. Properz (^] erwähnt ausdrück- 
lich d&r Gebete, die man bei einer schweren Geburt an Juno 
Lucioa richt^e, worauf sogleich die Entbindung folgte. In 
JLom so wie in mehreren Städten Italiens waren der Lucina 
(meist als Juno Lucina) Tempel und Bildsäulen errichtet, bei 
denen man opferte. Diese Statuen kamen sehr viel mit denen 
der römischen Isis in dem romanisirten und eleganteren Stil 
überein, mit einer ganz herabhängenden Tunica, mit einem 
Diadem in den sorgfältig geordneten Haaren (ganz ähnlich 
der Abbildung der Isi« Eomana vor dem Titelblatt dieser 
Schrift, die daher auch, wenn man will, für eine Juno Lu- 
cina gelten kann) zuweilen mit einem Kranz von Lilien, und 
in der einen Hand eine Schaale, in der andern eine Art von 
Lanze, nur, wenn sie die Juno Regina vorstellt, einen Scepter 
haltend. Da Juno zugleich die Schutzgöttin der Hochzeiten uud 
der Neuvermählten war^ (wie besonders Pausanias imd 
Apuleius berichten), so ist es um so begreiflicher,. dafs ihr 
auch zugleich die Function^ der Lucina oder Ilithyia mit 
zugeeignet wurden« 



2. M I N E R V A. 

Von dieser hehren und ernsten Göttin d^ Weisheit und 
dler Wissenschaft (als Athene), so wie des Krieges (als 
Pa 1 1 a s Athene) kann hier nur insofern die Rede seyn, als 
sie auch bei den Griechen wie bei den Römern als eine mit 
Heilkräften aus^rjüstete und Gesundheit erhaltende wie her** 
stellende Gottheit verehrt wurde, obwohl di^se Biezi^ungen 
und Attnbute ihr nur in untergeordneter W^ise, als N«ben- 
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qnalitateO) beigegeben wurden. Niemals spielte die Göttin des 
Krieges wie des Friedens und der Künste eine solche eminente 
Bjplle in der mythischen Geschichte der Heilkunst^ wie lais, 
oder Diana Ilithyia , oder Hygieia. Auch lälst diese Pallas, 
welche eine phrygisch-griechische Gottheit^ und späterer Schö- 
pftmg, als die egyptisdie Isis war, in dem Ganzen der vor- 
handenen Mjrthen von ihr nirgends eine bestimmte Spur einer 
gewesenen historischen Person entdecken, Sie gehört blos 
dem griechischen Olymp und dem erfindenden und allegorisi« 
renden Mythus an, als reine Schöpfung dichterischer Phantasie 
und de» idolatrischen Polytheismus. (Gleichwohl suchte 
Kanne die Pallas aus dem Onent, als scythische Pallas, ab- 
zuleiten, so wie Andere [Jablonsky^ Smith u. m.] sie 
als Athene von der egyptischen Neith herkommen lassen« 
Allein diese Neith ist viel wahrscheinlicher^ als eine spätei*e 
,^yptische Gottheit^ aus der giMechischen Athene gebildet wor« 
den , wie ich schon in der Anmerkung 9 andeutete. Und 
K a n ne's H3rpothese haben C r e u z e r und G r u b er wenig- 
stens nicht erwiesen.) — Wir haben hier von dieser Göttin nur 
kurz das Wenige anzugeben, was theilis als Priester- und 
Volkssage von PI in ins, Pausanias, undPlutarch be- 
wahrt, theils durch vorhandene Münzen und Inschriften über 
ihre medicinischen Artribute bekannt geworden ist (24). 

Dafs Minerva, schon vermöge ihrer alles menschlichen 
Wissen umfassenden und weit überstralenden Weisheit, auch 
eine tiefe Kenntnifs der Natur und namentlich der dem Men- 
schen nützlichen und heilsamen Pflanzen und Früchte, besessen 
haben müsse, war allgemein anerkannt. Den Oelbaum, ei- 
nes ihrer gewönlichen Attribute, soll sie zu^st in Athen ange- 
pflanzty und den Gebrauch seiner Früchte eingefühlt haben, 
wiewohl eine andere, mehr historische^ Sage den Erbauer 
Athens, Gecrops, den Oelbaum dort zuerst pflanzen und 
der Minerva weihen läfst. Auch eine dem Galium Apparine 
ähnliche Pflanze/ Argemone gmianpt, soll Minerva als ein 
l)esonderes Mittel fui* Hausthiere erfunden haben (Plinius 
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XXiV, 15). Merkwürdiger aber und gefeierter ist die vöti 
demselben P li n t ü s (XX, 17 , edit, Hard. T. II. p. 272) und 
von Plutarch (im Leben desPerikle8)erEäfalte Sage, dafs, als 
bei dem Bau des ba*ühmten Minerventempels in der Acro* 
polis zu Adien durch Perikles, einer der geschicktesten Baur 
arbciter (Plinius bezeiohnet ihn als einen Verna, Haus- 
öder Lieblingssklaven, Plutarch netont ihn blos den gcschik- 
testen Künstler) vom Bau herabfiel, und schweryertezt von 
den Aerzten aufgegeben war, Minerva d&n. bekümmerten Pe* 
rikles im Traum erschienen sey, und ihm das Kraut Par- 
t h e ni u m zur Heilung des Verwundetem angezeigt habe« Der 
Erfolg sey vollkommene Heilung gewesen, weshalb Perikles 
jenen Tempel der Minerva-Hygea ^eweihet, und ihr^ne 
Bildsäule von Erz errichtet habe, an deren Stelle bald eine 
andere (jene so hochberühmte) von purem Gold und Elfenbein 
von dem grosen Bildner Phidias gearbeitet worden sey. — 
(Jenes Partheniunt hiefs, nach Plinius, auch Perdicüan^ 
mit dem Beisatz ; y^nam Sidentis alia est^ a nostris hetba ur^ 
iceolaris vocatur, ab aliis Asterium^ folio similis Ocymo^ 
nigrior tantum etc.« Unmittelbar vorher beschreibt aber Pli- 
nius die Helxinc, y>qiiam aliqui Perdicium vocant, alii Side- 
räin^ alii Partheniuntn, Es scheint demnach dieses Pari- 
thenium eine Species der Helxine zu seyn, ohne dafs sich 
entscheiden läf^t, welche Pflanze eigentlich gemeint sey (25): 
jedenfalls nicht die Matricaria Parüienium^ und auch keine 
Anthemis. 

Nach einer durch den Seholiasten der Nubes des Ari^c»- 
phanes aufbewahrtai Aeusserung des Pisander (man s« 
Creuzers Symbol. H, S. 33^, 39) soll Minerva auch, zur 
Stärkung des Herkules, bei Thermopylae warme Heil- 
quellen aus Kesseln oder Gratem der Erde haben hervor- 
springen lassen* Sie wäre demnach die ^ste uud älteste Dea 
Patrona der Heilquellen, wenn man nicht neben ihr Dia- 
nen als allgemeine Schutzgöttin derFlurcü wie der Quellen, 
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tifid gewissermasseti als VorsteheriD der QadlnympheD (Na* 
jjaden) diese Ehre mit euerkenneo will. 

Auch gegei^ Augenkrankheiten ward die heliende Kunst 
Athenens gerühmt, namentlich bd den Spartanern^ tro ihr 
der König Lykurg einen Tempel erbaute, nachdem ihm Ale- 
xander ein Auge ausgenssen, das andere ihm aber von Mi- 
nerva erhalten worden war« Sie hiefs darum in jenem Tempel 
Optiletis oder Ophthalmitis (Augengöttin), nach Pia« 
tarch und Pausanias (vergL Gyraldus S. .agS und Gren- 
zer, II, 745). — Bei Milli n (Galerie Mytholog. Tab. XXXVI) 
kommt auch die Abbildung eines zu Athen gefundenen Re- 
liefs Tor, auf welchem Minerva, als Heilgöttin, ihre rechte 
Hand, in der sie einen Kräuterbüschel hält, gegen drei Krank« 
ausstreckt« Der erste, sagt Grenzer (a« a« O.) zu desser 
Erklärung, scheint am Kopf zu leiden; der zweite ist an- 
verkennbar ein Blinder, und der dritte strekt eine lahme 
Hand hervor ; und so erscheint Minerva ak Hygieia in einem 
dreifachen Heilungswerk, -— Bei G r u t e r (Thes. Inscript. p. 
MLXVII. n« i) heifst es auf einer Inschrift: Minervae Aug. 
L. Caüidius Primus Brixellanus ex arg, Idb, //• item L. 
Caüidius primus Aures Argenteas V. S. L. M. (d. h. Votum 
Solvit iMbens Merito)^ woraus sich entnehmen läfst, dais diese 
silbernen Ohren als ein Dankopfer ex voto wegen einer der 
Minerva zugeschriebenen Heilung einer Ohrenki^ankheit gebracht 
worden seyen. 

In solchen Beziehungen, als Heilungbringende, Rettende, 
ward Athene von den Griechen wie selbst noch von den Rö- 
mern vielfältig dem Aesculap und seiner Tochter Hygieia 
ganz nahe gestellt, und erhielt auch auf Gemmen und Münzen, 
neben ihrem nie fehlenden Helm und Schild, das Aeskulapische 
Emblem, die Schlange, die sich bald um ihren Stab windet, 
den sie in der Hand hat, oder die sich vor ihr aufrichtet, 
oder die v^ ihr (wie bei Hygiea) aus einer Schaale Milch 
erhält (so z« B. auf einem Gandelaber in der Barberinischea 
Sammlung)« Sie erhielt dann mehrerlei entsprechende Namen« 
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So MiÄerva Hygiea, welchen Namert das schon oben ef-' 
wähnte goldne Standbild Athene's auf der Barg von Athen 
fiihrte ^wie dieses ausser den schon oben g^annten Schrift- 
stellern auch Pausanias und der Redner Lycurg bezeu- 
gen).- Nach Pausanias (1. L cap« aS) scheint selbst eine zweite 
fildsiüleder Minerva Hygiea neben derjenigen der Hygiea,' 
Aesculaps Tochfer^ in Athen gestanden zu haben« Auch in 
N i c a ea wurde, nach einer von H a r d u i n erläuterten Münze, 
Minerva unter dem Namen Hygia neben Aesculap ver-' 
ehrt, wenn dieses nicht vielmehr die Aesculapische Tochter 
selbst' war). Der Minerva sospita (JScorft^^a) waren eben- 
felk Tempel errichtet; so bei den Acharnenscrn in Attica 
(nach Pausanias L 32), und auf dem Berg Boreus, wo Ulysses 
nach seiner Rückkehr vom trojanischen Krie^ *der PcJlas und 
dem Neptun einen Tempel errichtete (doch hier nicht der ärzt- 
lich rettenden). Der Name Pallas Sotera gieng aber sc^ar auf 
einige giftwidrige Arzneimittel (Antidota) über, deren von 
G a 1 e n.u s und A e t i u s unter jenem Namen aufgeführt wer- 
den, r- Der Minerva Paeonia waren, nach Pausanias^ Bild- 
säulen am Thore vor dem Ceramicus zu Athen, neben der 
Statue des Apollo Musagetes, und in Orope, auf dem Altar 
des Amphiai*aus, errichtet« — Auch als Minerva Memor 
(die der Leidenden und ihrer Heilung sich sorgsam Erinnernde) 
kommt sie' auf iinigen Münzen und Inschriften (26) «öt^'' 
beigefügten ärztlichen Beziehungen^ vor, und wurde als solche 
besonders in der Gallia Gisalpina verehrt. Dort so wie bei 
den Römern stand sie auch als Minerta Medica in grosem 
Ansehen, wie dieses ebenfalls einige Inschriften (27), und ein 
in der. fünften Region Roms dieser Minerva medica errich- 
teter Tempel beweisen. — Weltberühmt war endHch Aö Bild- 
säule der M in e r V a • I s 1 s im Tempfel zu S a i s in Egypten^ 
als Symbol der unerforschlichen. Alles umfassendein %nd eWig 
schaffenden Natur, mit ihrer Inschrift, die ich sbhon in der 
AnmerjLung 3 gegeben habe. ^ 
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Den Umrifs einer Abbildung der Bfinerva mediea 
oder sospita» nach einer Gemme bei Montfancon (T. 
II .1, mit der um den Stab gewundenen Schlange, habe idi 
auf Ta£ IV hier beigefflgt. 



3. C Y B E L E, Mater Dearum (26). 

• 
Diese pbiygische und samothracische Gottheit von ho- 
hem Alter, weiches schon in die älteste egyptisch-phönicische 
Zeit hinaufsteigt, findet nur deshalb hier eine Stelle, weil 
nach der Erzählung desDiodor von Sicilien (L. III. cap. 
58, 59, edit. Wesseling. Tom. I. S. 276, 27) die phrjgische 
Cybele als eine wirklich historische Person, die um das Zeit- 
alter des Königs Cadmus lebte, dargestellt wird. Sie war 
Tochter des phrygischen Königs M e o n und der D i n d y m a, 
von welchen sie auf dem Berg Cybelus ausgesezt wurde. 
Einige Hirtinnen fanden sie und erzogen sie. Sie wuchs als 
ein IVfädchen von ausgezeichneter Schönheit und Verständigkeit 
heran, erfand und übte zuerst das Spiel auf der aus mehrere» 
Röhren zusammengesetzten filirtenpfeife, und den Tanz. Ueber- 
diels verstand und lehrte sie aber auch die Heilung kran- 
ker. Kinder, und auch des Ackerviehes. Wegen ihrer' 
besondem Sorgfalt in der Pflege und Erhaltung der Kinder,' 
welche sie durch sänftigende Gesänge (ßntoiaiq) heilte, und 
die sie mit grosor Liebe in den Armen trug, wurde sie auch 
die Mutter voraf Berge (oQBia i^^jrtj^^ genannt. — Das Weitere 
in Diodore Erzählung betriffi die Liebe Cybelens zu dem 
Attis, deren tragische Geschichte, so wie die Verstiimmelung' 
des Attis, und das Herumirren der ihn in allen Ländern such^- 
den und vcrz'weifelnden Cybele, an die egyptische Isis ennnert, 
deren Mythus überhaupt mit den von der Cybtle nicht nur 
kl diesem Theil ihrer Geschichte, sondern auch in der ganzen 
Allegorie die frappanteste AehnUchkeit hat« Indessen wird 
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4er;Mytht]s von tliesec Cybele, wdAe anch.Dlndymene, 
B^recynthia, Idaea, bona Dea, hiefs, von verschie- 
clenen Schriftstellern in verschiedener Weise, ja dieses selbst 
schon je nach seiner Verschiedenheit unter den verschiedenen 
Völkern Kleinasiens und Griechenlands, erzählt. Bei den Samo- 
thraciern war (nach Diodor^ 1. V., ed. Wess. T. IL S. 347> 
dem hierin Eusebius, de praepar. eifong. ^ und Cornu- 
t u s folgen) Cybele, die hier als eine jüngere, von der grosen 
Mutter der Göttin (der altern Cybele, od<5r der Rhea) unter- 
schieden wird, die Gattin des Jasion, des Jupiter Sohnes, des- 
sen Schwester Harmonia mit Cadmus vermählt war, und zog 
mit jenem nach Phrygien, wohin sie die Mysterien der magna 
Mater brachten. In Phrygien, und zwar zu Pessinunt, wurde 
derselben auch der erste Tempel vom König Midas errichtet, 
und sehr glänzende, zugleich aber auch äusserst läinnende und 
tobende Feste gefeiert, bei denen die Priester (Corybanten, 
Kybeben, und Cureten, bei den spätem Griechen und den Römern 
nochmals Galli, mit einem Archigallns, ein ursprünglich phrygi- 
scher Name von dem Flusse Gallus) in gros^in Gefolg von Män- 
nern und Weibern mit PauVen und Pfeifen und Hörnern und 
Schalmeien, schreiend u. tanzend, und unter den wildesten Gesti- 
culationen die Fluren und Wälder durchzogen. Diese den 
Bachanalien und Lupercalien sehr ähnlichen» nur diese an j^- 
licher Ausgelassenheit und insbesondere am- dritten Tag an 
den ziigellosesten . Ausbrüchen wilder Lust noch übertreffenden 
Orgien wurden mit besonderen Mysterien verbunden, welche, 
Tfie der ganze Cultus der Cybele selbst, bei seiner weitem 
Verbreitung zuerst in Creta^ uod dann auch auf den Peloponoes 
i^id im übrigen Griechenland mit dem Cultus der vermuthlich 
nM)ch altem Cretischen Göttin Rhea, und durch Orpheus und 
die Orphiker auch mit dem der £gyptischen>Isis verschmelzt 
wurden. Diese Mysterien und ihre Feste kamen daher auch 
am meisten mit jenen Mysterien der Isis überein, die 
sammt dem ganzen Cultus Isiacus aus Egypten nach Corinth 
,un.d voll da nach. Rom gekommen waren (s. oben S« ao}« 
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Änderst ist wieder d^ Mythus dorgeitdk bei Oyid 
CFastcN?. IV, u. Metamorph. XVII), andm*st bei Pansanias 
•und dem späten Arnobius (advers« gentes h V), bei "weU 
cbem Cybele zur 'Agdystis, einem androgynen Wesen, yon 
Jupiter gezeugt, und in der sonderbarsten Fiction zu des Attas 
Mutter und Geliebten wird., Ueberail aber qpielte die Lid>e 
der Cybek zu dem Attis, die Verstümmelung und der Tod 
desselben, und das verzweifelnde Hemmirren dtr Enteren, 
wobei sie die Völker gldchwohl in Ackerbau und Künsten 
unterrichtet, die Hauptrolle. Als nach einigen Jahrhund^tcA 
(wenn nicht noch früher) der Mythus und der Gultus der phry- 
gischen Cybele nach Greta und von da nach Attica kam, &nd 
er dort schon den wenigstens eben so alten Mythus von der 
(^ttin Khea, des Uranus Tochter, und des Satumu^ Gemah- 
mahlin^ vor, und somit in dieser ebeii&Us eine Mater magna 
dearum^ eine personificirte Mutler-Natur, und so waini allmählig 
der pbrygische Mythus mit dem griechischen in Einen verwebt« 
I>asselbe geschah bei der Verbreitung des Gultus der Gybele-» 
Ahea nach Latium, wo ebenfalls schon seit unbestimmbar alter 
Zeit eine weibliche Gottheit Ops, welche zugleich die Natur 
und die Erde, und die Fruchtbarkeit derselben bezeichnete^ 
▼erehrt, und dem ^turn {der Zeit) zur Frau gegeben worden 
war. Diese Ops, weicher zu Ehren von den alten Latinem 
and noch nachher von den Römern, die Opalien gleichzei- 
tig mit den SatumaKen in dem Monat December gefeiert wur- 
den, giengbei den Römern, schon in ihrer frühesten Periode, 
in ^e tmd diesdbe Gottheit mit der Rhea über, und indem 
diese leztcre die in den Tempeln gefeierte blieb, verschwand 
At Ops ganz, bis auf d^n Namen, der in den Festen sich 
erhielt. 

Die' Attribute der Gybele-Rhea kommen in manchen- 
Punkt^' mit denen der Isis und der Diana Ephesia überein, 
namentlich in dem Schleier um das Haupt, dem Stab in der 
Rechten, dem gehörnten Mond zur Linken, der Thurm- oder 
Mauerkroute: in andern Stücken haben sie wieder ihr Eigen- 
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jthümliches, so in dem voa Löwen gezojgenen Wagen, in wel- 
chem Cybele Tahrt, in der Handlxommel (statt deren sie auch 
öfters einen grosenSchkissel in der Hand hat)' oder der Korn-« 
gapbe im Arm etc. — Mag übrigenfe Cybele ursprünglich eine 
wirklich lebende. Person gewesen seyn oder nicht, sp nimmt 
sie wenigstens in der m3rthisclien Medicin nur einen sehr mi- 
tergeordneten und ungewissen Platz eih^ wähi*end sie för die 
mythische Geschichte des Ackerbaues, der Volkskultur und 
da:* Musik wie des Tanzes eine der obersten und durchgrei- 
ii^sten Gottheiten ist^ 



4. H Y G I E A, und ihre Schwestern (27). 

Es war wohl die natürlichste Folge, dafs auch der juiig- 
fräulichen Hygiea (oder auch Hygea, Hygeia), der berüfami 
testen Tochter des zu Epidaurus (nach Andern zu Tricca) gebo- 
renen Aesculap oder Asclepios, göttUche Hoheit beige- 
legt und göttliche Ehre erwiesen wurde. Denn sobald einmal 
dieser alt- und urgriechische Heros und Stammvater der 
Asclepiden — einer der angesehensten und, mächtigsten Häupt- 
linge oder kleinen Fürsten in Thessalien^ und selbst, nach 
Homets Zeugniss,. Herr der Städte Trikka,' Ithome und 
Oechalia, welcher zur Zeit des Argonautenzuges' lebte^ und 
selbst diesen Zug .mitgemacht haben soll -^^ wegen des grosen 
und durchs ganz Griechenland und Kleinasien verbreiteten 
Ruhms seiner Keilntnis^e in der Heilkunst und seiner grosen ^ 
übermenschliche Kraft und Weisheit verrathenden, HeUthaten. 
unter die Götter versetzt, und als Sohn des Apolls und der. 
Coronis (so wenigstens nach der vorherrschenden Sage) göttlich in 
vielen Tempeln verehrt worden war, wurde auch seinen Kin- 
dern ähnliche göttliche Kraft und Hoheit zugetheilt, und gölt-' 
liehe Verehrung erwiesen. In dem Zweck dieser Schrift Hegt 
es nicht, in nähere Untersuchungen über die Persönlichkeit 
dieses Aesculaps uad seine wahre Abkunft (die selbst von den 



Digitized by VjOOQ IC 



— 53 — 

alten MjtliQgräj^n, iiidit sowohl hiosichdich desVaters, ApoUa, 
sondern hinsichtlich der Mutter, . auf eine verschiedene Weise 
angegeben wird, und übei* welche sdbst Pausanias, im If» 
Buch, und Cicero fde not, Deor. 1. III. eine dreifache Va- 
riaDte mittheilen) einzugehen. Noch weniger soll hier die vielfech 
auger^e, und schon im Altei^Üium (doch nicht im entferntesten, 
iiod sdiwerlich vor des P^ikles Zeitalter) unter den Phöni-* 
clem wie unter den Griechen, trotz aller der Person des 
Aesculaps geweiheten göttlichen Verehrung, vei^suchte alle- 
gorische Deutung dieser üeilgottheit , einer neuen Prü- 
fung unterworfen werden, nachdem seit Payne Knigth, 
St. Croix, und Dupuis neuerhch besonders SicLler*) 
u. C reu z e r (a. a. O. Th. 11.) ihren Schar&inu an dieser Sym- 
bolik und' Hieroglyphik des von ihnen seiner irdischen Persön- 
lichkeit beraubten Aesculaps in sinnreichen Deutungsversiichcn 
geübt haben. Auch kann hier nicht an f das, ungeachtet aller 
altera und neueren Forschungen und Meinungsabgaben hierü-. 
her, noch keineswegs ins Reine gebrachte und noch immer 
sehr dunkle und schwierige Thema von dem Verhältnifs des 
griechischen Aesculaps zu dem egyptischen, mag dieser 
als der Tosarthros der Egypter, oder als ihr Toth- 
Hermes, angenommen werden, und ob der griechische oder 
ob der egyptische der 'ältere und der Stamm- Aesculap sey, ein- 
gegangen werden. 

Nur Folgendes will ich als Frucht eigener Untersuchun- 
gen und gewonnener U^)erzeugung über das wahrscheinliche 
Verhältnifs des Mythus vom Aesculap, der bei allen 
Variationen, in denen er von den einzelnea Dichtem und My- 
thographen dargestellt wird , doch in dem Wesentlichen sich 



^) In seiner immer sehr scbätzenswerthen Schrift: Die Hiero- 
glyphen in dem Mythus des Aesculaps, Meinui-' 
gen 17199 in welcher ich wenigstens den Scharfsinn und 
die grose Gelehrsamkeit des würdigen Verfassers sehr ehre^ 
wenn ich auch seinen Ansichten nicht immer beistimmen kann. 
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gam gleich und identisch bleibt, und von der Hygiea zu dem Ge* 
schichtlichendieser Individuen hier kurz angeben. Aescu-^ 
1 a p war unzweifelhaft eine wirklich historische Person, er war 
Grieche, Thessalier^ und (wie schon oben bemeriLt) ein mädi« 
tiger Clan und Städte- Besitzer jenes Landes, der sich mit 
^n so viel Eifer mid Erfolg mit der Heilung äusserer (die* 
ser wohl voi^ugsweise) und innerer Krankheiten seiner Grund««* 
holden und Landsleute beschäftigte, und durch dieses wohl- 
thätige und ohne Zweifel durchaus uneigennützige Heilwirken 
sich die dankbarste Verehrung und Bewunderung des ganzen 
Volkes erwarb. Ob Chiron, der Centaur, — dme Zweifel 
Oüch ein mächtiger Thessalischer Clan, und auch mit eben 
so viel Vorliebe als Ruhm den Beschäftigungen mit Heilung 
äusserer Krankheiten, Wunden, Geschwike, Fracturen etc. 
ergeben, darum Vatec der Chirurgie genannt -^ Aesculaps 
Lehrer, ob er nicht vielmehr sein Vater gewesen sey, ist al-> 
lerdings nicht zn ermitteln, da alle Quellen über die mensch- 
liche Abkunft Aesculaps von Vaters Seite schweigen^ und von 
Allen immer nur Apollo als sein Vater genannt wird; war e^ 
auch nur, um der hohen Ehrfurcht vor der göttei^leichen 
Würde und Erhabenheit des Stifters der Heilkunde nichts za 
vergeben, und der allgemeinen VolksreHgion nicht zu nahe zu 
treten. Ich halte es aber fiir das Wahrscheinlichere, dafs 
Chiron, dessen Centaur-Symbol ja selbst auf die hohe Meinung 
von seinem Wissen und Können hindeutet, wirklich Aesculaps 
Vater war. Ob Aesculap wirklich in Epidauiiis — wo ihm^ 
nächst dem zu Titane, einer der ältesten und berühmtesten 
Tempel lange nach seinem und seiner Söhne Tod errichtet 
wurde-— oder ob in Trikka (wahrscheinlicher, ohngeachtetdas 
Erstere sehr natürlich von den Priestern zu Epidaurus, und 
eben durch diese auch von den Dichtern behauptet wurde) 
geboren ward, thut nichts zur Sache. Aber wesentlich spricht 
für seine menschlich und historisch gewesene Persönlichkeit der 
schon von dem grosen Geschichtforscher K. Sprengel sehr 
iräftig herausgehobene Umstand, daJb weder Homer noch 
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Hesiod seiner ds eines Gottes oder Halbgottes erwähnen*, 
dafs vielmehr Homer und so anch Pindar, ja noch Platö 
von ihm ausdrücklich als von einem grosen ausgezeichnete^ 
Arzt sprechen y imd sogar mehrere Knren und Kurarten an- 
fahren, durch die sich Aesculap berühmt gemacht habe. 

Als nun dieser all verehrte Mann, dessen Ruf weit über die 
Granzeo Thessaliens^ des übrigen Griechenlands u. KJeinasiens, 
selbst bis Phoenicien, Syrien und Egypten, gedrungen war, uüd 
dessen ungewöhnliche Einsicht und Geschicklichkeit im Beobach-^ 
ten u. Heilen der Krankheiten, wahrscheinlich mit einer gleich 
ausgezeichneten äusseren Würde und Humanität verbunden, 
den unwissenden Zeitgenossen ab etwas Uebermenschliches, 
göttlich Inspirirtes erschien, nach seinem Tod (über dessen 
Zeitpunkt wir nichts wissen, und dessen Art, nach dem Mythus, 
vom Blitzi des erzürnten Zeus, nach spätem bei Sprengel 
angefiitirten Schriflstellern von heftiger Entzündung verschieden 
angegeben wird) ein Gegenständ religiöser Verehrung geworden 
war, als ihm als dem Schutzgeist der Kranken und dem göttli- 
chen Helfer ein eigene* feierlicher Gultus in mehi*eren Tempeln 
errichtet wurde, und seine Priester unter seiner Anrufung und 
göttlichen Leitung das Hetlgeschäft in diesen Tempeln als Prä- 
rogativ betrieben : da lag es theils schon in der Natur dieser 
religiös-mysteriösen Tempelmedicin, und theils in dem Into'esse 
dieser Priester- Aerzte selbst, dafs unter dem Volk die Idee der 
göttlichen Abkunft und Natur des Erfinders der Heilkunst immer 
mehr befestigt und verbreitet und alles Menschlich-Persönliche 
von ihm immer mehr abgestreift wurde. Da ward Aesculap 
zum Sohn des Apollo-Paean ; da wurde ihm die Sdilange 
(über deren ganz anfache und klare Bedeutung wir neuerlich 
einige allzu gesuchte und imaginäre Auslegungen erhalten), der 
Stab, häufig auch der Hund und der Hahn, und der kleine 
Telesphorus als Symbole beigegeben; da wurde allmälig,< doch 
gewifs nicht eher, als^ in der nachbomerischen Zeit, und wohl 
eist viel später), Aesculap selbst zum Symbol, zur Alle- 
gorie gemacht. Diese Allegorisirung und Idealisirung ehema- 



Digitized by VjOOQIC 



- 56 *- 

liger virklickcr MenscheD-Han^luDgen und der Handdnden 
selbst, und ihre Einkleidung in heilige Mythen und Geheim- 
nisse war die frühe Frucht des Erwacheus aus roher Natur- 
anschauung zum Abstrahiren und Speculiren über ihre Prio- 
cipien, oder zu den ersten Versuchen einer Naturphilosophie 
und mit ihr einer Physio-Theologie. Aber sie artete unter den 
griechischen wie unter den spätem egyptischen Metaphysikem^ 
Gnostikem, und Sophisten nur zu bald in ein wirres und sach- 
leeres Spiel der Imagination und der Formenjagd, und in ein 
seltsames Gewebe von Spiritualismus, Rationalismus und My- 
stification aus. So kam es, dafs Aesculap, so gut wie Apoll, * 
wenigstens schon zu des Pausanias und Plutarchs Zeiten, und 
sicherlich noch viel fi'üher, unter den Aufgeklärteren und Frei- 
denkenderen des Volkes (oder wenigstens unter Denen, die 
dafiir, was wir starke Geister, Freigeister nennen, gelten woll- 
ten) in Griechenland wie in PhÖnicien fiir die Heilkraft der 
Luft, der freien^ asmosphärischen, so wie Apollo für das leben- 
gebende und erhaltende Princip der Sonne, welche da- Luft; 
selbst ihre Salubrität ertheilte, und Hygiea für das Symbol, 
der Gesundheit gehalten wurden, wie uns Pausanias (1 VlI) 
aus einem Gespräch hierüber mit einem Phönicier aus Sidon 
berichtet, indem er beiftigt, dafs diese Ansicht keineswegs blos 
bei den Phöniciern, sondern auch unter den Griechen herrsche,, 
und dafs es sonnenklar sey, d^s die Sonne durch ihren Lauf, 
und ihre verschiedene Stellung in den verschiedenen Jahrszeiten, 
die Salubrität der Luft und der Menschen bewirke, folglich 
mit Recht der Vater der gesunden Luft, — des Aesculaps — , 
genannt werde. — Wenn Hr. Sickler, durch diese und, 
ähnliiihe Auslegungen, so wie durch den factischen Umstand^, 
dals viele Tempel des Aesculaps nicht nur auf sonnigen \md, 
luftigen Höhep, sondern auch nächst an klaren und gesunden; 
Quellwassern, zum Theil selbst an mineralischen, und wegen' 
ihrer soterischen Kräfte geschäzten Quellen (so bei Corone, 
Kenchra, Pergamus) , deren einige warm waren, errichtet t 
wurden, sich zu der Hypothese bewegen läfst, dafs Aescu- 



Digitized by VjO.O^IC 



- 57 -. 

lap )>*die vorzögUcfa in warm spradelnden Quellen sicli 8us- 
serode Gesundhertsluft oder Heüluft bedeute, die ycm der 
jSonne ausgehe, und mit dem Gewässer der Hochgebirge sich 
.verbinde,» so gebt er unstreitig in dieser Hydrologisirung des 
•ehrwürdigen Clans von Trikka nicht nur zu weit^ indem er 
<]en zu Wasser Gewordenen vollends aller menschlichen Exi- 
stenz und aller jener von Homer und Pindar besungenen Heil- 
Grosthaten entkleidet, sondern er hat selbst die Facta gegen 
«ich und seine Meinung, dals mehrere andere Tempel des 
Aesculaps, und darunter recht alte und recht berühmte (wie 
^. B. der zu.Epidaurus, zu Titane, zu Pergamus, Smyma etc.) 
weder an Heilquellen, noch in einer durch besondere Salubri- 
tät ausgezeichneten Luft, einige sogar am Meeresufer und in 
der 'Mähe von Sümpf(^i eiTichtet waren. Aehnliches fand bei 
mehreren nachmals in Egjpten errichteten AsklepidentcippelQ 
statt (so bei Cyrene)« Ich sage bei den nachmals in Egyp- 
ten dem Aesculap errichteten, weil ich mich (mit Sprengel 
«nd Andern) fiir ganz überzeugt halte, daTs der Dienst des 
Aesculaps in Egypten eben so, wie der egyptische 
Aesculap selbst , n euer als der, griechische, und von Grie- 
ijienland über Kleinasien erst lange nach der Gründung des 
Titanischen und Epidaurischen Cuhus nach Egypten verpflanzt 
worden ist; was auch immerhin ältere und ganz neue Ver- 
tbeidiger der entgegengesezten Meinung (so namentliish Hr. 
G, R. Creuzer) für diese sagen mögen« Wenn dieser be- 
rühmte Gelehrte unsern Aesculapius ebensowohl mit dem PhÖ- 
4iipischen Esmun identisirt, und ihn zum achten Bruder der 
(Samothracischen) Cabiren macht, als er ihn wiederum mit 
de^ Phrygischen A 1 1 i s zusammenfallen läfst, und sogar die 
bekannte Verstümmdung dieses Unglücklichen auch auf den 
Aesculapius unter der höchst gezwungenen Idee eines ge- 
schwächten Sonnengottes (der zugleich Apoll und Aesculap 
in. ihm seyn soll) überträgt, wenn er dann demselben in den 
Apoll eingeschachelten Aesculap in denselben Beziehungen — 
als heilbringende Sonne und als von .der Sonne erwärmte Luft 
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*— Cgjrpten zum Ursprungsland giebt, und in dem ersten Sina 
den HoruSy in dem andern den Harpocrates in ihm deutet, 
ja Hin sogar mit xlem Sem (Heracles) imd dem Erdgott Serapi^ 
identisch macht, so muTs ich unumwunden, und mit aller Ach- 
tung für diesen so achtungswürdigen Gelehrten bekennen, da& 
durch eine solche Znsammenstellung, und durch eine solche 
rein allegorische Gollectivdeutung nicht nur die Geschichte 
des Aesculaps, seiner Herkunft und seines Cultus in hohem 
Grad verwirrt und weit schwiengerals je vorher wird, sondern 
dafs die Verwirrung durch die willkührlichste Ausdehnung 
des allegorischen Prlncips und der Hypothese nur noch schlim^- 
mer werden mufs. 

Wenn ich in diesem Excurs, den ich als einleitend ftbr 
den Mythus von der Hygiea und ihren Schwestern nicht 
umgehen konnte, meine XJeberzeugnng dahin ausgespix>cheii 
habe, dafs Aesculap wirklich für eine historische Pei'son, und 
somit auch für den leiblichen Vater seiner Söhne P o d a 1 i- 
V' r ins und Machaon (iiir deren historische Existenz, als be^ 

rühmte Aerztp und Wundärzte ihrer Zeit, und als Besitzer 
der von ihrem Vater ihnen hinterlass'enen Ländereien, docb 
alle Zeugnisse der ahen Schriftsteller einstimmig sprechen, und 
gegen welche, sonderbar genug, selbst die neueren Verfechter 
der allegorisch-symbolischen Deutung des alten Glansvon Tricca 
keine Zweifel erheben), |und für den leiblichen Gemahl seiner 
Gattin Epione zu halten ist, so wag^ ich doch eine gleiche 
Behauptung nicht auch über die geschichtliche Existenz seiner 
Töchter, welche von den meisten alten Schriftstellern in der 
Vierzahl angegeben, und als Hygieia, Fanacea, Jaso, 
oder auch A c e s o , und A e g le bezeichnet werden (zu wel- 
chen nur von einem spätem Schriftsteller, namentlich von 
Servius, — nach einem gewissen Marinus — auch eine 
B. o m a , wohl mehr nur aus einer Art von Schmeichelei fiir 
Rom und^seineai Aesculapischen Guttus, beigefügt wird), aus- 
ausprechen. Denn wenn gleich -schon Hygiea undPanacc« 
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in dem pseadohippo)L.ratischen (doch zuverlässig sAr alten) 
Eid (30) aufgeführt wurden, (zwar unmittelbar nach denl 
Aesculap, aber olme sonstige näheri^ Bezeichnung, nur, daß 
nach ihnen auch alle übrigen Götter und Göttinnen angerufen 
werden), und wenn nicht nur mehrere Tempel, die der Hygiea 
als Aescnlaps Tochter gewreiht waren, schon ein hohes Alter 
trugen, sowie auch in /lern Tempel der Oropier (nach P a u- 
sanias, I« a3) der Panacea und der Jaso Altäre errichtet 
waren, sondern wenn auch dieselben Sdiwestem, alle oder 
nur einige, von alten Schriftstellern (namentlich von P au sa«* 
nias, Flinius, Aristides, und dein Scholiasten des 
Aristophanes, Piutus Act. III. 2) auch auf alten In-« 
Schriften als Töchter des Asclepius genannt werden, so lassen 
es doch manche Gründe ungewils und zweifelhaft,*^ ob diese 
göttlich verehrten Jungfrauen wirklich existirt hatten, oder ob 
sie nicht vielmehr noch später dem zum Gott gewordenen 
Aesculap als blos allegorische Personen, als blose göttÜche 
Repräsentanten der Gesundheit und der Lebensrettung, zur 
Verstärkung der Macht und Hoheit heilender Kunst^ beige** 
geben worden waren. In der Tbat erscheint mir diese auch 
von mehreren Andern getheilte Ansicht um so annehmlicher, 
da nicht nur alle [diese Namen der vier (oder fiinf) Schwe- 
stern, Hygiea, Jaso,. (Aceso), Panacea, Aigle 
(welche zwar nur von PI in i us und S u i d a s aufgeführt wird) 
und Roma, Gesundheit, Kraft, Heilkraft und Allheilende 
ausdrücken, sondern da weder Homer noch Hesiod der Hygiea 
oder der Panacea erwähnen, da überhaupt (wie schon de 
B o z e und Goelicke bemerkten) der Cultus dieser (vöttinnen 
erst viel später aufkam, als der des Aesculaps, und da nament* 
lieh der Hygiea, wie der romischen Salus, erst lange 
nachher Tempel und Altäre errichtet wurden, als schon sdir 
berühmte des Aesculaps bestanden hatten, und da endiicb 
weder der sonst in der Au£&ählung und Genealogie der ahea 
Gottheiten so vollständige Diodorus Siculus, noch andre 
Historiker dieser Schwestern erwähnen« Es ist gleiebwomi. 
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immer mc%lich, und wenigstens auf historischem Weg nicbt 
evident zu widerlegen^ dafs Aesculap wirklich Töchter hatte : 
ob aber diese Hygiea, Panacea u. s. w. hiessen, oder ob ihnen 
nicht vielmehr diese symbolischen Namen erst später beigelegt 
wurden, ist zwar nicht urkundlich zu entscheiden , das Leztere 
aber ist — in dem Fall, dafs diese Töchter wirklich extstirt 
haben soUten — wenigstens viel wahrscheinlicher. Ja, ich 
glaube^ es läfst sich höchstens mit einiger Wahrscheinlichkeit 
i^ui; annehnien, dafs nur Hygieia, und vielleicht ausser ihr 
noch Panacea, wirklich als Töchter des Aesculaps existirt, 
und unter des Vaters Anleitung an der Pflege der Kranken, 
oder auch an der Aufsuchung und Bereitung von diätetischen 
i;nd Genesn^tteln Theil genommen haben mögen^ jedoch unter 
andern — ^^ verloren gegangenen ^ — Namen, indem ihnen erst in 
der späteren Zeit ihrer Apotheose jene symbolischen Namen 
beigelegt wurden. Die übrigen angeblichen Töchter halte ich 
aber für rein allegorisch-symbolische Geschöpfe, und für Pleo- 
nasmen der ersteren. Ich würde selbst für Hygiea jene 
Vermuthung (denn zu mehr als dieser sind wir jedenfalls nicht 
berechtigt) für un^tatthaf); halten, wenn nicht eben diese schon 
in der vorhippokratischen Zeit in so vielen Inschriflen und 
Tempeln, immer mit dem Aesculap vergesellschaftet, verehrt 
worden wäre , so dafs ihre Fe\er , gleich der des Vaters, 
sehr allgemein verbreitet, selbst in die häuslichen Freudenfeste 
und Libdtionen (M etaniptrida, der lezte Becher Wein 
nach der Mahlzeit zu Ehren Hygieas geleert (31)), häufig 
übei^ieng, und dafs schon sehr alte griechische Dichter, wie 
der Pseudo-Orpheus (oder Onomacritus), undAri- 
phron Hygieens Ruhm in feierlichen Hymnen besangen. In 
diesen Hymnen wird sie zwar nicht ausdrücklich als Aesculaps 
Tochter bezeichnet, sogar wird sie in dem Orphischen, und 
zwar nur in diesem allein, irrig und durch einen offenbaren 
Verstofs des Dichters, Aesculaps Gattin (avXXexvQOv) genannt« 
Allein es spricht sich doch in ihnen unverkennbar die Vereh- 
rung ihrer Person, als^ einer von der des Aesculaps gan2 ver- 
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scbiedenen, aus. Ich werde diese beiden Hymnen^ ihrer Treff- 
lichkeit wegen, in jden Zusätzen (32) mittheikn. 

Hjgieia, oder nach der jonisdien Schreibart Hygea 
•ward vorzugsweise als Göttin der Gesundheit und zugleich der 
Gesundheitserhaltung (Hjgieine) verehrt, und ^terhin (bei den 
Bömern wenigstens) zugleich als Schützerin ^egen Krankheiten 
uqd Seuchen* Sie w^rd dem Aesculap in derselben Bezie- 
hung beigeselity wie die Hjgieine einen wesentlich ergänzenden 
und unzertrennlichen Theil der Heilkunst bildet^ und eben 
deswegen waren auch, ihre Altäre und Statuen gemeiniglich in 
deo Tempeln des Aesculaps errichtet, und kaum ein paarmal 
(so auf der Burg zu Athen, neben der Bildsäule der Minerva 
Hjgiea,nach Pausanias, lib. L, und indem ihr von Eury- 
pylus geweibeteii Tempel zu Aegium) kam eine Statue der 
Sygiea ohne die ihres Vaters vor. Auf Münzen und Gem- 
men erscheint sie ebenfeUs zuweilen mit dem Aesculap, doch 
häufiger auch allein, und überhaupt kommt Hygiea häufiger 
auf Gemmen vor, als Aesculap. Gemeiniglich wird sie ak 
eine schöne Jungüau von hohem schlanken Wuchs dargestellt, 
mit gescheiteltem Haar, nicht selten auch mit einer Stimbinde, 
auch wohl mit mehreren Binden um den Leib, immer aber 
in ein ganz langes Gewand gehüllt ; meist als stehende Figur, 
selten als sitzende. Fast niemals fehlt die Schlange, als ein 
ihr mit ihrem Vater gemeinschaftliches Attribut. Diese Schlange 
ist aber entweder um Hygieens Leib gewunden, oder um 
ihren linken Arm, mit emporgerecktem Kopf, während Hy- 
giea dieser Schlange aus einer Schaale Speise zu reichen seheint. 
Oder Hygiea hält; blos diese Schaale^ in welcher sich ein bei 
den Griechen gewöhnlicher Kuchen aus Gerstenmehl, die M a z a 
(der heutigen Polenta der Italiener analog, nur dafs diese 
ai» Maismehl Jbereitet wird *), befindet , und die Schlange 



*) Üeber diese Maza, und ihren Unterschied vom trocknen Ger- 
stenbrod (nach Hippocrates de prisca med,) yergh man 
• ') Sprenge Is Jpolog* des Hippocr. T. II. 
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windet dich um den linken Arm und die Sehnlter. Einige 
dchöne Abbildungen dieser Art haben Maffei und Mont- 
fa n con. Eine treue Copie nach dem tezteren habe ich hier 
auf Taf. V. beigefugt. Bei Maffei befindet sich auch noch 
die Abbildung ein^^ schönen Statue Hygieens, die auf ei- 
nem Fels sizt, und einen Lorbeerkranz um die Stime hat 
In der Rechten hält sie einen Stab, in der lenken eine Schaale 
fioit d^ Maza* Auf dem Schoos liegt eine Schlange, die ans 
4er Schaale gespeist wird. Aach Pausanias erwähnt ei- 
ner solchen sitzenden Hygiea» Häufiger waren indefs sMe 
sizende Statuen in den Tempeln der röinisch«n Hjglea) 
oder —wie sie in Rom hief» — der Ded Salus j auch faktidoi 
Dafs diese Salus, deren Cultus in Rom schon in de)) ersten 
Zeiten des G>nsulats sehr hoch gehalten und in n^ehreren 
Tempeln gefeieit ward, ursprünglich wirklich keine ancbe 
als Hygiea war, beweisen nicht nur mehrere Votivtafeln, In- 
schriften und Münzen, weldie die Namen Aesculap und Salus 
yereinigt' enthalten (so bei Rein es ius emt : . AesadajHd 
Epidcairio et Satuti)^ und andere, welche \sAesculapio etEy^ 
geae pro. salute sua et suorurm^ geweiht sind,^ sondern auch scboQ 
der Umstand, dafs jene römischen Tempel gewöhnlich d^ffl 
Aescblap.und der Salus zugleich errichtet waren. Allerdings 
wurde später unter den Kaisem , und schon eher, der Dea 
Sahis und ihrer schützenden und erhaltenden Wirksamkeit 
eine weitere Ausdehnung gegeben. Sie wurde auch als Got- 
tin der eflbndiehen Wohlfahrt (als Salus publiea) Verehrt, und 
es wurden ihr als solche Kühe geopfert. Es wurde» selbst m 
dem Aescukps Tempel an der. Tiber ein Auguruän sälutis (tr6l- 
clifis Dio Cassius sehr bedeutsam durch ^Yyeiäg oitaviofi^ 
bezeichnet) angestellt, um von den Göttern zu erfahren, od 
iur den Erfolg von Kriegen oder andern grösen Unt6m^- 
mungen die Salus angerufen werden solle (Dio Gass. liD* 
3^.). Allein daraus folgt doch gar nicht, warum^ wie schßtt 
C e 1 1 a r i u s , so neuerlich der berühmte Hirt behauptete , diese 
Salus der Römer als, Göttin der öffientÜdbcn WohMabJ^ ^^ 
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gant andere uls die griechische Hygea gewesen seyo soll ; ein 
Irrthum^ den schon ehemals d^ wackere Goelicke gertigt 
hatte. 

Auf einigen Gemmen mid Münzen he^ndet sich auch 
pAm Hjgiea deap kleine Telesphorus^ wie er zn Pergamus 
hiefs, in sein Mäntelchen von Kopf bis zn den Füssen ge^ 
liüilt. .Dieses controverse Wesen , welches zu Titane Eva« 
IB e r i o n , zu Epidaurus A o e s i u s hiefs, und wahrsclieinlich 
(wie auch, nach Guper, S p r e n ge 1 vermuthet, und G r e u z e r 
in . eigener Erklärungsweise darzutliun sich bemühet) egypti- 
sehen Ursprungs, jedoch eines späteren, als der griechische 
Aesculapmythus, und dem Harpocrates nachgebildet war, 
sollte ohne Zweifel ein verstärkendes Symbol Aescul^ischer 
Einsicht, Verschwiegenheit und Hcilmachtseyn, wie sie sich 
schon an und in, dem ganz verhüllten (in seinem Innern ver- 
schlossenen) Knaben zeige« Ob durch Hrn..Creuzers Deutung 
dieses Telesphorus, als Zwerggott-Aesculap, oder Aesculap im 
Diminutiv, ein Mehreres gewonnen werde, will ich dahin ge- 
stellt seyn lassen« — Einigemale erscheint dieser problematische 
Knabe auch in derMitte zwischen Aesculap und Hygiea, wo- 
von eine' Abbildung nach Montfaucon sich bei Schulz (Histon 
Med.) befindet. — Seltener steht neben Hygieen auch ein Uunc^ 
oder ein anderes Thier. — Zuweilen (auf Antoninischen Mün- 
zen) liegt zu den Füssen der sitzenden Hygiea eiue grösere 
i^chlange oder ein Drache. Auf andern schwebt ein fünf- 
eckiger Stern über ihrem Haupt. — Bemerkeoswerth und mcht 
gleichgültig für den Mythus von Hygiea ist es, dafs diese 
Göttin so wenig als Aesculap selbst in Böotien verehrt wurdei 
wie schon Schulze aus dem Stillschweigen des P a u sa*f 
nias bemerkte (33). 

Von Hygieas Schwestern ist durchaus weiter nichts 
zu sagen, als dafs die. Panacea auch einen.Tempel im Pe-r 
loponnes hatte, und die J a s o dort auch einen Altar, un4 
dafs der Namen der Ersteren, — wenn sie auch nur symbo- 
^sche Bedeutung hatte — besonders geachtet gewesen sey^ji 
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mag, weil er aud> »ir Bezetcbiurig l>es0öäiis'ti^%^ Ar»* * 
neien. und 50g«iabiiter UniWsalmittel von*dlell Gat^l^ern ' 
gebraucht wurde. — Aesculaps Gattin, E p i o n e , 7ochte^ des 
Hercules, wdcBe *von dem Sdbolkisten des rArisIx^fa'anes, zu 
Piutus V. «joiyliJafmpetia, Tocbter de& Helios genannt Wfrd, 
woHen Einige (wie Sch^icher a. a. OO unter die heilkun- 
digeö Frauen aufnadbrnen, ,weil*Paus anias zweier Tem- 
pelbilder derselben gißdenkt j' und' weil sie £|uibh in einer d«^ 
nnäehten Episteln des flippopi-ates n^en^eaci Aesculz^ ^ange-» 
ru^a wird. Es tist aber: dörchaus nidKts weiter \von ihr 
beE^nnt» •- ■•■ • ''- "^ ■'• ' "' »' • ' ; «'-"^ 



-#^ 



5. P A S I P H 4 E (34). 

Dieses in mehrfacher Person und Deutung yörlommende, 
und zum Theil rein allegorisch-symbolische, zum Theil histo- 
rische, aber als solches ib tiefes Dunkel gehüllte mystische 
Wesen kann nur insofeni hier eine Stelle erhalten^ als es nadi! 
einigen hierin zusammentreffenden Zeugnissen, oder vielmehr 
nfar kurzeü Angaben, namentlich bei Cicero (de divinat.^ 
I, 43 ), Pau Santa s(Laconicor, c. 26. vergl. die Anm. a6) 
und Plutarch(in Aegis et Cleom. c.'g) ziemlich klar wird,' 
dafs es ausser der rein mythisch-symbolischen Pas iphae 
in Greta, welche des Helios und der Persieis Tochter (so ^ 
nach Hesiod und ApoUodor, der diesen Mythus am ausHihr-' 
liebsten erz'^U, dagegen nach Diodor die Tochter des He- 
lios und der Greta), und die F/au des Königs MihöswArj 
(die berüchtigte Mutter des Minotaurus), noch eine a n^^- 
dere Pasiphae in Laconien, eine in dem Rufe grb^i*^ 
Natur-ünd Heilkunde stehende Prophetin, gegeben hatte, welche 
gleiehwohl. ihren Nameu, als einen allegorischen, wahrscheii^ 
iich in gleichen Beziehungen, Wiit der erstem theilte. 'fis^Ä 
sogar möglich^ dalk diese beiden Fasipbaen ein und dieseme 
warben, sofern man annehmen will, dafs aucE die erster^ and 
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'd)eiiMs ehie hi^torfsdli^ ip^rsott* 4^ (WofliV si^*a\ich scfccm 
*1ängst mebrere Erklfil^ef des' Mytbiis von Palipliäed''y^e6e zu 
dem Tauihis, als doym »^ Ixfrfithrit^n ' Hieöhtok^^ 
Befeblen des Mtnös, gehalten hiäBen) , sondei^n dais en^Weder 
sie selbst, odel» weni^Stett^' ihi^ WaiAe üttd ih^* cfültüs/äb der 
«W mächtigen uiid de^ Narttir^'VIfe det^'H^iBftitfde^besBhders 
Inndigeii Zauberin aus €reta^dt(eIi^n«lfiK')Laiitmien; nnd ädbiit 
'bis nach Tliessalten gfelottmtti s'ey, "Weriigstens hat es sich 
Hr. Cr e u 7 er sehr -angelegen seyn lassen^' nicht nW di^ Yd^M^ 
tität dte^r "iriehrfacheii' Pk^iphae zü' efWeisenV iÄndirtf^ *sfe 
sogaf mit der Pro^rpiba: ab identisch dansustelW, äfe' täk 
iymboltschei W^Ä , m« Äüflifebui% ället* hfeti)rijjAcrf Wi^- 
«önlichkeit. Bei allem ScKai*fonij mit ^velcUem Hr;*CreÜ2it 
diese seine Ansidit ausgefiiRrt hätjscfheitien infr' indes^eti' Afe 
liir diese lettere Identität ' aufg^stblhyn GHind^' ^ni to tr^ 
Uiger streng beweisend, da^' er selbst zügiebt,-« iM das t^iHi^ 
Pasiphate (ai^'AH^l^ÄBblle; Heirsti*atetida)'Ä«<9idet*Venus, 
der Diana, dem Hcllfesün^sHMern Gottheiten gegebefn wdivji^h 
sey; ünA jö' ^^eWagtei^ die^ Behdujitung ei-söhfeirieti nlüft', 'dali 
'Pa«iphae,'Prbsei^}6a,*<iöy' Venus in der ältesteii ^tt&lfeh^ 
^Grtind-Einsr gewesen äi^en, 'und *war dls'V^tiiis tÄitfiä. 
N^hhlbii Vit vlelmiefht^, i- Wie ich nicht ansteht S Sil Ä'uA 
---die Ksfoniche Existent der Pasiphae ftb'einer schönen^ Fi*4ti 
iBi'ft, 'w'ekbe^idi iti ihr^mLdben' unter dem Vdlk' duröh'un'ge- 
^öhnHche Renntttisse vöu ' Heilpflinzen , • und l>€Sö^ders' ^c& 
^i- Iräfti^en und Stark* (nartbtifecb zümitl) -Ärirtenderi PÖani 
»en jfClfteny,* so* wie ' düi»ch ^ibige''Etfati^ri^ ili äer :S^i6^ili 
ttüd Ptxigttostil ausgezeichnet 'hatte; ^ stf*"firiden wii^' is^ilfiS 
leicM uiid" un^eiwüngeh eillärlleh, dals' i&^ warufli dfiess 
remn nich't^nür iti ihretti Leben fdi^ eltiie Zaüfebrin; Fiii^ eihi 
ttigieÜD, ^eÜiftmikhferin, mit t^e^ FÜnilit Ül^ LiM'^Ü^ 
gesä^i Wiirde, soiadem warum sie n'kft' 'M^eni iföä^ iH'^tiie 
K^cf^ jener^dNftk'sowohl mit iü^i^rMli'^' Saiit^eräfimä^K^ 
it^eiisteibA; iiä' aiJ^ Zukunft kundigen Ü&df'd^r''Meii4ä^ 
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Sdifdisale viorapssefa^ep J^^eeD^rwiej^ noch mdir tnid Aoch 
poetisdier i)er, Orient akb ausgebMdf^hat, versezt wurde, £s 
m^g. ;^ohl pehr i^seine $ölcl|e Fr^u^ ii^. LacoDiien so gut wie 
iil Cxe|\^J.^^^ Qoch anderwärts -gegebjen haben, die bei adin- 
licben yorzügen —7 vielleielil> au<?h .denen einer leuchteqden 
Körperscbönheit ; — , jene Ehre mit jenem Namen sich erwoii^en 
b^)^. , Vnß. s^\fpu aUp die.aU^e^^dings wegen eines gknz an- 
^j^rn Zaubers, aU. durch .Heilkräuter, berüchtigte Gattin des 
M^nos ii^merliin ai^ph^^ und, zwar, als die fiteste ihres Namens, 
^U. ^ies^ j ÄcUie \gehür^n. t)eiin sie. war (wenigstens nach 
,(e i n^ r. ,G^|ieaJpgieJ ^jine 5chwestfjr . dpr CJirce und . des Aeetes 
^^ytefs dpi'j^^ede^), 5ie,war; indem Yaterland.der Zauber- 
.„^i^stj9,jft)lpl^i^,;geborea, jV>nji:Y«r8t(^wd es,,b99e Gifttränke zu 
bereiten. ; Ja uae^i, A po Hod^qv^i bez^uhei*te sie aus Eifer- 
.^^chf $f|l^(.; ih?;en Gemfil^l auf eine furchtbare Weise, Aber 
f]Ws<»siq,.;wirWich H ei [kj^nst geübt, .ofler sonst du^ Nator- 
Jl^ei^n^ils Gu|ta^ gewirkt habe, wi^*d nirgends gesagt. 

..^'pleib^ .;vi^ii;'.d«Jier«|ieber .lpje^^]4^, jl^acpu^i^chen Pa- 
sj^hae. stehen,. \Ye|chQ, sel^r, w.a]^f))/?inllch^ftwQS später gelebt 

^af, i|o4..^i^^t^^'^^^'*^ r^'^r*.^^^ ^r^S"^^^^^^* ^ff^ iiberhaupt 
iU:dQr..y<U*^USs^gqng in^sdb|icher;ui^ ^atpr-JEi^fignisse,. 90 
wi^e yeivnuthlioh auch in eifglgreicher jBerajtliung, und Behand- 
lung Jfin ^r^nl^en pipep, grosen B,u|^ erwQi^en ^al^n mag. 
Dia (Folge davon, war,, dafs sie noch, il>rem fo^ ^}ß ,^°6 hei- 
ligie, upd gpti^r^g^eiche Prophetin und^ Orakelgeberin verehrt 
wurdei und d«l^^^ihr,, (i^nd. :naeh^ Pausania^, lyrenn näm- 
lich,. die Lfjse^rJ^ P^$^i£bae , (|or^ a. a. O. wirklich die rechte 
i^t^ zujlleich au^lj, ^,qr. 1. <i| ^.j. JP, *^^,*,??^?^cr Cqmbinatifjn dieser 
^.£^bgö^tiqnen],, b;)d^r G^f/^nß ,von Jhalan^e in Laconien ein 
Tempel erriplHQ|{j wi^r^e, , mjt ihrer elj^rpgp Bildsäule ip der 
Vorhalle» ^^ ; Ij^die^ei^^T^pel. s|rcjp|te» theils Rr^mke theili 

<^esup4p^ V'l^ «^Pj . S'T fX °^^^^^? in pinen Trayipscjblaf zu yer* 
fa^cn^,^ i^d, in. diQfeijj^^ie Stimme des PraJ^els \mi 4ie Uülb^ 
mittc^. fjijC jii^r^ Ijörperl^^^^ zu erfahren. f^Napji Ci^aiTO 

(a^^^^'.O.) wawi^^^s^ selb4 die Lacedaempjsiisch^ St^a^beopteo^ 
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Welclie in fiesem Tempel bei dem Oralel im TrauinscMaf 
steh Kätb^erholtiöü. Mit andern Worteb: es (ktid m dies^kn 
. Tempel eine ähnliehe Hülfstiöhiirig durch tricübätionf 
statt, wie in den Terop^li der Isis, und in den^ des Aescn-' 
laps. Doch schdnt dei^ Ruf Und die Benutzung dieser Traum* 
Weissagtingeb in JP)Eisipbä(ens Tömpel biei w^ileih nicht jen^ 
Ausdehnung und Gelebrität erlangt zu haben,' m^ die da' 
Incnbatiönen in den täi^- und AescÜlaps-Tenipein , öder wie 
die des Delphischen öder DödbtHD^ischeu Ot*ak^^, und inehl^ 
hüir auf Laconien selbst b^schi^tikt gewiäiseük zu se}rn. 



6, M li Ö E A (35)i ^ 

In dem Mythüä von der'M'fedek, Wie Voö ilirerSchwe^ 
feter C i r b e , so sehr er Ärich* fottiähtisirt, und mit PaÜel üriä 
Hexenspu'ck durchlebt ist; tntt docll eiA wiAlich Geschieht^ 
iiches schöti viel de^itlicher urid unverkennbarer hervor« Unter 
der bochst inärcliehhaAen Einkleidung und in dem seltsämiH 
Sten GemiSfchevott reift mebscMieheni Thün und Trfeibeh, mii 
den abentheüerlichsien Fictionen aus der Feeti- und Zaübei*- 
Veit, gatii iih Geiste der 'brientalisblien Mä^iä, ^rblikken wi^ 
ohne Zwan^ und Schwierigkeit das Bild zweier Praüeuj voll 
tehr heVtjrschetii und grosbi'tigem llarakter, welche feicb' eben 
feö durtih seltenö Ki*äft des Geisteö, als durcb Üngöwohnlidhi 
Forschung und Kenhtnifs im Gebiet der Ai^zneiküride, ja 
selbst in einem bis xu iht*er Zeit ttöch ganz ' UnbekäUnt gewo- 
genen Feidj in dem der medicinischeh Chemie (wenn man 
ändert jeüe in, ihrem Vbllbringeh hoch roh genug göbliebendii 
Erstlingsversuche Medeens im Haut - und Haai*f arben üiid 
andern Runstslüdken dei^ Art so nennen darfj auszeichneten 
lusbesotidere ist es Medtäa^ als die historisch Wichtiger^ und 
Vorzüglichere von diesem SeWestempaai*, in deren Schildö- 
i'ung -^ so vet'sdiieden sie auch in einzelnen Bezieiiiingen bei 
den Väivchiedeiiai Scbi'iRstdikrit ausßUt, uüd mit so widrigoa 
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«md fiirc^tbaren Farben sie bis zHr scheuslicfasten Eotstellaof 
^u%etragen wird — uns zuerst in diesem Zeitalter, inund ans 
^m Norden £.leinasieos (Colchis, Aripenien und Medien) 
wirUieh Faktisdies fiir unsem Gegenstand, ein Aii&og der 
Cescbichte -weiblicher Arzneikunde, mit unverkennbarem 
Grundgepräge gelben wird. Sie ^ögie. daher auch hier -zn- 
Or/rt auftreten. 

Medea, 4^^ Colchiscjie Füfstentochter, eroberet uqs» 
WßK^ wir die Fabel entkleiden, und die Zauberzuthat afastr^ 
fen, als eii^e Frau von ^anz uogeineinet* Energie des Geist^i 
und des Karakters, sehr muthvoU und entschlossen, eben so 
besonnen als gewandt udd sthlau^ ^ und in allen Lagen ihres 
Wechsel- und unruhvollen L^eb^n^ um Ralh und That nicht 
verlegen . Sie erscheint uns zugleich als eine von Jugend auf 
^und vielleicht wohl schop 4urch tnütterliche Unterweisung) 
mit der Beobachtung und Erforschung 4<er,, Natur des Menschen 
wie der JGewächse in ihrem Gesichtskreis leifrig beschäftigte 
Fi;au, welche vorzugsweise den heilsamen wie den giftigen 
"Wirkungen mehnerer Pflanzen nicht nur, sondern auch, wie 
es scheint, einiger ^dstig-ätheriscber und inflammabler &ib- 
stanzjen em^ig nachspüifte, upd nicht^zufrieden ii)it der ILcnnt- 
oifs von anfachen Heilmitteln (<oder respectiveo.Giften) dieser 
Art, deren sie vermuthlicb mehrere, zumal aus der Klasse 
der narkotischen und der ätzenden, entdeckte, sich eben so- 
wcAil mit mannigfadier Zubereitung derselben, durch Koohen^ 
Extrahiren und Eindicken, Infu-lon qtc, als mit Zusammen- 
setzungen in Tinctur- und Sail^nform, viel bemühete. Je 
weniger dieses ohne einige technische Hanc^ifie und ohn^ 
instrumentale Hülfsmittel geschehen kennte, und je weniger 
«ich von dergleichen Arznei-Zusammensetzungen, und noch 
mehr von der kunstmäsigen Behandlung und Mjschui^ der 
Jarennenden Erdnaphtha oder auch anderer Inflämmabilien, 
und des Schwefels , mit Farbestofien (wie sie Medea nach den 
hierin zieodich übereinstimmenden Angaben mehrerer alten 
Sohriftsteller geübt haben mufs)^ Prozesse d^r Zerle^^ing und 
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lies Cbemtsmus tiiennen lassen^ um so eher tadti man BfecTeik 
dls^ die erste weibliche Ghemistin und Pharmaceutin betrach- 
ten, diese AusdHicke im- weitesten Sinne genommen, und ohne 
eben einer pragmatischen Geschieh te d^r Chemie und'Phar* 
Inade diese — gewift mit grosem Unrecht* so arg yerruföne 
uodso furebtbar angeklagte — Frau zur Stammutter auftkingei» 
ta wolten. — Die Anwendimg dfer von ihr entdtekten ode» 
genaueren Versuchen unterworfenen Kräuter, und Üi m uthlich 
auch harzig-oeligter , mineralischer und thierischer Substanzen 
machte sie nicht blos innerlich, sondern insbesondere in war- 
men Bädern, welche sie in solchen Mischungen kdt Bele- 
bongs-, Stärkung»- und Vd^üngungsmitteL bei alten Perso- 
nen gebrauchte-, und mittelst Salbungen und Einreibungeoi 
zu gleichen Zwecken« so däfö sie auch zugteich*als klassisebe 
IJrh^rinn der orientalischen Bäderpraxis, und. zu{[leich der 
Macrobiotik und Gerocomtk gellen- konnte. 

Die Geschichte, oder vielmehr der Mythus von dteser 
merkwürdigen Frau, von welcher Homer schweigt, welche 
aber späterhin vielen griechischen Romantikem und' Fabel- 
diehtem, und insbesondere auch den^ grosen Tragikera Euri- 
pides (in seiner Medea)^ Sophokjies (in seinen verlbren- gegan- 
genen Tragödien nCoiehides» und\ »feUas» )^. und' AescBjlus 
(dessen Afedea leider- auch verloren gingen ist), so wie dem 
römisch«! Tragiker Seneca- Stoff zu dichterisch - werthvolleik 
Aet voD der Wahrheit glkiziich abweichenden Kunst werkea 
gegeben ha^, ist so oft und vrel&ch erzählt und*: ghwsirt^ dafifeine 
Mes erschöpfende Wiederholung dersdben an diesem Ort nicht 
erwartet werden^ wird. Zudem liegt iiv dten alten Deirstd- 
lungen und Variationen dieser Geschichte Medeens des Fa« 
belhafteo^ und willkürlich' Widersprechende»! so viel, dals.eSw 
nicht wixbt möglich ist, das Erdichtete und Ehtsteilto voa 
diem rein HistoHsohen in ihr mit einiger Sicherheit anszuschei-^ 
denv Dieses hatte ja schan der wackere D^io-dor ven Sicir- 
Ken wohl gefühlt, indem er am Schlüsse seiner Erzähbrn^^ 
\on Modeens SoLicksalßiif (Ubv IVr cap.. 56k der Wesselinfir 
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Aufig. Tom« h pag, 199) sagt, diese G^achicbte «ey 4arcK 
die märchenhaften Aqssphmückung^p und Phantfisieen (r£^«-r. 
T6ia) der Tragiker sehr buntscheckig und voll Widwspruch 
geworden'. Auch andere griechisiche. QisitQriker up4 Scholia*. 
ßten fuhreq dieselbe Klage, indem sie zum Theil Mfde^ yo«L 
jden argen ^^schvddigungep der Giftmischerei ^^d, des Mordes, 
freisprechen, upd sie ans dnem viel piilder^ un4 würdige^ 
Iren Gesi^spi^nkt darzustellen suchen (man yor^. Nat^lis. 
GomeSji L YL c, n^ und Banier a. a. Q« Xh% 111.)* 

Nur Folgendes,, yras uns yon Medea oder Medei% 
als arzneikundiger mxdi, heilungSjerfah^ner J(i<^Qine berichtet 
wird^ darf hier nicht unerwähnt bleiben ^ D^s 2JeitaUer der 
^edea^ so wie der etwas. Mlte^en Giixe, ßillt in <lie Epoche 
des Argopapten^uges, bei welchenfi bekanntlich i\e Erstere 
eine grose Ro,lle spielte. Sie war die Tpchter des i^öpigSt yon 
jColchis, Aeetes, eines Sohqes des Helios, upd — nach der 
M^heit der alten Quellep-Schrifttseller — der Idyia, eiper 
Tochter des Oce£^nus, (so nach Hesiod, Apollodor, Gicerp, 
Hyginus), nach Andern aber (namentlich nach Diodor von 
Sicilien und Euphoripn) der Hecate. Als Toqhter der 
Leztern war sie Schwester der Circe, während Andere diese 
Leztere zur Schwester (nicht apch zur Gattjn) iet Aeetes. ma^. 
chen, und sie somit die Tante der Medea seyn Is^ssep (wovc^n 
jioch nachher hei der Circe Einiges). IVIedea war nicht nur dprch 
.ihre bezaubernde Schönheit ausgezeichnet, sondern auch digreh 
ihre Klugheit, m^t der sie iib^rall Rath wufste, wie dieses 
schon ihr t^an^e (die Rathei;i46) Wi^isende) apdeptet« Noch 
.berühmter ward sie durch ihre Kenntnisse von den Eigen- 
.^Schäften und "Wirkungen einer grosen ?ahl vop Arzpeikräu- 
,tei;n, die eip sehr eifriges Forschen pnd E^xpericpentirep im 
.Gewächsreiche voraussetzen lass^en, i^pd durph ähnUche, für 
jenes Zeitalter ganz ungewöhnUolie, Kenntnisse und Verbuche 
.in der Zusammensetzung und technischen Beh^^pdhmg von Auf? 
gü^n, Abkochungeui Kräuter-Aus^ugsäftien^ yieU^ich^ |attcl\ 
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von ThiCttiren, sofiirh biaii ännebmcn w1H*,"UaÄ f&e aolcht 
ink Wein (da'' Weingeist' 'zu j^er Zeit, ildil knge nadiber 
noch unbekannt war) gemacht habe. Audk Färbe^toffe letzte . 
sie bereiten, und wfit ihnen Becocte utid^beri farbeii. Der 
Bereitung und Mischung v6n Od6n' l^ar' "sie ebefafalis sehr 
mächtig, und Wnfste' daher mit Salben oder Linimenten, und 
zwar eben sowohl ' nlit Weichen länd diü'^aut soWeidig ma- 
dig machenden, als mit scharTen,^ stärkenden, tmd färbenden 
wohl ^mfeögehen, wie diesfes sowcAl ihre mtt solchen, Wie 
mit Krauterbädem aügesielKen Vepsudhsküren (Namentlich fti 
Jasons Vater, Aeson), als die überdtir 'wiederkehrende Sage 
von der Zaubersalbe, mft der sie ihren Geliebten Jason, in 
dem ihm vom Peliäs auferlegten 'Kampf mit den feurigen 
Stieren^ und mit dem das ^oldno Viiefs bewachenden I)racheny 
fest und unverwundbar machte (so nach Apoltbnius von 
Rhodos, Diödor, HygiriHsu. A.), zu erkennen ^ben. Ja, 
wie schon oben erwähnt, auch hiit der brei^nendenEi'dnaphthay 
welche bekanntlich erad6 im Stiden und Osten 'des ehenlialigen 
Colchis, im nördlichen Peräien, an mehren Stellen in weitem 
IJmfang zu Tage kommt, und schöii von dön alten Pärsen 
Cden Feuermännern) nicht nur göttlich verehrt, sondern auch 
als Feuermaterial benuzt wuixle, so wie mit dem Schwefel 
(den auch Ovid nennt) j und mit ihrer äusserliclleii Anwen- 
dung (vermuthlich mit Oel oder andern fettigen Substanzen^ 
tarn Liniment gemischt), schebl sie sich vertraut gemacht, 
und die grose Entzündbarkeit dieser Substanzen wohl, gekannt 
zu. haben, wie man aus den Erzählungen mehterer Scbdß- 
5teUec, und am anziebend^en. des Euripides (Medea, y« 
947- und 1089I von dem vei:giftelen Gewand oder Schleier,' 
welchen die von Jaso verlassene, in, Illfersucht ergrimmte 
BJedei'ihrei? begünstigten Kebenbuhlerin Glauce, ' oder, auch 
Creusa, ' dei: Tochter des Cortathischen Köiugs Kxeön (mit 
welcher lason sich nach seiner Trennung von, Medea ver- 
mählt hatt«]t> übersendete,' Und. welcher, kaum angelegj;, sichi 
fS^UMudete^ und' die, unglückliche Braut veijucanotev ahnehrnftik 
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poch immer mit jLf^be aa ißsß jtrieu^ücl^geiit Geqfiahl hiaig^ 
i;^p4 z]i^. i^er Bfidiet..O{>fer mm die. Neh|eiib«|]ilerin erkohr^ 
dieser eii>e gold^ne^^Qf^e^^;i}ire|9^,e enjUüijidbareH Stoffe (Gdfte^ 
hejfst es iUp^^fl^^up^ ^vap^ p^cK der weiten und v^en Bed^-^ 
tupg difes^ J^ortes^ in .j«*ybarg^n^r Weis^, epfbielt, zu^pesapdt, 
uxid duroll fderen Jj^ift^ü^^dupg ihr, nnd sogar auch d^ifxx Jasoa 
i^q'^ (^,1^. Kreon ^ einen Aclmell^n yeiJ3renn]gingsto4i*>|^ratet 
bf^n. jy^^s. dieses wenigst^^. in. Bezug auf Jason fiir eine 
blosiß Erdichtung Einzelner ^^u halten is^, ergjebt sich daraus,, 
dafs ^ilo rält^ren^ 3e)irift$teller. ($i> n$uuentlich D io do r) ^eser 
^Qdesait Jasons g«^: nicht erwäbnen, wobl a))er bemerken,^ 
dals Jas^n fpäte^bi^iy aus Rpue und Gram, Mch sel^^t das« 
lieben jgejDQmmen habe. $o ss^. Diodor (a«a.O^)^ dessen 
Erzäfal^^ung ypn jenejjn Vqrgang zyrar Manches Abweichende^ 
aber durch das Mildernd^ der. Handlung soviel Karakterislti«^ 
sches und out Medea Y^söhnendes hs^t^ dafs ich mir es;^ 
nicht yer^ageii kann, Einiges^ aus ihr, und zugleich über die 
ferneren wecfa^lvoUen Schicksale dieser iperkwürdjigen Frau 
l^ier npch mitzuthpUeu. . ^ 

Zehen Jahre laqg^ey.M[edeenai^nd Jasons Ehe die glücke, 
liebste gewesen, indem Medea^ die ihrem Gemahl drei Söhne 
geboren habe, nicht nur an Schönheit und Anmuth^ sondera 
an Geist und allen Tugenden al^e Frauen üb^rstf:alt habe. 
Ab indessen die Jahre ihre Macht an Medeens Keizen allmälig 
zu üben begaonen, habeJasona Herz sich der jungfräulichen 
Königstochter Glauke (Kreusa nach Audern) zugewendeti und. 
er habe beschlossen , aich mit ihr zu vermählen , sofern 
Medea dazu ihre Einwilligung gebe. Allein diese sey, hierüber 
aufs höchst^ .aufgebraucht worden, und habe die Götter zu Zeu-», 
gen des von Jason ihr geleisteten Xreu&ohwurs angerufen« 
Jedoch .vergebens, denn Jason habe gleich wol mit Glauken sich 
vermülilty und Medeen^ geboten, die Stadt ^ zi^ verlasseiii* JMedejft 
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habe sich dann von ELreon nnr dnen Tag nodi Weilen» er^^- 
beten, während welchem sie ihre Anstalten traf, habe sich' 
dann mittelst ihrer Geheimmittel ihr Gesicht znm "^Unkennt«' 
liehen entstellt, und sej so bei Nacht in die köbigliche Barg ^ 
geschlichen, mit einer Art von Wurael (^il^iovri) in der Hand, 
welche sie von ihrer Schwester Circe kennen gelernt hatte, 
und welche die Eigensdiaft besafs, wenn sie einmal angezündet 
war, nicht mehr ausgelöscht werden zu können (und so, wie 
Inan. suppliren mufs,^dere Gegenstände in gewissen, untö«ch« 
l^iren Brand zu salzen)^ Hiermit Endete sie den Pallast an, 
in dessen Flammen Glauce und ihr Vater verbrannten. Nach 
andern Berichten (s. oben) sollen Medeas Söhne der Braut 
vergiftete Geischei^ zum Leibesschmuck gebracht haben^ 
welche, so wie sie Glauke an den Leih brachte, diese sowohl, 
als den ihr zu Hülfe eilenden .Vater verbrannt hätten« In 
ihrer Rachewuth habe dann Medea sogar noeh ihre beiden 
älteren Söhne erwürgt "*"), sie hierauf in den Tempel der Juno 
begraben, und sey dann in einer stürmischen Nacht in Beglei- 
tung ihrer treuesten Dienerinnen aus Corinth nach Theben 
9um Hercules geflüchtet. Diesen habe sie in wildem Wahn- 
sinn getroffen, in welchem er seine Söhne getödtet*hatte, und 
babe ihn von dieser Krankheit durch ihre Geheimmittd (70^- 



*} Diese auch von Qiehreren andern Schriftstellern, so namentlich 
und vielleicht zuerst schon von E u r i p i d e s, der Medea auf 
den Kopf gegebene Schuld des Rindermords haben einige 
Andere, ao namentlich Parmeniscut In seinen Schollen 
yu des {^aripidet Medea, ▼. 9,, ond Aelian (var. Histor. ai) 
von ihr abzuwälzen sich beeifevt, Indem sie tagen, die Co- 
rinther hätten Medeens Söhne, welche von der Mutter in den 
Junotempel^ als in ein Aiyl, gefliichtet worden waren, umge- 
bracht, und ihre Nachk.ommei| hätten dann dem ^uripidei 
f&nf Talente angeboten, uni in seiner Tragödie jenes Ver« 
brechen^ dessen sie tich schämten, auf Medea su bringen, 
leh halte dieses gerne £'6r unwahr^ da einer solchen Schand- 
ihat der gute Enripidei gewil« nicht iahig sejrn. konnte. 
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fioxoic)' gAedU Hia*auf sey sie Ba<^ Athen gegangen, wo 
sie .sieb mit Aj^eus vermählty und in dieser Ehe den Medus^ 
iiachmaligeQ König des nach ihm benannten Mediens, geboren, 
habet AUe^n yon Theseusnach seiner Rückkehr als Giftmischerin 
angeklagt, (nach Einigen, x. B« Plutarch, ApoUodor, wegen ei- 
nes Versuches, ihn selbst durch vergifteten Wein zu töden), 
und verfolgt, habe sie sich aus jener Stadt,' unter einem ihr 
yon Aegeus gegebenen sicheren Geleite nach Phöniden, und 
yon d^s i^ch Goiohis (Pausauias Ißgt, nach Aris, dem 
nachnialigen Medien) begeben, wo sie sich abermals mit einem 

dortigen Füi^sjten vermählt habe. Nach Andern, ( J u- 

stinus, und vergl, Funke und Gruber, unter Mcdea) 
sqU sogar Jason, der sich mit der verätossenen Medea wiefier 
vereinigt habe, sie nach Golchis begleitet haben ; was jedoch 
weniger wahrscheinlich ist. Dort SjcJl sie ihren Vater wieder 
auf den Thron gesetzt, dann, nach seinem Tode noch einige 
i^it die Regierung geehrt haben, und endlich zu Butliruto 
gestoi;ben seyn. (Etiefs freilich nur nach einem sehr späten 
Autoi;*, Soli aus. Gewisses ist über ihre lezten SghiqkssJe 
und den ,Qvt ihresi Todes durchaus niqht bekannt.) 

Ueber, die BeschaffenheM: jener feurigen Gift-Substanz, 
mit welcher Medea GJaiUÖen ut^d mit ihr dßß ganze Hs^us ver- 
brannt haben soll , koiffmen verschiedene Meinwgen vor. 
Plutarch (im Leben Alexanders) sagt, dafs. dieses Gift, wo- 
mit Medea das Paltium, und dje Krone GUuce's bestrichen 
habe, ein flüssiges, brennbares Eixiharz gewesen sey, welches, 
in grpser Mcn^e. in Babyionien bei Ecbatena zu Tage komme, 
und AQi der Luft in hellem Feuei; sich entzünde. Also Eid-, 
naphtha, aber yermuthlich doch mit einer and^i:n bi:cnnbax>ea 
Substanz yeriniscbt. Qder mit einer pho^phoresqirenden ? Oder 
war es jene problematische Substanz, d^e unter dem r^ia.meix 
griechisches Feuei: vorkommt, ynjd mit; welcheic der Ajq^abe 
nach Schiffe unter dem Wassec verbjrg»öt wurden? Auch 
Andere (q^an s. Hatalis Gon^es, lib, 17. Seif^ 585) nann- 
ten jene Sjubstaiu; eine {^aphth«^ welche, wenU «ic mit Feuer 
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.(litli^tflaiiitiie odmr «udi « nut Li^bt&mlctt) ^ev' mfli^ d^en 
SonoenUcbt;'m. Berübwig .komnle , aioh.ipldtzlioh eatr 
IBÜiide, und Alles^ wa« in ibr^ Seretoh komidi, Unrettbar 
V^ri>rei)ne. Nican^er (in . Alexipfaa^^iqttp.) tie^iift sib ndas 
iiirpbtbare iFeuer der cQ)cbi$Cihc!n Med^,.ivel<ibes a\iQb|W?nA 
es als Ti^fik (^oroi^ ig)i]f(€Qav) genommen i/rird^ ktium ai> die 
Lippen gebf-acbt^ im' Innern e&d .scbwer zu «tUleodte Bi^nhe« 
yerursaobt. Nach einem gewissen D e m e t r • • S4 e p s in s söUen 
gewisse scharfe Kjräuter^ die nur an dem Tanais. wud:istot Be^ 
tandtbeile diesem MHtels gewesen sejn. Als Gegengifte des« 
selben werden von einem gewissen Di))bilus (in den Sdm- 
lien zu Nikander) Milch mit.Eicbenldäitera angegossen) oder 
Aepfel- und Quittai$aft, soblenatM^ und mehlige Qeepcte, 
^Ga)ierte upd andere s^l^he. Mit^4 imgefiihrt, aus deqei) man 
fibpehmen kann , dafs jene w^brsoheinlich inisainCmOPgesestfe 
Substanz von sehr scharfer und kaustischer Art gewesen seym 
mufsf Man träpre fast versucht, an den Arsenik zudenken, 
^twa in einer Yerbiiidung mit der Erdnapbtha oder dem te- 
tTpleum^ Iffie ^ueb wirklich schpu Heyne auf diese Idee ge^ 
Xommep. war, wenn es nicht allzu, gewagt wäre, die Entdek- 
kung des Arseniks, oder auch nur des Rauschgelbs, von 
welchem sichere Spuren erst in den unächten Hipppcrat. Bü* 
ehern de morbis^ und dann viel später und bestimmter bd 
Dioscorides vorkommen, in ein so frühes Zeitalter versetzai 
^n wpUeo, 

Ai^sser dieser Yerbrennungsgeschichte sind es nock zwei 
andere Akte in Me4eens romant^sirtem Leben, welche sie und 
4hr Wissen und Treiben ak Arznei - und Heilkünstlerin (oder 
nuch der vulgärep Beutung der Alten, als Zauberin und Gift- 
mispfaerip) ^besonders, merkwürdig mapben, und sie nament* 
lieh auch, als Meisterin in der Lebeqsrestauratipn und Gero- 
PQipik zv( bezeichnen scheinen. Es. $ind dieses die Salbung 
des Jason, fds er bei Erbeutung des goldnen Vlies^es die ihm 
yon Pelias ^nfgegebenea AbentbeviervXTpdung der beiden fiam« 
inenspdendf» Stfere m\ ehemea fiulep, 8ö*wpfiuig der aus 
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ibn ge^^en 3)ra(ßlieb2Hhneii ei^tancteneii j^Waffiäeten BTah'-^ 
not' eto.) 'b^tehmi sollte, mit- ^mer voö Medea bereiteten 
Salbe, die ihn unverwundbar und übermenschlicli stark machte, 
und däe Verjüngting des. Aeson- und^ des Pelias durch beisse 
fiäder, oder- (wie es aUe- alten Scbriftstetler, ' am- aosfiibrlieh^ 
sten Diodor, A'pollonins Ton Rkodas, Cfvfd, nnd Hy*" 
gin M Fäbelgewand' besdirid^n) durch Kerben im KesseK 
Beide Oper$itionen baben ^ucb vopzngsweise die Interpret»- 
tetiopskilnst neuerer PbiMogen nnd* Mydifcnerklärer, nnter 
Anen insbesondere HeyneV, ^B^ttigCF^ (im sweiten Heft 
«einer geistreichen £i*klärung aher Vasengemäide, 7. (jrem^)^ 
lind mit Bemibng auf Letzteren M. G. Hermann^s (M2tba^- 
logie der (>ricicben, a. Qand) beschäftigt. 

Was die unverwundbar machende , und Riesens^rke ge- 
bende Salbe betrlÄ, nÄt welcher (n^ch Apollonius Rh. 
^p A.) Jason sieh «od sekie Waffen bestreichen mufste, so. 
ist hier diohterische Lieen» und romantische Zutbat nnver-> 
kennbar, und es bedarf wohl nicht der Annahme eitoer be- 
sonders künstlichen Mischung und Bereitung diesw Salbe 
aus vielerlei aromatisehen oder sonst durchdringend reizenden. 
«Binden und Krautern, oder vollends, aus Alraun (Mandra«^ 
gorawursel) und ähnlichen für besonders zauberkräflig geha^ 
tenen Wnrzdn, (nach Apollonius sollten die von der Medea 
hierzu ausgegrabenen Wurzeln aus dem Blut des Prometheus 
entsprossen seyn), sondern es scheint natürlicher, and jenem 
Zeitalter wie d<^ uralten Vorliebe d^ Orientalen zn>^ balsami- 
schen Sidistanzen angemessencp^ diese Si^be als eihe^ aus na* 
türlichen Balsamen, vielleicht mit Znthat von Ambra, di^ 
gerade im Caspiscben Meer- am» meisten gefiinden« wird, oder 
auch von jener Erdnaphtha, und w(^l anck von Farbestoffen 
nebst fettem Gel, gemischt aneunehmen. Möglieb wäre es^ 
auch, da& Medea schon Auflösungen des Alauns j Kupfervi^ 
triob, und ähnliche Mischungen, deren sich hieutzutage die 
-sogenannten ünverbi^ennliche» xum Be^reichen des: Körpers 
bedienen, gel^r«ucht habe. Aber alsdeuin würde sie (Kese dodk 
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nkAit in Sßihentot^ hüieo. anwenikn' kodnen, wenn sfe -gi^^ 
Flamtnen' «<^«ti^ ^cdlfie. Besser ii4 e»^ man. Meibt b^ den 
]^saa>Ucbe0 Salden pd«r Oeleti stehen, ye gewi^er )schofBL 
4amals.der Q(e]>r^i»3h wobli^iecheiiijer. »und schmekiigiender Sal«' 
beo, ;|ii^faies<^€l(ire naeh den Bädern, im Orieot kerii^heiid 

"vmr, ,.:..;. . j 

: niei y%r|unf[^ng^kur»ii.> welcbe Medot^ aa ver- 

acbie^h^ftcp : .I^^imv^^ liur sPmbe^ . tind tioi Vertraueh tn ihnen 

2u erwfPEJ»)f9P| s0gf^^ £^i sich selbrt^ VjOrzägUck idier an Amnn 

(dessen Ver^üngiiDg' duroh ' AufleOcben^ im Kessel^ so wie sit 

O V id, ' MetaJMitIpb* VII% tu 170-^293 erzählt), dn Meister^ 

aMick. rcHBantiscI^-^scbcr Dichtnng iaft), nhd hiit tödlichen' 

Erfolg/, an f dias^ doi^ Kochen dieser. Personen im Kessel, 

iin w^<^btem: eine Akluoehüing ton allerlei Zauberkräutem und 

andern ma^^hen Ingredieüzitn. befindlich war, vorgenommen 

haben sollte, und wekbe ihr hauptsächlich deiaRafiefaerZaMH 

beri« ^mdHetflOmeisterin zng^aogen haben, sind in mehreren 

BeüehiHigen «ocb interessanter, und lassen wenigsleo«, soweit 

^ die &beHi^e/£i«stdlwg;d^ Factnms gesUtlet, Medceb 

schon im Besits ; aiecht kräftiger und mit fheü so !viel M«Uh 

pnd CntseUj90yimbtit,: als <^escbi^dichk^ angewendeten Re*^ 

ataui^tionsmittdi mis, dem Gebiet, :4er Hygieine,. und 'wahr» 

sdh(^<Jscb andi d^! Qo^m^tik erblioken« Gleiiäiwohl weiche» 

sit&re rWkdfkem^ ;$cIiriftsteUc!r in ihren EiUärungen dieser. 

yerjüngung^FOS^se sehr von einander ab, indem Einige sid 

ni9d fi^edße$kß Kunst allsusehr nb^rsehfätzen und aUiu künstlich 

deuten,. Andrere sie für allzu geringfügig, halten^ pnd nur Einigt 

eine 9chic]i;;üchere, Alitte halten., und sie für nichts Mehreres 

und nichts Weiugepes nehmen, al3 für eine Verbii^dung war«« 

nm^ KjimUerbiidei? mit Dehnung mpid ^^ckupg der CJiedma»* 

sen, und dem sogenannten Massiren der Orientalen^ und mit 

fmphherigein Salben, ganz so, wie;. es noch jeatim Morgenland 

find Egjrpt^, Sitte, ist* ifnd die$e Erl^ärungsart halte auqU'ich 

liir die riqhti^fte^ , nur. mitj-der Modification, dars)icb mich 

4iberz^Mgjt hial^,^.IJ«dea W>e ihrie JKMgr ~ wefc^ß.^iefnHAlr 
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he^ ab warm, -pnd viriMtoht* sngleidi- üiit 'Benuttiing der 
Bübnpfe ani^ndfite^n2fetit«dwc9il Mb» als* 'diätetische Afittel,- 
uod des 'WoU|i>eiidgens bdei* der Hauti^tiigtriig we^, ^idtliiönt 
baiiptsiidiKibli, und iyi diei^r BeiSi^buiig Vi^äititit ^u^rsl^ iii 
6igdiltltGliei Eeii^ngä* oder 6elebiing^iiiiHe), %ttiiMd"biäi kbge« 
lebten lind entnervten Menschen, iri Gebrauch gtisezt; artd si€ 
habe aiß eben.fiir diesen Zweck nicht ifiir Biif<4^ Äbkodiun- 
gen Verschiedener aromatisdiea Kräuter/ Vi^C^ölit^Yrc^ mit 
balsamiach-harzigen. Auitösungien versez^^ soihltfiil'aticli DärA-^ 
pTungen und Aäucherungen' der lizUtn Ar^'ttftbst ^ilbungt^a 
lind söiist. hoch mancherlei Erregung^ittel^ damit in Verbki^' 
duQg ;(fdttt*a]cht. Dafs diesies ' aber ^ 1ivieilr.>Sö^tt ige r mekit 
-^ Wirkiidüe künstlich ^ ^heiätö' Dämp^der, durcb Wasser^ 
aufgüHs atii* glühende Steind bereitet) wte liodi jett die irissfsdiett 
DaospÖ^eh^ gewesen sqren^ und dafs Medea sdkhe von deri 
beöacbbahteii ScyUien gdenit haben moge^ IpoTs ich be^wei- 

der, Lacmiicoramy welolie>^ciit binsthcte Oönsb^utnioileii ¥titi 
OtftD-Toi^missetzen landen' Inüisten, skh dtii*dh ^^»^tj^sm 
IcUst^ und Tiebüehr dem'bSchst einfachen ^Südtand* del* damtH 
ligen baulichen Hauseinrichtungen (vor dem l^aaiisehen Kjh^) 
-widersti^eitet. (Noch bei H örtfier k^wnlnt -äickIJr W,' Wa^'dtif 
eifie solche Eidrichtung von besondere« Cadwirtdlird^te^-'Sp»* 
ter . %iaefa(iea die' Lacedaemonier zuerst • daVcJn - W der ^ti** 
fadien Art Gebrauclt, dafe skin^ irgend eitiZftnn^r; in weK 
cbßm man 'söim' Dampfe bafrf^ wollte, ^Hilieilde Starte auf detf 
Estvicli l^mt^ und ' diese mit Wasser begossen V Dahiör derrfNarrtei 
Von dagieng diese Sitte, mit ^llmäligerVei^>esseHiYig des öebWU-» 
chcs, undinait Cbnstructioövoh Damplfheerdeh trödtoampfrölirW 
unter deni Boden, zu den' Athenern in ihrer Luifusperiode, und 
VOä diefieö «ü^ den R^ern übei^f) Dei- bei de» Alten soge- 
hadnte Kessel, in welchen die Badenden steigen mufetettj Waf 
niahts Aiiderts aU citte lielzertMj Waime, öde*f^^€Äö steideraer 
Trog^ utid das Oekachtwerd^eö des«*Pdla»*^. A* iti iltti 
deutet mutweiHelbaft nur ^üf deti tiliah^* Grad tler- HÜ^e^ deil 
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Diese in ibm ausstehea mufsten. Schon Palaepliatbs (de 
incredibäihus cap. 44*) erUÄrt. sidi hierüber sehr v«*ständi^ 
dahio : »Die angeblichen Verjüngangkuren dei* Medea verhiel- 
ten sich so: Erstlich hatte sie eine Pflanze entdeckt,' dnrdk 
irelcbe sie nach Willkühr die Haare weis oder schwarz ßirbeii 
konnte. Sodann hatte sie auch die Anwendung h^issei^ ftader 
erfunden (nv^iav n^o^rij i^Bv^^p), wdche jedöüh Die, w^he 
dazu Lust hatten, nicht öflentlich gebräiicheil dnrftai, dattilt 
kein Arzt hinter diese Kunst käme (v^rmtiriilith blase Sttf:»^ 
Position des Pala)et>batuä). Diaus nanhte man Abktkihtttig, es 
waren aber nur Fom^ntationeil» Und da durch di^se di^ 
Menschen gesunder und gelenkiger 1irul*den, m glaubte die 
Leute, als sie den Apparat« nämlich die Kes^l (dieWaün^)^ 
und die Hölzer und das Feuer unter ihnen erbli&ki«n, eä sey 
dieses eine wirkliche Kocbung des Leibes selbst. hkAtm aber 
Pelias, ein alter und schwacher Mann, auch ein'>sokhe^ Bad 
gebrauchte, verlor er dab^i das Leben.n —-Dagegen will. der 
viel spätere Clemens Alexandrinus (Stromat. üb. L) 
4iese Eäder ganz beseitigen,, und jene Ver}üngupgßkuren .bleu 
auf. Me4e^s Kernst, d^e. grauen Haare zu %ben, bescfarsin-*' 
kp9, worjnn freiUch der gute Eir^benvater sich sehr incampe*, 
tent zeigt. -^ ... 

DaTs es mit diesen heroisdien- Badekuren nicht immer 
^ücklich geben mochte, dafs vielmehr der zu hohe Hitze- 
girafly die zu lange Dauer des Badens, die Gewalt det aroma- 
tischen und Wasserdämpfe, und mehrere andeire Fehler und 
Misgriffe eiqes rphen £mpb*ismns, den Tod der -Badenden 
herbeißihren , konnten, beweifet eben die Geschichte de^ alteb 
Pelias, .i¥eieher.Jm> Ba^e siarb, ohne dafs Medea die Ab- 
sicht ^ h^tte, ihn. zu toden, .^obgleich eben diese ^Absidit ihv 
von den Dichtem, seit. Eurlpides und Pheree-yclei 
(aus welc^b^m A.p o 1 1 o n i ü s ^ine Erzählui^ diesem vermeinf < tf 
Jtfordes igesolköpft haben soll) angsscbiridigt, und von den mei- 
sten Mythologeti üachgesagt, worden war« Auch' diese' Gv« 
spbicbte^eifies jOAg^i^ben Mordes; im Bade^ welcbe besonu^^ii 
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Ovid'mil allen Farben seiner dicbterischen Phantasie in« 
t^äfdÜGbe ausmalt (yergL ausserdem noch Apollonlns 
Rhod« a. a. O. , Apöllodor, Itb. I.^ c. 8.^ Pansailias 
1* VIIl, II, Va 1er ins FI accus, Argonaut. I. IV. U.A.), 
bat Diodor a. a* O., nach seinem Vorgänger Dionysius voA 
^Ue|as, am yoUständigstep, und in einem ungemein anmu-^ 
i^igen Gewände eines Romans (wofiir er sie selbst ganz un-^ 
n^eifelbaft hielt) ei^säUt. Nach ihm vei^Ieidete sich Medea • 
als sie die Utithat des Pelias (der Jasons Vater und Ange^ 
börige hatte ermorden lassen) zu rächen beschlossen, in eid 
ahes Mütterchen, indem sie sich mittelst ihrer Salben die 
Jlaare grau iärbte, und Oesicht und Leib vall Runzeln 
in.achte^. trug eine ausgehölte kleine Bildsäuleder Diana, in 
wdc.her sie ihre Giftwaaroa verborgen hatte, im Arrti, um 
sich üb.?^att auf ihrem Weg freien Zutntt zu verschaflen, und 
das Volk, dafs über die Rüökkebr \enef Göttin im Freuden'^ 
taumd war, über diesen jeden andern Gedanken vergessen zä 
lassen, gelangte so audi in den Pallast des Königs Pelias, nnd 
wufste dessen drei. Töchtern vorzu^iegeln, dafs die Göttin ih^ 
befohlen habe, zur desto längeren Verherriichüng ihres Cuhm 
den König zu verjüngen, und ilirn mit der Jugend nbue Le^ 
benskraft wieder zu geben, wozu sie (Medea) von der *Gottin 
die Mittel erbalten habe. Zu mehrerer Bekräftigung ihre« 
Berufes und ihrer Kunst liefs sie sich Wasser bringeu, schloß 
sich damit in ein Zimmer, Irusch sich die Salbe ab, und trat 
zum {Erstaunen d^ Königstöchter als jugendlich schöne Frait 
wifsder heraus. Auch, machte sie noch einige andei*e Kunst« 
stückcbfo, um dem König ihre Wunderkraft zu beweisen, 
und vermochte diesen ,. in einer geheimen Unterredung mit 
ihm, dahin, dafs er seineU Tecbt^n Bef^l gab, sie sollten 
Medeen in Allem, was sie anordnen und mit ihm selbst tor* 
^ehmen würde, unbedingte Folge leisten. Als es nun Nacht 
ward). 1^ Pelias. bereits scUie^ kündigte siei den Töchtern 
an, daü der Leib ihres Vaters iinv^zügiich in einem Kessel 
gekocht werden müsse^ und lim den ei^hr<|dteaeti Töditera 
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.b^sera Motb eiazuflö^n, schnitt sie erst einen alten Widcl«r 
in U^ine Stücken, und kochte diese, mit Zuthat ibrer Ge- 
heimmittel^ in einem Kessel mit Wasser, worauf die Stücke 
in ein munteres junges Lämmchcn sich verwandelten« Dieses 
wirkte auf die* überi*£|schten Töchter; sie fügten sich in 
Medeens Befehle, tödeten ihren Vater durch Schläge (Ovid 
sagt durch* Messerstiche mit abgewendeten Genchtem), zer- 
.stückelten ihn, und Medea warf die Stücke dann in den siedenden 
Kessel, (ne^ch* Diodor soll die eine Tochter, Alceste, nicht mit 
jdazu geholfen haben), doch erst, nachdem sie einige Gebete sai 
Hecate und die Silene gemurmelt hatte, um Zeit au gewin- 
.nen, damit Jason indessen nach dei* Verabredung mit seiner 
Mannschaft in die Burg dringen könne, (wiozu nadi Andern 
^die Töchter selbst unwissentUch das mit Jason verd>redete 
Zeichen durch angezündete Lampen,' mit denen sie auf das 
platte Dach jsti^en, geben mufsten). Diodor hielt es für 
.überflüssig, hinzuzufügen, dafs Pelias wirklich getödet war^ 
und tod blieb, da^ ihn Mede^ nicht hatte verjüngen Wollen. 
Wohl sezt er aber hinzu, dafs Jason, als er sich des Pallastes 
.bemächtigt hatte, die Töchter damit tröstete, dals dieser un- 
. glückliche Tod ihres Vaters nicht das Werk der Bodieit, son- 
dern, blos des Irrthums und der Täuschung gewesen sey. 

Bei der Erzählung des fi*üheren Verjüngungsprocesses, 
den Medea mit dem Aeson voi^enoromen hatte, kommt bei 
mehreren, sie wiederholenden Scluiftstellem, namentlich bei 
den Dichtern C^ber nicht bei Diodor, also vermuthhch auch 
;j;ucht bei seinem Gewährsmann Dionysius) noch eine beson- 
.dere Operation der Medea vor, die ihr — wenn sie änderst 
.eirweislich wäre — auch einen ^ng unter den kühnen und ge- 
wandten ChUiu*gen jener Zeit sichern müfste, und auf welche 
jn der That einige neuere Interpreten^ namentlich Böttiger, 
ein gröseres Gewicht gelegt haben, als die Sache (richtige: 
dde Sage) es verdiente Medea soll nämlich, nachdem sie den 
Aeson in den Badekessel gebracht hatte, ihm die Di*ossel- 
,;^dern Cjugubun) geöffnet, das alte Blut herausgelassen, und sie 

6 
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• mteladä ense sem» iugulumy x^teremtjfite exv-e cruorem passa^ 
*.^jnefftet suoeü^ Qum po»tff(umt combihit Jesoiiy aut ore aiit 
ißulne re acinepio» etc#»'^ beCfsC «»bei Ovld a. a. Or) AI» 

wosa diese, sey e» dtfrdi de» Mtmd^ oder durch die Wande^ 
i» Aesoa» ILof)9ei^ geikoinCDen< waren, habe ef sfcb sogleich 
-wo» eineuA^^ al^febten Gi^eis in einen )Ug:endti<:h^ Lraftv(yl!en 
f M «mit; vernp^aodelt. th& man bei dieser Er^Iilrin^ — vidi»elir 
iDidvt^iabeiy noch überdiefs ziemlich unbeltädit eitooncw — 
iii» eine vot» Medea versttcbfe Transft^on des Bfnfes^ denkdk 
-^looA^, wie; Ry4tf§er (oboe sie dafför getadeza afisgd)en 
J» weiten) gelba» bat^ nrnfe we&^ens: |edem Af^, Aar nuÄr 
itfMÜgfti^teassea da» Scbwieriger dieser Opcr^iiioti^ mai küesp 
mm ä^ax» effevdkrt wird^ bevikLfi»cbClg^ ga02 «Mibegreift^ 

• endEi<ilKMv# 

-W i tk m 'Beim ikf^ lebews; dk«ii s;c^ marl^örcBg: stxid, ^ Asm 
c^Talitet ' «kI dK« gßfWtiüAe GendbidLKibleity mit dei' m^ »ii4 

tr^bidiS^ M ward«» sm:1» beniiibd^^ JMtfg «le Unmef y&n 
SMiWi» md Mimseh^iidmi Hatidi^Pigm t^kthtitd^^^eam 
§ep^f M^ Ms^f^ ^mr de dcdb^ wm» im» tikht Alh» it&gtf 
«i«r |iM«r VüdMif«» tmä V^tba^km <{artt «nd ledig s^ere' 
Amf äerm A^ wm» deo IHebter» mdt afted Vciiarngsa he^ 
#^rtrfd%i: wif#d#^ Di^e^ VotLsMUgiemy «äi^b welebcfn Mecietf ab 
'U^Mam t^^ki^ ««^ Sdföierin 10 aflen Zaober- find Gift- 
liii^«l8^1&]M4«0 mM fnrebtbapM Zerrbild we^d^ mtifke^ bat-' 
441» -^ ^9rier j^filidP» BSlirger scbr tredend bemetkt -— ihren 
Cfttmd hsMpis&thiitit its dem uralietf GtaubeA^ dai^ aller Zau-* 
hesfei tttvA »Ue» Feenweseo aus» dem byperboreiisciben Orient 
^V^ uro» a;c>s^ a«eb ^ener f Ütbjria kam) stammte^ wozu yieileicht 
««teb fioeb emi gewisser Haf» g^gem Medeä^ ab geglaubter 
^üd^tacbariäf d^s^ voadcn Griechen so geliebten Volkshelden 
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Theseus sich gesellte,— Medea trar weder GiftmrscRerln 
im bösen Sinn des Wortes, noch MördeHoi So glatiblen es 
selbst schon unbefengenere Geschichtsforseher des Alterthnms. 
Diodor namentlich giebt ihr gleich hn Anfang seiner Er- 
xäWühgihi^er Thaten das Zmigtiifs (wahrschdttÜch nach äl- 
teren' Quellen) : »sie sey zwar von ihrer Mutb^ und Schwe- 
ster in den Kräifteh und dei^ Anwendung öHe^ Arineien un- 
terrichtet worden, sie habe aber eitlen g?^nt fen^egeiigesezten 
(bessern) Gebrauch von dfehsfeftön gemacht» Sie habe sich 
fes beständig angelegen sey n .lassen, Fremde, die Art dife Küste 
Von Colchis schiffbrüchig Verschlägert warei^, aus de? td^ciis- 
gefahr zn befi^ieo, und habe dai*ch Öitt^ üttd Ihfe Ün Widern 
stehliche Grazie von ihrem Vater fiw^ die von iht^Ge^tlgtoen 
und Verurtheilten Rettang uttd Freiheit zu et-hältett §6#üftt. 
Auch sey es nur reind Menschlichkeit und BerieiSsgüte (doch 
wohl itoehi* liobh die Macht der' Liebe>geWeseii, die lÄedeen 
•vcj^öiöclii: hätte, dem Jason a\it seinem Zug in ft4geft, und 
'ibm Beistand M leisten* Auf dem Zug selbst (in dessen Er- 
«ihlun^ Dbdor auch gesdiickt die Bentung der Sagen vom 
goldnbn Widder, den flämnHjnderi Stier«i und dem I>racheti| 
-die das Vlieis beWachen, als blos^ Allegorien emwd)l) habe 
^ Medea mehrere Heilüngeki vei*Wltnd^tei» ArgottAÜ^n» so uK 
des Jason und Laertes, durch Kräuter und Würzein in we- 
nigen Tagen bewirkt. Selbst als sie sich bereit finden liefs, 
den I^elias, nach dem Aüsspi*ucl^ fJer Argonauten^ zur Strafe 
seinei^ Mdrdthaten diii^ch Giftmittel zu töden^ habe sie erklärt, 
' äatb sie solcher GH*ite sich" niemals vorher zum Verderben 
der Menschen bedient habe, uiid )eBt si^ nur snr wohlver- 
dienten Strafif gröser Schuld gebrauchen woHe» r^ . ' 

AUd den ^hr wenigeil Abbildungen Mcdeen^, ^die^ wti^ Jie- 
silzefi^ auf Gemmefi und Vasen ,. lassen' siah.kiuie. besonders 
auszeichnendeil Altrtbote, derselbeili abiiehnMii» (vetfjL. Wib-^ 
keimann, Denkmütei^d» Alt,^ 'tind Ö'ö^tige^r .a. s« O«)* 
Zuweilen wurde sie wehl aüf\elnauii ittiti j^iihe^ JMspahste i 
Wageta abgebildet.' Zu der Ehre, nach 'ihf*cm Tdd^v«rgöti»rS: 
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ZU warc|en, gelangtie sie zwar nichts obgleick Cicero (de 
nat. Deor. L IIL) &st mehr spöttelnd darauf hindeutet. In- 
dessen galt sie doch den Griechen als eine Art von höherem 
Wesen, als eine mehr gefiirchtete als gedirte Fee^ und ds 
ßmd seihst in oder bei Titane an dem Altar der Winde 
(Pausanicis, II.) jährlich einmal ein pries^licher Cultus 
statt, bei wdchem gewisse Zauberlieder {puigica catminä) 
Medeens abgesungen wurden. Zur Sühne ihrer von den Co- 
rinthern mit Steinwiir&n getödeten Sohne war auch. zu Co- 
rinth nach dem Spruch des Orakels ein Tempel mit der Bild- ' 
.säule der Schreckensgöttin errichtet worden, und Corinthiscbe 
Jünglinge muisten in demselben zur strafenden Erinnerung 
sich die Haare scheeren lassen, und alte Kleider smziehea 
(Pausai^ias a. 4. Q.). Auch ^richt Macrobius von 
einem Tempel der Maja ab Bona Dea, welche von Einigen 
fiir die ;i^^oy<a ^EKanjy von anderü aber für die Medea gehal- 
ten werd^ weil in diesem Tempel alle Arten von Kräutern 
aufbewahrt wurden, zum Behuf der yon den Priestern daraus 
zu bereitenden Arzpeien. In diesen Tempel durften Männer 
nicht eintreten, wegen der ELränkung, 'welche Medea vo» 
.Jason erlittep habe.; Dasselbe sagte- sclion friiher der grie-< 
.chische Dramatikjer Diphilus, nach Nicand^'s Schoüasten* 



7. C I R C E (34). 

'^ •' • ,:f . ' 

Von geringerer Ausbeute fiii^ die älteste Geschichte weib- 
licher Natur -^mid Heilkunde, wenn schon nicht ohne iMeresae^ 
zumal für den Mythologen, ist die mit der vorigen nächst- 
▼erwandte Legendi vcm der dm griechischen Alterthum so 
sehr berüditigtai Gircie,.. welche; Homer zuerst in dep 

- Mjtiienkreis einfiibrte In dem Mythus dieser* Ciixse herrsdit 
einige .Verschiedenheil .der Angaben, mehr jedoch nurio Be^ 
treff ihres gedealogiscbeUiVerhällnissea zur Medea,andem«ie von 

':cinig«i/äUeteii:DiQht^m, 30 :Utn>eiit]idi von 41 om er selbst, 
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tind von Hesiöd, als die Tochter des Helios und der Perseis 
{bei Homer Perse genannt) , und Schwester des Aeetes und der 
Pasipbae dargestellt wird , und somit, wenn Girce nicbt zu- 
gleicb Frau ibres Bruders geworden war (wie docb Einige 
T^ermutben), die Mubme der Medea war; während nach An- 
dern, namentlich nach dem Dionysius von Milet, dem 
Pherecydes, dessen Angaben Apollodor wiederholt, 
und nachdem Diodor u. A., sie als des Aeetes und der He- 
cate Tochter und des Helios Enkelin, Medeen zur Schwester 
hatte (siehe den vorigen Abschnitt). Nach Orpheus (Ar- 
gonaut. V, 12 16) war ihre Mutter Asterope, ihr Vater HeUos. 
(Irrig heifst es bei Funke, Orpheus habe ihren Vater Hy- 
perion genannt ^),*obgleich man auch sagen konnte, Hyperion sey 
von dem Homer mit dem Helios hier und anderwärts identisch 
g€!nommen worden.) Auch O vid nennt sie eine Titanide (von 
der Mutter Perseid), und Sonnentochter« Das Historische, was 
-Wiv vor ihr wissen, beschränkt sich meist auf das Folgende, 
was Diodor erzählt (lib. IV. cap. 45^ edltWessel. L p.^98): 
Circe sey früher an den König der Sarmater, ^die man auch 
Scyther nenne (die östlichen .TIti'acier), vermählt gewesen, 
Sie habe aber ihren Gemahl durch Gift getödtet, habe sieh 
dann der Regierung bemächtigt, und nun mit soviel Grau- 
samkeit nnd Gewallthätigkeit ^gen ihre Unterthanen verfah- 
ren, dafs diese sie von Thron und Land verjagt hätten* Sie, 
sey hierauf nach dem Ocean (soll wohl hier nur im Gegen- 
satz vom schwarzen Meer das mittelländische oder tyrrheni- 
sche Meer heissen) geflohen, und habe sich auf einer wüsten 
Insel mit einigen sie auf der Flucht begleitenden Weibern 
(nach Tansanias, 1. V. waren es vier Zofen) niederge- 
lassen. Nach andern Geschichtschreibern (fahrt Diodor fort) 



^) 'Bei Orpheus heifst es aiisJEucklich : 

* 'HeUov ^uyaT9j(), KiQxtjp <f€ ixtxXtjOxovai 

(nämlich der Grosvatcr). • 
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b.cüt>^ $19, nachdem sie den Pontus yei^sen hatte, ihr^i Wdbn« 
.8iU aiif jenem Vorgebirg Italiens angeschlagen, welches noch 
noch heutzutage der Circeische hcisse.« — In dichterischer 
Einkleidung lautc]^ ^iesjB Legende bei Apollonius JR-ho- 
dius (Ar^. IIK) uo4, zuta. Verwodern, riQch bei dem spä- 
ten Historiker ^ ^rQdiaijL(Hist9^riar* L V,) so, d^MisCuxievon 
ihrem V^i^ter Helios im Wagen nach Hes(H?i:ien gebiracht wor- 
den sey , und sich da auf eineif» nacli ihr benannten \ßsel zwi- 
schen deijDi^ ty^rhenisphen und sicilischen M.^r nied^gei^^sen 
habe. — Die Z^it und der Ort ihres Todes wird nirgends an- 
gegeben, . "Wenn aber die Nachricht bei Strabo (L IX.) 
gegründet i^t^ die wenigstens durch die bekannte Zuverläa-. 
sigkeit dieses Geographen v^^l^ Iiir ßich hat, dafs ei^. Gi^bmal 
der Circe auf einer der Pharmacusen- Inseln, unweit yoj^ Sa- 
lamis (in der Bay von EIcusis, zu Attica gehörig) errichtet 
worden sey^ so dürfte man entweder daraus schli^sßen, da&, 
Circe ihre hesperische Insel wieder verlassen habe, um ihr 
Leben in Griechenland zu beschliessen« oder aber, dafs 4'i^ 
Athener oder Elter ihr i;ii^r zum Gedächtnifs ihrer grosea 
Kennjti^i^e voti H^N undGi^kräutem auf dibeser Pha^cmiacusen* 
Insel, idC^l^I^^ ihren Naijo^en w^rsdieinjlich von ihorem B^c)^h]i^ 
au solchen Arzneikräutern ig}<;i^^iaxoiqy hatte , ein Mausi^l^uxu 
'erriobtel, hajttcn. Sie mag wohl ein hohes Alter erreicht ha^jen,, 
obgleich gewifs nicht das, mehr als hundertjährige, was sie, 
nach der gewöhnlichen Zeiti^echi;^ung erreicht haben müfste, 
wei^iU d^icselbe Circe, welche schon zur Argonautenzeit ipicbt 
mehr in der« ersten Jugcndbliithe war , noch den Ulyssea auf 
ihrer Insel aufn ebenen, und ihn sogar npch durch ilire yei:- 
fiihreri^chen Jleize fesseln, konnte. Diese mehr alsj meoseV 
liehe, D^iier des Lebens und der Körperfülle gab ihr hlQs der 
Alles nach Geist und Kraft und Wissen Ilöhei^e und unge- 
wöhnliche vergötternde Aberglaube der Völker jener Z^it. 
CiFce wurde wirklich für ein Götter wesen gelialten, upd als 
solches mehr gefürchtet als verehrt, wozu schon ihre Abkunft 
vom Heltü's den nächsten Anlafs gab, Oder man müfste 
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Tielmelir umgeVelirt sagen: eben tvcil man Qrcfm ISr]«!]!! 
-übermenschliches Wesen, für eine Fee, mit Gotterkräft tmdl 
Gotterwissen hielt, wurde ib^ von den MjtheidMidiiem Helios .' 
zjam Vater gegeben. . Schon Hnnif r nennt 4ie jebSogekkktfi 
Circe eine fUrchtbare Göttin ; O r ph e u s, V i r|;il, tmd OtiiI 
fiibren sie ebenfalls als solche ai|f; Plisiu«! (Hist N* XIIL 
c, 16, XXV. c. 5.)^^^^ sie «war, als Hexe awf, aber nennt, 
sie doch nliala Circe ^ Deis adscriptUjn obwohl nur int 
Spott; und selbst Cicero spricht (a. a. O.) es mit Verwun-' 
derung und Mifsbilligung aus, dafs diese Zanberln unter dem^ 
VqIL alfii Gottm, und vorzugsweise als Qexcngdttin^ Terchrt' 
i^'Ofden #ejr. ' 

Cir^e wu'd, gleich Medeen, als eine Frau von stralender 
und bezaubernde!^ Schönheit, und von hohem duFchdringendem 
Geist gesqhüdeit. Vor Allem aber war sie wegen ihrer grosen« 
ELenQtqUsQ und ihrer wundervollen Entdeckungen in der 
Arznei- und Giflbereitung berühmt, und als die erste und 
gröste Giftmiacherin ihrer Zeil so berüchtigt als gefürchtet. 
Diodor spncht noch am glimpflichsten von ihr, indem er- 
sagt: %Sie sey in der Kenqtnifs aller Heil- und Giftpflanzen 
l^wandert gewesen ^ uad habe^ aller solcher Wurzeln Natur ^ 
erfi)rscht, und unglaubliche Kräfte in ihnen entdeckt. Vieles ^ 
h^ibe; sie voji ihrer Mutter Qecate, weit Mehreres aber durch 
^genes Forsqhen und Bemühen gelernt, so dafs s^e in der 
Kenntnifs. der Arzneibereitung ihres Gleichen nicht gehabt 
L^be.H (Flierauf folgt nun da& Schlimmci*e, was ich schon 
oben ausi dieser Stelle angeführt habe.} Weit schlimmer ver«* 
fahren aber die Dichtet" mit ihr, so sehr sie auch ihr über- 
menscMichesi Wissen und Vermögen erheben. Sie stellen sie 
£|ls die ärgojte und boshs^fleste Zauberin dar, und laden ihr alle 
Allen von Giftmischerei und Verbrechen auf. Dazu machte 
Hqmcr den Anfang, wenn er gleich mehr mit Bewunde- 
rung von ihr spricht, indem er in seiner bekannten Episode 
COdys'see; K. v. i36 fgg.) ssie uns als. ^ine ebeo30s msNshtige 
^U $ciiöuc und dur^h ihr Aeusseres Ehrftircht gebietende? Za}^ - 
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beriQ auflRihrt,^ menschliche Sprache redend, mit Weben Ach' 
beachäftigend, nnd mit Gesang sich ergötzend, deren" glän- 
zender Pallast von Löwen und Wölfen, durch ihre Zauber- 
mittel gezähmt, umkreist wurde. Durch ihre 2^ubertränke 
verwirrte sie die Gefährten des Odysseus, welche dieser zuerst 
ans Land gesetzt hatte, und verwandelte sie dann durch Beinib- 
rung mit ihrem Zauberstab iriSchweine. Auch dem Ulysses 
würde ^ als er zornig nacheilte, Gleiches widerfahren seyn,' 
wenn ihm nicht Merkur vorher ein Gegengift gegeben hätte, 
waches Homer Moly nennt, und als eine schwarze Wbrzel, 
die milchw^isse Blüthen trug, beschreibt. Hr. Sprengel 
erklärt diese Moly, welche auch von Theophrast(l. IX. 
c. i5.), dann von I)ioscorides(I. III. c. 54«) und weitföuf- 
tiger jedoch unentschieden von s^em CommetTtator M atthio*' 
lus beschrieben und erörtert wird, fiir eine Art von Kjiob^ 
lauch (^Allium Moly"i, und deutet eben so ungezwungen als 
treffend jene Verwandlung ak Berauschung durch betäubende 
Gifte, durch welche die Ankömmlinge in einen thierart^ea 
Zustand versezt wurden, und gegen welche der Saft jener 
Knoblauchsart ein Schutzmittd wurde. — Auch Lycophron 
u« Ovid nennen diese Wurzel ]J[loly. Plinius (a. a. O.) sagt, 
ohne sich bestinunter über sie zu erklären, sie solle am Phe*' 
neus (in Arcadien) vorkommen, eine schwarze runde Wurzel 
von der Gröse einer Gartenzwiebel, und Blätter wie die Meer» 
Zwiebel haben, aber schwei* auszugraben seyn (was auch 
Homer sagte). Von pflanzenkundigen Aerzten habe er in- 
dessen gehört, dafs sie auch in Unteritalien in steinigtem 
Grund wachse, und bis zu 5o Fufs lang wei^de. Damit 
stimmt nun freilich nicht Galen überein, der (^de simpliciian 
Jacidt. 1. VII.) diese Moly für die Buta syli^estris erkläi% und 
eben so weniger. K. Sprengel in seiner oben erwähnten 
Deutung derselben. 

Girce war höchst wahrscheinlich eine der Naturforsdiung 
uad namentlich der Pflanzenkunde mit einem (ur ihre 
Zeit ungewöhnlichen Eifer ergebene Frau , und hatte sich> 
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gleich ihrei^ Schwester, insbesondere mit Au&uehung narko* 
tischer und durchdringend reizender Pflanzen, wie mit Ver- 
suchen zur Erforschung ihi'er Kräfte und ihrer Anwendung 
einsig lind mit Erfolgen beschäfti;5t, welche das Erstaunen 
ihrer Umgebung und bald auch den Verdacht übtjrnatürlicher 
oder iJauberkünste erregten, eben weil diese Erfolge sich als 
schnelle Umwandlungen alles Sittlichen und Geistig-Verstän- , 
digen im Menschen , als Berauschung, Schwindel, Betäubung, ^ 
Wahnsinn, Raserei etc. darstellten. Es mag auch gar 
wohl seyn, dafs manche von Circe mit ihren Mitteln behan- 
delte Menschen das Opfer ihrer verwegenen Experimenten-^ 
suiht wurden, und dann erschien der Tod derselben als ab- 
sichtlicher Giftmord , und sie als die verderbenschwtmgere 
Giftmischerin. Auch bin ich selbst geneigt, zu glaubev,^dafs 
dieser böse Ruf, in welchem Circe bei dem ganzen Alterthum 
stand, niclrt ohne allen Grund gewesen, und dafs sie wirk- 
tich von frivolerem Sinn und Treiben gewesen seyn moctte, 
ab Medea« Horaz giebt ihr einen sehr schlechten Beinamen *)• 
Gleidiwohl glaube ich, dafs sie doch noch besser war, als ihr 
Ruf, um so mehr, da ihr selbst von ihren ärgsten Feinden, 
den nachhomerisch eh Dichtem , keine einzige Frevelthat aus- 
drücklich zu Schuld gegeben wurde, ausser jener nur von 
von der allegorischen Poesie geschaffenen, und irgend einer 
Schwäche des Ulysses zur Bemäntelung und Verzierung die- 
nenden Fabd von der Verwandlung seiner Gefährten in 
Thiöre. — Die Pflanzen, mit welchen Circe sich vorzugsweise 
beschäftigte, scheinen meist aus den Familien der Solanacearum 
u, Strychninarum gewesen zu seyh. Dafür spracht unter andern 
der Umstand^ dafs nach ihr eine für sehr berauschend und 



*) Epistol. 1. I. II, 

,, Circe s pocula nosti. 

Quae si cum sociis stultus cupidusque bibisset, 

(seil. Ulysses) 
-Sub damina meretri cefuisset tUrpis et excors'^ 
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^(Ug gehaltene Pflanze Circea oder Circaea (so bei 
Dioscorides und Plinius) genannt wurde, und dafs Plinius 
(JÖ.V, 2.) diese Circea einmal fiir eine Species von Maodra* 
gora (eine solanacea, uud wiederum für eine der Patura ent-, 
sprechende Pflanze erklärt. Auch waren es eben diese ver- 
schiedenen Ai*ten von P^turen, und des Strychniunir, sanimt 
andern Solanac^(s, d^en sich die Hexen und weisen Frauen 
des Orients und Thes^liens yorzugsweis/^ zu ihren Räuber«*, 
und Liebestränken be4ienteq und noch bedienen* 



8, ANGITIA und ANGE^OIHA, AGAÄfEDA, 
POLYDAMNA. HELENA. OENONE- 

Ich vereinige diese verschiedenen mythischen Persotneo,^ 
welche — soferii sie säcamtüph wirklich gebebt haU^ — noch : 
zu den Heroinen aus demselben Zeitalter dfi^. Argonauten-, 
zuges und des trojanischen Krieges gehören, ^^shulb hier ii^ 
einem kurzen A^chnitt^ weil von ihnen Allen^ ausser eini- 
gen zum Theil doch für die Hei^niitteUehre n^erkwürdigea 
Erflndungen, ^^sserst weqig bek^npt und Anderes nichts zi\ 
ermitteli^ ist, als d^fa sie (mit Ausdiabme der apokrjphischen. 
Angerona) zu denjenigen Fr.iuen jener fobelvolieix griechischcfv 
Vorzeit gehorten, welche sich durch einige damals fiir gi^s gcM 
haltene Kenntnisse in der Heilkunden einen ausge^eichnetea 
Ruf erworben hatten. Dieseii Ruf vergröserten daniv die Ho-. 
merisclieo Gesänge, und auch spätere Dichter,^ und s^hmück-^ 
ton 4ie Legenden und die Mythen mit mancherlei Blumea 
und Zullnlcn der Rqmantik aus, wie dieses bei dca vorigei^ 
alleu ülinlichei^ der Fall war,^ 

ANGITIA oder A n g u i t ia (die S c h ! f^ nt ge nb ä n d i- 
rinn) (35) soll — freilich nur n^ch dem Zeiignifs eines sehr 
sp'iten Schriftstellers, dc&JuK Solinus (Polyhistor, c. 8.) — 
de Schwester der Cii'ce und der Mcdea, ulso ?ine drille Toch- 
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ter des Aeetes, gewesen scyn ; sie soll in der Gegend vom La- 
cus Fucious (in der Landschaft der Marser, in Mittelitalien) 
gewohnt^ und ^ch durch eine glüc]ktiche Ausübung der Hed« 
kuBSt fio berühmt gemacht haben, dafs sie als Göttin verehrt 
yrurde. Sie soll es auch gewesen seyn, welche die Il|^sei? 
(Abkömmlinge des Mc^rsus, Sohnes der Ciipe, s. oben) ge-» 
lehrt habe^ gi(^ige Schlangen d}xv^h Kräuter und Zauberworte 
zu zählten und unschädlich ^u maclif^n« Dieses letztere sagt 
allerdings auch der Dichter Silius Italiens von ihr *)^ 
Allein df^gegen sagt schoi:\ der Scholiast des Virgils, Sert 
vius (zu*A^eid. 1. VIL), dafs Medea diese Angitia ge- 
wesen sey , \ind dafs auf jj^pe sich di^ Erfindung der Kunst 
der Sphlf^ngenbändigung beziehe. Und Salmasius bemerkt 
in seinem klassischen Commentar zum Solinus sehr einleuch«^ 
tend : Der Name Anguitia sey ein lateinischer ; wäre s^e i^inf 
gi'iechische Frau gewesen , so würde sie einen griechisdiieit 
^amen ^ gehabt haben« Richtiger sey anzunehmen^ da& M e» 
dea von den Italera Angitia genannt worden sey. Unter 
diesemi Nansen haben die Marser und Marrubier die Ersterbt 
gött\ip}^ ye|*chrt. Auch stehe in dem Glossarium n^iagn. aus« 
di'ÜpklicU; «Angitia-Medea.» Andere glauben (C^^ve^, 
Jtalt antiq. p. ^Sg) , dafs Circe. unter dieser Anguitia ge^ 
jpoi^int sey, welcl^es freilich durc^ deren nähere Beziehung zu 
d[en Marsen, und weil Me^ea nicht in Italien gewohnt hatte» 
noch wahrscheinlicher ist. Jedenfalls glaube auch ich, dafs 
di^se Ai^gitia keine dritte Schwester Medeens und Circens» 
sondern die Eine oder die Andere dieser B^^d^n selbst war| 
und dafs also auch die ^telle bei Silius Italicus nur yo^ 
^le^ Cijr<?e; o^e^ Med^a zt\ verstehen ist. 



*) Belli piin. secuudi I. VIII. %. 499. 
• ^^Fipereumque herbis hebelare. et carmine denten^ 

IjAeetae prolem A nguitiam, mala gramina primam 
„Monstravisse firunty taciuque dotnare veneria. 
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Mit dieser Angitia haben Einige auch eine gewisse ro- 
mische Göttjn von untergeordnetem Kang, Attgerona, auch 
Angeronia genannt, fiir ein und dieselbe gehalten. Schon 
Trincavelli {de Nobilitate^ cap. 3i) erwähnt dieser Mei- 
nung, ohne sich darüber zu erklären, und Spangen berg 
iSpecul» NobilitÜt. 1. IL p. 4^7)» ^^^ hierin Schulz folgt, 
himmt sie geradezu an, ohue einen andern Grund dafür zu 
haben, als weil sich eine alte Inschrift (bei Reinesius, 
Inscpptt. Cl. L n. 137) findet, in welcher die Namen von An- 
gitia und Angerona neben einander stehen, ohne irgend einen 
erklärenden Beisatz. Jene Angerona, deren schon PI i- 
iiius (H; N, 1. III. cap. 5.), Varro und Plutarch (im 
Nama Pomp.) gedenken, und über welche eine Hauptstelle 
sich bei Macrobius (Saturhal. Üb. 1. cap. 10.) befindet, 
war eine rein allegorische Gottheit des römischen Cultus 
(nicht des griechischen), aus der Reihe der Schutzgottheiten, 
Streiche in Rom schon seit sehr alter Zeit einen eigenen 
Tempel, und ihre Priester hatte. . Sie gehörte ganz in die Ca- 
tegorie jener vielen andern bei den Römern allegorisch perso- 
nificirten und göttlich verehrte« Tugenden, Hülfeleistungen 
und Affecten, unter welchen eine Meditrina (als Heilgöt- 
tin), Levana, Partunda, Edulia, selbst eineFebris 
und M e m p h i t i s sich befanden. Sie hatjte ihren Namen von 
angere, und scheint eine doppelte Tulelarfunction gehabt 
zu haben, durch welche sie zugleich in die Categorie der me- 
dicinischen und Krankheit abwendenden Gottheiten gehörte, 
nämlich sowohl das bedrängte Gemüth von Angst {angoribus) 
und Quaal zu befreien, als auch den Körper, und namentlich 
die Athemswege, von Beengungs - und Erstickungsnoth zu 
retten. Die erstere Bestimmung schrieb ihr, nach dem Zeug- 
nifs des Macrobius , Verrius Flaccuszu*), und ein ge- 
wisser Masurins bemerkt (nach demselben Macrobius), wohl 



*) ii'Qi^od angoies et animorum sollicitudines depellat," 
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etvm^ gebucht , dafs die Bildsäule dieser AogeroM mit ier^ 
schlossenem und versiegeltem Mund *) auf dorn AUar jdoB 
Göttia Volupia deswegen gestellt wordett <sey., weil Dieje^ 
nigen, welche ihre A engsten und Schmerzen zu tneislem wisseoi 
durch die Hülfe der Geduld zum grösten.WoUgenUil (vQli4pkis) 
gelangen« Dagegen erklärt Julius Modestns (nach Ma- 
crobius), und ebenso Pompon« Festus (der Epitomator 
des Verrius Flaccus) den Cultus der Angerona daher , dafs 
das römische Volk Toh dieser Göttin, auf ein an sie gerich-^ 
fetes' G^bet, einst Toti einer epidemischen Halsbräune (a/t^ 
ginay befrfeit wok^^n «el. — Plitiins und Semprohitij 
(in Uhr. de hcdiae iU\>isione) nannte die Angeroü auch die Göttin 
des Stilischweigeiis , welcher mit verschlossenem Mund und 
bei verschlossenen Thiiren geopfert werde , zum Zeichen ^ daß 
Mieinand das zur Oeffentlichkeit bringen dürfe, was die alten 
Romer zum Wohl des Staates geheim bewahrt wissen wollten. 
(Diese Opferung geschah, wie Plinius und Macrobiu^ 
sagen, jährlich am 19« December). — Wie üun diese Angerona 
tnr Anguitta oder Grce gemacht werden wollte, ist kaum' 
zu begreifen« — * 

AGAMEDA , die auch bei Properz als Perimeda' 
vorkommt , kennen wir fast nur aus Homer, der ihrer (Iliad.^ 
XI. V. 759. 4SO als einer in der Kräuterkunde hocherfahrnen 
Frau gedenkt^ ndie soviel Heilkräuter gekannt habe, als die 
weite Erde sie hervorbringt,« und deren Vater Aüffias, Fürst 
der Epier , deren Gatte Mulios genannt wird. An eitier an-' 
dem Stelle bei Homer (Iliad. XIV.) heifst es von efnef* 
schöngelockten Hecame da: sie habe mit warmem Wasser' 
den blutigen Eiter des verwundeten Macfaaons abgewaschen. 



*) Dieses Symbol, wenn nicht des Sempronius Aussage, TeiK 
anlasste sogar einen .englischen Mythologen, Andr. Tooke 
^n seinem Pantheon, 1774)» zwei Angeroniea au feufdhr e u c , 
deren eine Göttin dos Schweigens seyn sollte. 



Digitized by VjOOQIC 



iiiid ihn gepflegt**) uöd ^h ist gar wohl glaiiblicti , dfefs Äfcf 
diesellie Ag«ined& genannt ^ey , obgleich Tiraqnelii 
es bezweifelt. Ohne Grund wirft auch auf Diese E u s t a ^ 
thius den Schatten einer Oiftmischerin , iüdeiü et sie mit 
Circe eusamm^steBt* 

; 36. d. 

POXiYO AMN A (36. d.) y dl^ uns ebenfalls zuerst H o m eiir 
(Odysse IV*, v. i^^'j. fgg^) aufführt , .und d^ren Gesc|iichti| 
n^cb und aus ihm von Herodot (lib. U. cap.iiaO« aucb 
von Diodor (lib«,I. gegen das Ende), von Aeliati (Hist« 
Anioi« IV. ai.}y und von mehrereti Andern (vergt. die Anm^rki 
36. d.) erwähnt wird, war nach Homer und Diodor die Frau ei* 
nes egyptisehen Präfekten T h o n is , zur Zeit des Königs PrcH 
^us, der; nach tierodot zwischen Sesostris dem Grosoi und 
lihampdi^ytus regierte , zu derselbep Zeit, wo Paris Helenen 
^tfiihrte, und i^h Egypten kam« Wahrsciieinlich Ti^ar. als^ 
Polydamna selb^t^j^ine geborne Egyptterjin , . und Tratte etnen. 
andern Namen (yergL dije Anmerke 3ßi rf,) §ie.ist blos.daH 
durch bekannt , dafs sie es war> welche d^t bekümmerten 
Helena (muthmafslich um sie zn erheitern) das vorher in Grie-* 
i^nland unbekannt^ und nachher so berühmt gewordene Arz-* 
neimittel , die N e ß f^ n t Ji e § , gab *) , oder sie doch (depn Be^, 
stimmter.es ist hierüber nicht vorhanden) ^it. diesem Mattet, 
l>ekaDnt machte und beschenkte* Helena brachte diese 
iVepepthes (aus Thebep inEgypten, wie Dipdor ausdrücklich^ 
angiebt) hierauf nach Griechenland , und heilte durch sie ^ in*, 
dem sie dieselben in Wein mischte, den Telen^aeh und sein« 
Gelahrten von der gro^n Traurigkeit, in der sie versanken 
w^req \ jd« h, sie setzte sie dadurch in eiu^ heitere Stimmung ^, 
und in Vergessen alles ausgestandenen Leidens. Ja die froh-« 
machende Wunderkraft dieser Nepenthes war , n^ach Homer» 
Söhildertmg, so grofs, dafs Jeder , der eindn Bechef Weines ^ 



*) iyNunivd^ef; i" dxolöy te, xäxwy iniltsO-op ^dyitoy.'* 
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mit ihr gemischt, geleci^> hatte, diesen ganzen Tag kein LeUl 
fühlen und keine Thräne vergiessen konnte, selbst wenn ihm 
Vater Und Mutter, öder Brüder und Kind vor ^seinen Augen 
fcrmoi*det worden wäre. » 

Was diese Nepquth es , zu teutsch der Sorgenbrecher, 
■ gewesen sey, ob eine; Pflanze? und welche? oh ein Saft? ist 
< vielfältig untersucht worden, ohne dafs man sich in dem Re- 
sultat mit Gewifsheit vereinigen konnte. Diödor sagt, dieses 
'kräftige Mittelseynoch jezt bei den Weibern, und zwar allein 
* bei d^iien in Diospolis, als ein von Alters her sehr berühm- 
' ies titilfsjtiittd gegen Zorn und G^am im Gebrauch; Dios- 
'poKs und Theben sey aber ein und dieselbe Stadt. Theo- 
'phrast (Histor. Plant. 1. IX. c. i5.) wiederholt nur äomers 
AeUsserung als eine Sage, ohne sich näher über die Pflanze 
selbst zu erklären, so dafs man glauben mufs, er habe ent- 
weder an der Existenz dieser Nepenlhes gezweifelt, oder sie 
wenigstens nicht gekannt. P I i n i u s (H. N. lib. XXI. c. a i .) 
iiihrt die Nepenthes unter dem Hei en lum auf, doch ohne die 
Tdentitat dieses Leztern mit der Nep. zu behaupten. Indem 
er vielmehr daä Hdeniam nach der auch bei Nicander (in 
TheriiBC.), A e 1 i a n, und P h a v o r i n vorkommenden L^ende 
and den Tfatäiien der Hd<^a eütstanden seyn läfst, sagt er: 
£s wird für ein Schönheitsmittel gehalten. Man schreibt auch 
seinem sehr süssen Saft, mit Wein vermischt, dieselbe Wir- 
kting des Erheiterns und FröhilchrnacheUä zu, welche nach 
Bümcr die Nepenthes gehabt haben solle. Weiter äussert er 
'^ich nii^ht über die leztere. An einem andern Ort sagt er 
' blos : Homer habe mehrere (.?) egyp tische Pflanzen aufgeführt, 
^W^felche die Frau des egyplischen Königs (?) seiner Helena 
^gegc^beii habe, und auch jete edle Nepeuthes, welche eine ange- 
nchrae Vergessenheit und Befl-clung vom Kummer bewirke, 
und welche Helena allerdings allen Sterblichen habe reichen 
sollen. (Einige Licenz, die sich Plinius in dieser Aufi.hrnng 
'nahm, ist nicht zu verkennen.) An eine;n andern Ort '^XX.ilI 
*c. 25.) bezeichnet er den W ein als die die wahre iSeptulhes. 
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7— Pl.utarcjh , der zuerst (Sympos. 1. L Quaes*. 1.) dasB.iji- 
gl OS SU m als stellvertretendes Mittel (den Saft der Wurzel pur, 
oder gemischt mit den Saften von Verbena und Adianthum) fiir 
die Nepenthes anfuhrt, giebt dann doch einer blos all^oriscU- 
moralischen beutung dieser Pfep',,. der Stillung, des Kummers 
durch die Macht des Trostes und dör Hoffnung^ dea Vorzug. 
Auffallend ist es, dafs weder D i o s c o r i des noch G a le n u s , 
welche Beide auch den Buglossumsaft mit Wein als berühmtes 
Erheiterungsmittel nennen, dieser Nepentlies na^enjtUch er» 
wähnen, ob sie gleich das wahre Helenium. beschreiben ; 
ausser dafs der L e z t e r e (im Buch von dem EinfluTs des 
Temperaments auf die Sittten, c. 3.) einer Wurzel O i n op i a ge- 
denkt, welche das Arzneimittel der Egyptischen Frau gewesen 
sey, von dem der Dichter spreche. Diese^ Wurzel ^lle, der 
Sage nach, noch mehr als der Wein allen Kummer und Mi$- 
muth zu zerstreuen vermögen. (Diese Oenopia^ wird von 
Barchusen treifend für die rad. O enot h er ae erklärt, 
weil diese von Theophrast und Plinius gleichfalls in der Mi- 
schung mit Wein als groses Exhilarans gerühmt wird.^ Er 
schliefst dann recht herzlich: »hoch lebe die Wurzel OinQ- 
pia !)» Unverkennbar ist hier die Thonis und ihre Nepenthes 
gemeint, wenn sich gleich Galen mit der Leztem nur einen 
Scherz zu machen scheint. — Der allegorischen Deutung der 
Nepenthes als Beruhigung durch tröstende und erheiternde 
Zuspräche treten auch bei Athen aeus (Deipnos. lib, V0> 
Apollonius von Tiane, (bei Philostratus, VII.), Ma- 
crobius (Saturn. VII. i .). Dagegen erklärt Aelian (Hist. 
Animal. IX, 20.)j diejenige Pflanze, welche Helena von der 
egyptischen Königsfrau Polydamna als Gegengift gegen den 
Bifs giftiger Thiere erhalten habe, sey eben das — von den 
Nachkommen zum Andenken so benannte — Helenium^ewe- 
sen; ohne da^s er den Kotanischen Karakter dieser Pflanze 
näher bestimmt. 

Unter den neuem Interpreten der Homerischen Nepenthes, 
unter welchen insbesondere PeterlaSeine, dann P. P e ti t. 
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W. Wiidei^ fiodaeus tt Stapel, Bai^cbtis^n, Stallt^ 
aiiszuzeiefaneii sind, ist cBeiiialls theils eine grdse Melnüdgs-^ 
Yei^scbicdeDheit, tbeils ein üngewisici Schwanken in d<Ji*Dea* 
tung jenes Hittels auffallend. Einige (so Bodaeü^) halten e^ 
mit Adian iiir das Heleninm^ indetn sie sich dabd au/ 
die Beschreibung stützen , wi^lch^ Pli tiiiis von diesem gi^bt 
(ü. Ni XXI, ai, siehe oben); Allein es ist tiicht zu ver- 
kennen'^ dafs dieses Helehium Wenigstens nicht d^r wahre 
Alant (loula Helenium, oder auch eine aüdere S^ecies von 
Inula) ist, wie iha Dioseörides und Galeii beschreibet, imd 
wie ihn Plinius sdbirt si^ bestitnmttm 5. Caji.des XIX. B* 
beschreibt, sondern eine ganz andere mehr aromatisch-narko* 
tische süfsscihmeckende Pflan^^ die nach Phavorin bei Ate-: 
xandrien zu Hause istj uiid auch Nectäriiim hiefs"*^, Uüd diä 
Tielieicht dieselbe OeDOthei*a oder Ontiriä i)st, Welche 
ich schon oben aus Theophrast und Galen als freilich-: 
machendes Mittel angeHi^ habe, und welche aueh Plioiu^ 
selbst (lib. XXV!, c. li.)' als ein solches -*- Ati^^trzifia^iit äffei- 
Yens.invino — 'mit Maddelbäumblättem, Irosen&rbiien Blüthen^ 
langer unCd wie Wein riechender Wurzel beteichnet ; ädgai^ 
mit dem Zusatz, dafs sie,' in Abkochung gegeben, Selbst wUde 
Thiere zahm mache.-» Andere Wollen die Nepenthes ^um Bti-^ 
glossum machen, weil dieses auch als ein £rheiterangs- 
mitlel gepriesen Wai* \ wieder Andere (Petit, Bot'fichiuSi 
ewischen diesem und dem Opi«m schwankend) zum Steeh-s 
apfel (Datum Strantonumt)^ Weil von diesem aileHlings bekannt 
ist, dafs die Orientalen sich seiner als Berauschungsmiltel he- 
dienen, oder zu einer Cömposition in Latwergenform äüä deni 
Stecliapfel und andern Nai-coticis, In der Art jenei' von 
Kaempfer (Amoehit exot fast. IIL p. 05o) beschriebeneil 
Zaubcrlutwei^e, welche aus dem Samcu der Datüra , dem 



*) jjF'rutex est humi si spargenSy dodrantalibus ramulis, ßUö u^ 
mlli serpjUo/' »agt Plinius Hlst. N. lib. XX, tap. to. 
Wer L&lmte da an eine Inula deukca? 
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Mbliiisafty. AXU u u ff^n^xmi^ dett VMm einer Hanfaii (t*sjefi 
und Bangt)| nad i^era AlKHfynia faereitet noA bet den Ikidieni 
«eit Ulster Zeit als ein wusdet^bar erlMsiterodes und wonne» 
gebendes Mittel (Von Kaen^pifiMr {ielbst so an sith gefunden) 
beliebt seyn soll» Noch Andere ^ndÜdli ^klären diese Nepentbesl 
für das Opium, und kwar für das reinste thebttische, wie e^ 
Yon selbst 9XLS den geritten Mobnlüopfen «usfkefst : so nament^ 
licb Wedel, Barebtuen, Stahl, Goelicke, und ei* 
nigejNeüere» Und diese itrtei^retation möchte auch nach mei^ 
nem Dafürhatten unter allen übrigen die natürlichste und an- 
nehmbarste seynv Ffll sie spricht nicht nur der Ort (Hie- 
ben)) sondern auch die angegebene primär err^ende, muthig^ 
frolich Und sorglos machende, wie die berahigende Wirkung 
des Opiums, wenn es zum^l im frischen Zustand mit Wein 
genommen wird. Weder der Stechapfel, noch Sti*^bnosarten, 
^nd andere Narootica haben jene Wirkung, vielmehr die Sin*; 
«lenveririrrende, tobsüchsig maohe^^, betäubende. Und so 
würde demnach jener im Uebrigeu sp ganz unbekannten P o 1 y- 
damiaa der Auhm der Carsten Mittbeihing, wenn auch seh wer- 
Üch.d^ Entdeckung, einlas d^ grösesten Heilmittel, und det 
^iechischen Schonheit&iurstin Heieua das Verdienst dei^ 
ers^n Auvrendunj^ djBsselben als &munterung8- und Benp- 
higun^mittel geb/ihren.% 

Eben dieser TyUjdaride Belena wird auch von den mei- 
sten der pbea a»g^lührteo Schrifeteller die Entdeckung der 
Pflanze Belenium und ihrer Heilkräfte zugosdirieben 
und von ihr wird der Name die^r Pflanze, wohl nicht mit 
Unrecht abgeleitet. Allein, so wie srhon oben gezeigt wor- 
den ist, dafs jenes H^lenium des Plinius, Aelians^ u. Andm*er 
nichts Weniger als dasj^ige dei Ojoscorides, oder die Inula 
Belenium sey, so ist es auch mehr als wahr^lieinlioh, dafs 
ursprünglich eben jene Nepeuthesnach Helena benannt wurde^ 
4afs aber in der Folgezeit auch irgend eine andere, in gewissen 
Wirkungen mit der Nepenthcs nahverwandte Pflanze — sey 
^cies nun die Oenothera, oder ein stärkeres Narcoticum ge- 
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'weisen •* ivi^gtltk üdlcber Analogie den Namell ttdcnitiltt er« 
hielt. Gewifs ist iBibör, dafs das von Plinius, iwaf nur sdir 
«ehr flüchtig lind «nToMkommeö b^brid^ene^ Heleninm 
Ireder dii6 Mohopflanie (F<yMA>er sontni/er%\ tkodi irgend ein# 
PapaVerdc^a gewesen sieyn l^oonte. 

0£Nt>N£ (iST), die erste Gemahlin d^ Paris (naeh itfS^ 
leren griechisGen S«lH*ißitel)ei^, denn ^olpie^ eihnrafant ihrei^ 
nicht, und kennt als Gemahlin d^ h*djanischen Rönigssohn^ 
kHir die von ihm entführte Helena) wit*d ebenfalls Von Dich«^ 
tern und Mythographen als eine in der Arznei-Kräutei^künde 
in hohem Grade hewandei*te^ Hbd selbst in det aUsseft*n Heil>« 
künde erfahrne Frau gerühmt. So inshilsondere von Ovid| 
l^f M^ Wif lipd^re Qfroinea, <i^ich i»ur als JBicht^ Haek 
seiner Pb^n^;:^ behand^iti o^ne f|ch viel um 4m Hhkutiichi^ 
tu bekümmern, und d^ si^ sdbst von sich sagen lafst, ApoUö 
habe sie die heilende Kunst gelehrt, und habe ihi^e fiänd ge« 
leitet ; jedes hcilkräfligb Krallt und jede heilsame Wurzel sey 
iht bekannt etc^i desgleieb^ft von dem li3rthogrAt)ben Cottöh 
Aii^ de^9fi Wci^k Phötiüi jein^ AuäEttg gegebto hal^ auch 
Voh Apollodor, Djctis Von Grejta und Andern Jißt 
Mythus, bei ApoUodor, der sie zur Tochter des Flusses W 
Cebrea macht, l'afsl sie aus Eifersucht Und Zorn dem voil 
Philöctet diirch einen Pfeil verwundeten ^aris die flehentliche 
Bitte um Heilung durch ihre Kunst versagen^ Und sie danui 
als Paris an seiner Wunde gestorben war, ans Reue und Ver- 
zweiflung sich selbst den Tod gebeta (nach Einigen durch den 
Sturz von einem Thurm^ nach Andern durch freiwilligen 
l«*lammentod, noch nach Andern durch Erbäogen)« Da aber 
diese ganze Geschichte mit ihren Varianten nur als Legende der 
Dichter Und Mythenschreiber vorkommt^ und da Weder Ho-» 
na er, noch irgend einer der alten Historiker ihrer erwähnt, 
)5o ist es auch wohl das gatitbenste, die vorgebliche ärztliche 
Kunst dieser problematischen Oenone nur als Oichtersage zu 
beurtheilen* 



» 
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Z'^eriter Abschnitt 

Die Geschichtliche Zeit, 
bis auf das XVIII. Jahrhundert. 



Natur- und heilkundige Frauen bei den Griechen 
und Römern^ nach der homerischen Zeit^ 
' bis zürn Mittelalten / 

9. 

; Allgemeine Bemerkntigefl 
. tibei' die älteste § edcfaichtliGhe Periode^ 

So wie überhaupt eioe Geschichte des Alterthu'ms, ob* 
jectiv genommen, und als solche auf der reinen und authen- 
tischen Erzählung menschlicher Begebenheiten, Einrichtungen 
und Veränderungen, wie auf der Danstellung der Handelnden 
und ihres Thuhs und Leidais, in einer chronologischen Oi*d- 
nung und Entwicklung, fussend, nur erst von derjenigen Zeit 
an beginnen kann, wo ein mehr geregelter Zustand der bür- 
gerlichen Gesellschaft, und eine auf der Basis von Gesetx^ 
Sitte, und Religion fester geordnete Staaten-Einrichtung eintritt, 
und wo mit dem Entwickeln der geistigen Kräfte und des 
Strebens, wie der Mittel zu ihrer Ausbildung auch der Sinn 
(lir geschichtliche Auffassung des Geschehenen und fiir Son- 
dern ng des Factischen von d'-r Fabel und dem symbolisch- 
' allegorischen Mythus mehr und mehr geweckt wird, so ist 
dieses auch/ der Fall mit dem Beginnen eines wirklich Ge« 
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sehichtTiclieii^ was über das I^en und Wiiien $oldier' Frauen^ 
vnd zw?ir msbesoodere Griechenlaads und Roms, vorliegt,, dm 
»ich im Gebiet der Natur- und der Heilkunde in der. klassi- 
schen Blüthenzeit jener Staaten einen Namen erworben haben» 
Penn, so Weniges auch immer, tu unserm Bedauern,. Das ist, 
was uns über jene Frauen — meist nur in flüchtige» AjQdei>- 
tungen und spärlichen Citatibnen- — von <ten alten historischen 
und ärztlichen Schrülstellem gesagt wird, so ist dieses doch 
etwas wirklich Geschichtliches, Faktisches, insoweit wir in 
die Glaubwürdigkeit des Berichtenden Vertrauen setzen dürfeii« 
Es sind zum Theil unverdächtige und ziemlich const£^tirie Er- 
müdungen, zum Theil; selbst Schriften, von denen, wir freilich 
Bur die Namen kennen, und über deren Verlust wir uns, bei 
dem wahrscheinlich nur geringen Weii:h derselben (vielleicht 
Bur einige wenige ausgenommen) trösten können. Auch die 
Geschichte dieser Frauen und Uir^r] Leistungen in Kupst unji 
"Wissen beginnt erst für Griechenland lange nach d#m. Troja- 
nischen Krieg, und selbst lange, nach dem Zeitalter- ein/es Ho- 
mers und Lycurgs : sie beginnt erst in wenigen und dunklen 
Spuren kurz vor und in dem glücklichen Zeitalter eines Peri- 
kles und Hij^pokrates« Und ausser einigen Dichterinnen, dje 
nicht hieh^r. gehöj;en, (unter dißnen doch nur S appho in.eini- 
gen ihrer Oden auf die Nachwelt kam), und Diletantinnen ia 
«fer Najurlebre. und sogar in der Astronomie und.Phiiosophie» 
waren es pur gewöhnliche M a j a e , oder Geburtshel&rinneiv 
und solche Frauen, die sich mit der Behandlung von Weibeiw 
krankheiten vorzugsweise beschäftigten, (die midieres, tnedicae- 
bei den Römera noch im Zeitalter des Terenz und der Max:^ 
tii^lis), die v\ßs genauyit werden,^ ai|346^^°>^l^ Zweifel groser* 
Z^hl einige wenige auch als.SchiMflstellerinqen von. dep spar 
tereu AerzteUi und Historikern wt Auszeichnung^ upd zpvo^ 
Tlieit auch mit Außikrung ihrer Schriften, aufgeführt wecdlenu. 
Pas Wenige ater^ was mv yop diesen äi*;i^tliQheR Fraiienr seitt 
des; PerilJes und Alcibiadßs Zeiten, vpnvibreip. tebenvHadlJhrßR- 
l^unsi.a.asübuög. (di« bei mehreren, neben, 4^k oigeixtJichcA. Qsc^ 
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buitshittfe und der höclist empirischen Kur von We3)erLranV 
heiten auch die Kosmetik und manche pudere, nichUwenU 
ger als edie und achtbare Künste und HUlfleistungen umfafste]» 
ist von so geringem Gebalt fiir die Geschichte der heilenden 
Kunst^ und selbst die wenigen Bruchstücke, die uns aus^ d«n 
Scbriften einiger der Vorzüglicheren dieser griechischen HeiU 
künstlerinhen und Geburtshelibrinnen aufbewahrt wurden, sincl 
'}>ei allem relativ BeraerlLcnswei^hen in sachlicher tjins^cht sa 
diirilig und unbedeutend, dafs es hur zum Zweck der VervolU 
'ständigung der geschichtlichen Uebersi^ht dienen un^ auch 
'vollkommen genügen kann, diese Frauen in der muthmafs« 
liehen dbrouploglschen Ordnung nur ganz kurz, nach dem^ 
was die spärlichen über sie vorhandenen Notizen (oft i^ur 
Meinungen) zu Siagen gesktatten, aufzufuhren. {Is ist dabei gar 
laicht möglich, dafs eine Spätere vor einer (Vüher tehendei^ 
genannt pcrde, eben weil von den wenigsten sowohl jn Hin- 
S'cht £mf die Zeit, in der sie, als auf den Ort, wo sie gen 
lebt und ihre Kupst geübt habeq, etwa,s Gewisiseres b^kann^ 
ist. IJnd es läfst sich auch nicht wohl vermeJdea, dafs unter 
die ärztlichen auch gleich, dem chronologischen Princip zv^ 
Tolge, einige andere der Medicin fremde und hlbjs mit allge? 
metner Naturkunde oder einzelnen 2^weigen derselben beschäA^ 
tigtfe Frauen mit ein^fereihet werden, damit unnöthige Weit« 
läüfigkeit vermieden und der Raum f^r Besseres und £rgieI4« 
geresi^vw dw spätem und neuesten Zeit gespart werdfe. 



10, A R r E M 1 S I A, 

Ehe ich die kleine Schaar der griechischen Ns^turforscbe^ 
linn^ und Aerztinnea, soweit sie uns bekannt geworden 
sind , und nach ihncin die der römischen iKUsammen&teUe, 
>nufs ich vorerst emer mein- in der Staata- und ILriegsge- 
^sehichte Kleinasiens, als in der Naturgeschichte berühmt ge- 
wordenen Frau gedenken i der Königin voH Garien (fünes 
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Mckmals unter petsistfaito Scepter gekcimiiM»«n, im \Vest» 
von Phrygfen und im Stidea twi ioDiea getegene» Landstrichs,, 
der Insel Rbodus gegenia»er)^ Avtemisia <38)i Sie war, 
n^oh Str^bo und Sv^ida«, 4ie Tochter di>t Königs Hcca- 
tomnus, und die Sdiwester^ und nach Einigen zugteich, die 
Gemahlin^ des Röaigs Mausoltis IL, den sie mit höchster 
Zärtlichkeit liebte, und welehem sie nach seinem Tbde das 
^Hiter die sieben Wunder der WWt gesette Bfepsoleum errich- 
ten liefs. Artemisia war vielleicht nicht so sehr ausgezeich- 
net durch ihnen Mutfa und ihre Tapferkeit als R^entin und 
Heerfiihreria (nach dem Tod des Mausotus, als sie Rhodus 
]^kriegte und eroberte), wie ihre, etwa um ein Jahrhundert 
ältere Namensschwestei; und: Vor^gerin in der Regi^erüng 
von Garicn, die von. Herodo4 (Üb. VIL iiHd* VlIL) so sehr 
bewunderte A rtem^isia , des Kon igs.Lygdamis Tochter; sie 
war es aber mehr durch ihre Liebe fiir die Künste, besonders 
für die höhere Baukunst, und. för Wissenschaften. Sie bewies 
die erstere durch die Errichtung^ jenes. prachtvoHen und cölos- 
«b)):u Gsabmals, das iras PI inius (XXX.Vf, 4«) beschreibt, 
an welchem die tKsten Bildhauer Griechenlands gearbeitet 
bjUen ^ dessen VQUendu«g sie aber nicht erlabte , so wie 
durch mehrere andere zur Verschönerung ihrer Residea»: Har- 
likarnassus errichteten Bauwerke: und für ihr^ Neigung zu den 
Wissenschaften ^rach theils die BeruAing von Dichtern^ Redpc^m 
und Historikei^n an ihren Hof, welche sie nach dem Tod 
ibret Gemahb zu einem Wettstreit^ in Lob3chri^n und^Tmner- 
qjHeieu zut dessen Ehre attJfctdferte-, theils. nach einigen (unsir 
d»em) Aftg&foeo eine vojn ihr verfMste^ Schrift über die Dia^ 
tiektik. Ai^h scheini' sie« der Naturgeschichte ihre- Aufmerk« 
Mmkeil» ge«fidaM|t, oder sich doch in den Pflanzenkunde/ teiH 
4UGht ZU) haben. Pahi« deutet Wenigstens dicBenennung eitiacr 
Speqies des WeifmpAs,, oder dos Beifiif^, dcR Aivtemisiar 
(pontj^a.?' oder afasot^um'^ ich glaube ehe^ eine diese»* bridcn, 
^Is eioj^ gipdere, wie ^ B.dje santonilmi oder die tartanca^ete»)^ 
welche sie- nach dem Zengnifs des Pliniu-s (lib. XXV,c». J») 
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r-¥0|i dieser KooigUi aasdi*äcUich dort als uxop MausoM 
von der früheren Artemisia untcrscLieden — , statt des früher 
gebräuphlichen Partheniuni erhalten haben solL Es ist die» 
ses dieselbe Pflanze, n^elche ehemals auch der Artemis als ihrer 
yern^eintei) JEi'finderin zugeschrieben ward (vergl. obep S. 07), 
wie dieses auch Plinius selbst mit dem Zusatz bekräftigt: 
vEs gibt Einige, welche den Namen dieser Pflanze von der 
Arten^is Ilithyia ableiten (ab \4^fnid€ Ik cognominatam) , 
weil pie piit besonderer Kraft gegen Weiberkrankheiten "wirk- 
sam sej.y\ — Uebrigens ist misser dieser so wenig sagenden No-i 
tiz nichts Anderes über die angeblichen Kenntnisse dieser 
{^rau in) Gebiet der Nfitur uad Heilkunde bekannt geworden, 
-y^flS einige S^riftsteller (wie z. B, Avenarius und Scha-n 
ph er) ^ur Kühi^ung dieser unerwiesenen Kenntnisse hätte her 
i^echtigen können. Nur -vv^egen jener Pflanze konnte ihr biet« 
eine Stelle gegeben werden , sey es auch, dafs sie längst vor 
ihr schon beksinnt gewesen w^r. [Eine ^höne Abbildung einep 
Büste dieser Artemisi^, welche sich durch eine frappante Aehn- 
Uchkeit des Profils mit dem einer allverehi*ten (nicht melir l&n 
]^endef)) teutschen Fürstin $(uszeichnet, bandet sich in ^ek-a 
)Ler^ ^ugusteuqi^ B4*n*l* 



U. ASPASIA, die altere, und die jüngere f3Q). 

Es hat ifi^hrere griechische Frauen von verschiedeoartigect 
Berühmtheit gegeben, welche Aspasia hiesseo, wie dieses 
ffchon Xenophpu, upd besitimmter i\och Athenäen s (dei\ 
deren 4 ^^^ ^ zählt) bemerkten, und das Zeitalter derselbea 
scheint n^P^t^ ein sehr verschiedenes zn seyn^ sondern ziemlick 
swij^chen dem des peloponnesisohen |Lriege^ u^d der Alexann 
^rinisehen Periode «u fallen. Die berühmtaste derselben war 
und bUel^ Aspasia aus Miletüs^ dieToehtei^ des AxiochuSi 
(wohl nur irrthümlich nach Einigen eines gewiesen Pithagoras)« 
und die allvermögende Geliebte des PerikIeS| sp^tc^hin. 
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isdne Gattia.'. Erst Hetaerci iind das Patronat der Hetaeren 
lormlicb übernehmend , wufste sich dieses verführerische, und 
mit allen Reizen einer seltnen Schönheit geschmückte aber 
atich m allen Künsten buhlerischer Umstrickung höchst ge- 
wandte Weib einen grosen Einflufs nicht nur s^uf P e ri- 
ll 1 es , dess^i sie sich ganz bemächtigt hatte, souderi^ auch 
auf viele der angesehensten Mitglieder der Regierung, ja ^uf 
JPhilosophen und Volkslehrer zu verschaffen ; und es ist be- 
kannt, dals selbst Sokrates mit seinen Schülern sieb ai4 
die Verehrer und Haasfreunde dieser auch duixih ihren Qeist 
und ihre hohe Bildung anziehenden Frau auschlofs. Es er- 
zählen dieses Plato (im Menexenes), Plutarch (im Pen- 
cles), und Athenaeus (Lib. Xlll.)» und nach ihnen noch 
Andere, Plutarch, der übrigens von ihrem I^en und 
Thun nichts weniger als vortheilhaft spricht, sie vielmehr (so, 
wie aueh Suidas) geradezu für das erklärt, wc^s sie nach 
allen Zeugnissen war, lüfst doch ihrem Geist und ihrer ge- 
wandten Klugheit In Staatsgeschäftep Gerechtigkeit widcr- 
fehren, nnd A t h e n a e u's und Suidas nennen sie eine in 
der Redekunst nnd Sophistik sehr ausgezeichnete Frau, die 
^Ibst des Pcrikles Lehrerin in des* Beredsamkeit und Philo- 
sophie geworden seyn, ja ihm einige Reden verfertigt haben 
. soll, namentlich die berühmt gewordene Trauerrede, w^clie 
Periklcs' zum Andenken der von den Samiern Ersclilagenen 
kielt. Wenn ab«r dieser Aspasia ^uch besondere Kenntnisse 
IB. den Naturwidsenschaflen und selbst in der Medicin zuge- 
schrieben werden, wie dieses Menagius, Goelicke, und 
Schacher thun, so geschieht diefs bios (\vLrc\i irrige Ver- 
wechselung mit einer andern, jungem Aspasia, welche wii^k- 
Uch mit Medioin- und Arzneibereitung sich beschäftigte, und 
mtia der nun sogleich gesprochen werden soll. — Vorher will 
ich aber poeh eineip zweiten, viel häufiger, selbst noch bei 
neueren Archaeologen vorkommenden Verwechslung, yielmehr 
Identificirung jener Aspasia von Milet erwähnen, nämlich mit 
ei^er glekiivceitig lebei^den A s p a si a |i \\ 5 P h q,g i s , Tochter 
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des Hcrmetimq^ mi Geliebte des Cjmis, des Sckmts der 
I)üV*ius^ die urajp^ilDglich Milto hiefs, und dann nach As- 
pasiea geaaDot 'warde. Ihre Geschichte ersa^d Aelina 
(Variar. Histor> K XII. cap. i.) so scböa und einaehmend,, 
da(^ Vfu^ dieses an Körper^i^^SijMS und bokler Weiblidikeit 
noch weit üt^er iHve Namensschwester erhobene Mädchen aod^ 
an Adel der Gesinnwag und an Zartgefühl weit über die Mi* 
ksische Hetäre- gestellt erblickt, und dafs man woU wünsebea. 
möchte,^ e& bUtte sich einer unserer vorzii^jcheren und nat 
dfit Geschichte jener Zeit bekan^tea NovcUisleo diese^ Aelia? 
nische Eazähhing zun^ Gegenstand seines darstellenden Talents, 
gemacht, oder er möge es npch than, da der reidi/^ Stoff de» 
einkleidenden Kirnst so. ftigsam entgq^enkommt^ 

Jene J üi a g e i; e , d i? i 1 1 e, Aspasia aber, die wk die n^en. 
dicinisRie nennen können, und auf die ich ^chon oboot 
ttinged^ujtet habe, ist aussei* allem Zweifel nicht nur eine voa 
den beiden vorigen — wenn sqhon wt ihr mehrmak Yerwedi- 
scHen, — A$pasien ga^nz verschiedene Person, ebenfalls ein» 
Griechin, spndepn sie scheint auch m^hr als ein Jahiehund^ 
später, wahi:s^heinlich erst n^ch äippocrates,, zuv Bliilbenaeit 
der empii'ischen Schule^ wenn nicht wobl erst zu Anfrog* 
der metbodjischcn. Schute, gelebt zu. hahi&n, Dafs man i^ 
Lebenszeit ijMcht noch später setzen dwk^ scheint mit ^b^ 
aus dem JX«^nen Aspa^ia sich rechtfertigen, z» lassen, ipdem, 
wir wissen, dafe dieser Name unter den GriediinnenzumAn^. 
denken der scliönen Milesierin sehr beliebt un<t zur Mode ff^ 
worden war, kaum ^Jber giauhfip dürfen, dals sich difSft 
Mode \iel länger als ein Jahrhundert werde eiohaitett hahea^. 
IMiiliercs aber von dieser Aspasia nv^ca,, "WOi upd iö wdd>** 
Vct'liältnissen sie gelebt bab^, wissen v^ nicttt« WijC-ke"**^ 
sie nur aus dem Aetius, und niy; insofern, als ^eser^w* 
( erst zu Ende des fünften Jabrkijindorts. (ebetide) S^iuin« 
steiler vct*sGhieden& arzneiliehe und selbst in 4^ Chirui|;te ana 
Geburtsliülfe einscUagende V(>rschriften ^nd Kurarten dieser 
Vspasia lickanut n\^pkW (40)« Wir erfidirea aus diesen, da» 



Digitized by VjOOQ IC 



sie skh nicht nur nach damaliger Weise minder Pfiaster * und 
Safteniiu*) nnd mit der Erfinduog einer Menge von solchen 
ftusserllchen Mitteln, sondern üu^ loit dem praktischen Theil 
der Gebortshülfe, und seihst mit einigen g^urld^ütflichcn 
Operationen beschäftigt hahe. Fast sollte man aus einigen 
unter ihrem Nam^n, (denn nur diesen, nichts weiteres von 
ihr, setzt A e t i u s den eti^zelqen Kapiteln vor) aufgeführten 
pnd fiir ein Frauenzimqier weder geeigneten noch gewöhnti«- 
chen Operationen (so iu den Cap. 97, loo, la^i des XVI. R) 
vermuthen, Aspasia habe entweder diese nicht selbst gemac^ht, 
andern nur nach den Anweisungen niännlicher Wundärzte 
)>ei|chriebep> oder aber, es habe hier stdlenweise eine Verwechs- 
lung mit eipem Wundarzt Aspasius^ (dessen G a 1 e u n & 
einigemal y namentlich de coniposä, medicam. sec. loca, en^^hnt)^ 
yiell^^iht durch Fehler der Abschreibe^ statt gefund^s 



12. A G N O D I C E (M>. 

Zwar* nicht als Schnftslelleriu, aber als eine um die Ver- 
Jbesserung der Geburtshiilfe unter deq Atheniensern hochver- 
diente Frau, gläpztdie Athenienserin Agnodice« Wirken« 
nen sie zwar nur aus der Erzählung eines ^kpäten Mythen- 
und l,egeqdehsammlei*s, Hygiqus (Fab. 274)9 und erfahren 
von ihm, qhne weitere Angabe des Zeitalters, in welchem sie 
gelebt habe, blos Folgendes: »Die Alten (nämlieh Griechen) 
iihatten keine Hebammen gehabt, weshalb yiele Weiber, die 
iidenBeistac(d männlicher Aerate spheneten, zu Grunde giengen. 
«Denn bei den Atheuiensern bestand das Gesetz, dafs weder 
«Sklaven noch Weiber die Heilkunst (zu welcher die Geburt«- 
«hülfe gerechnet wurde) ausüben durften« £in (UDgesi Mäd« 
«(chen, Agnodi^e^ habe indessen eine so grose Neigung zur 
«Ausübung diese»' Kunst gefs^fst» dafs sie ihres {iaarpnUes nnd 
«ihrer weiblichen Kleidung sich entäusserte, und als Mann 
«(Verkleidet $ich »u eio^m gewissen Arat Hie?ophilus (oder 
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«nach A&dcm Hcrophilus] in die Lehre begab, um bei itim 
«Geburtshülfe zu lernen. Weibern, denen sie hierauf ihire 
«Hülfe anbot, gab sie sich dani^ naher zu erkennen, und er-* 
«warb sich bald grosen ^uf. Als sie hierauf die Aerzte yer- 
. «klagten, und ihr^ als vermeintem Jüngling, Untüehtigkeit zu 
«diese(n Beruf und Verfiihrung der Weiber Schuld, gaben, fand 
«sie sich durch das gegen sie erlassene Urtheil des Gerichts- 
«höfk bewogen, demselben ihr Geschlecht zu enldtecken, <£och 
«vorerst noch ohne Erfolg. Denn die Aerzte bestanden nun nur 
«ün^ so heftiger anf ihrer Anklage« Hi^raqt begaben sich die 
«vornehmsten Frauen selbst zu dem Qerichtshof, und erklär- 
«<ten den dort versammelten Aerzteri, sie sejen keine lieben- 
•den Gatten ihrer Frauen, sondern deron Feinde, dienn sonst 
«würden sie Die, welche ihnen Hülfe und Genesung bracht^Qy 
«nicht verurtheilen. Dadurch auf Agnodicens Wertb aufmert- 
«csam gemacht, und ihr Urtlieil widerrufend, hätten die Eich-* 
«ter das frühere Gesetz verbessert, und dahin abgeändert, dafs 
«von nun an ^uch freigeborne {ingenuae} Frauen die Medicia 
«und Geburtshülfe lernen ^»ri^d ausüben könnten » 

Hiernach wäre also allerdings Agnodice dt>rch ihren lE^ifer 
fÖr eine kunstmäsigere und bessere Ausübung der Geburt^ 
hiilfb und durch ihre alle Hindernisse überwindende Thätigkeit 
die Gründerin einer neuen Epoche und einer wiirdigeren Ger 
Spaltung dieses Theiles der Hcilkunst unter den Atheniensen^ 
^worden ; und sie wäre es gewesen, welcher dadurch, daß. 
sie den Frauen wieder das Recht zur Ausübung der E;ntbin- 
dungslxunst, und der mit ihr verbundenen sonstigen Hül& 
h*Jstnngen (selbst arzneiliche Behandlung nicht ausgenommen^ 
vfödicirte, ffir Athen, und sof nachmals fiir gjanz Griechenland 
und Rom die Ehre der eigentlichen Stifterin und Patronin des 
Hebam inen Wesens gebührte. Öenn. t o r i h r hatte es aHerdiugS: 
^nch schon längst uj^ter den Griechen Hebammen (jOTaioti) und 
^^eiblk'he Aevz\e(iaTgof,iaiäi^tvitniv(UfUy,€aTQt^'sgy die sich her« 
sonders auch mit Heilung weibH<?her K.rankl>elt(*n, hy$tefiscbcr 
TTeb^t u.' a.. feeSchAftipt#> die Mediei^^' bet den Komc^Ui 
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und iris solche unier ondthi bei Martial^ L 7a att%^u]irQ 
gegeben, und schon bei Homer lommen sie vor. tAnch 
tlippokrates erwähnt einigemal dieser dxQtoTQtffQj quae 
pattid praesident^ i^nd o/itpaXoTO/not. d. b^ fxaiai)^ obngeachtet 
er übrigens die Ausübung der GebnrtshüUe blosdetiAerz« 
ten anvertraut wissen wölke, und übei'all auch nur von ärzt- 
licher Geburthülfe spricht« Am meisten und bestimmteatea 
aber eHahren wir von Plato in seinem Theaetet^ dafii 
diese Hebammen wirldich in jener Zeit, welche wir für eine 
viel frühere, als die der Agnodice annehmen dürfen, vor- 
zugsweise voi* den Aerzten, und in legititii^r Weise die Ge« 
burtshülfe ausübten, dafs, sie zugleich Arzneien veroi^neten^ 
so gut oder so schlecht sie es eben verstanden, und dafs sie 
&uch durch Garmina odei^ Beschwörungsformeln und Sympar 
ihicen kdriiten [inaiovaai). Nebenbei erfahren wir auch, 
ciafs die gemeineren und geringeren unter diesen Hebaoimeil 
auch das Vorrecht übten, die Heuratben zu stiften*), dafii 
jedoch die GebUdeteren und Angeseheneren unter ihnen diese 
Kupplerei ab ihres Berufes unwürdig von sich wiesen. Ja 
es standen diese tiebärztinnen, wenigstens die Gebildeteren 
derselben, welche bei den Aerzten vorher Unterricht nehmen 
mufsten, schon zu Piatos Zeit in dem Ruf groser Kennt- 
nisse und Geschicklichkeit, oder wufsten sich wenigstens — 
wie anch später, und immer noch — das Ansehen derselben 
za geben; sie waren Leute bei der Stadt. Denn nicht nur 
rühmt Sokrates bei flato (a. a. O.), dafs seine Mutter, 
Phaenarete, eine recht geschickte und respektable Hebamme 
gewesen sey, sondern er sagt auch, dafs diese Hebammei) 
nach ihrem Gutbefinden die Wehen ebeusowohl zu verstärken 
als zu hindern, die schweren Geburten in leichte zu verwan« 



*) .fJlQOfiyfjaTQiai hai änyoraxai" sagt Plato im Thf^aetet 
(opp. ed. Ast. T. IJ. p. 25. fgO^ untl sezt als Erkläruug 
hinzu: cuf navCotpoi OJ^aai, n€Qi rov yytöfjieei, Ttotnv ^Qtj noi^ 
dyäqt ivyoyaccy, ii s dqtot ovg naiöag xixttiy" 
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Mo, oder wo es ihnen gut nnd no'ig düole, üttöti diöt*!*!!!!^ 
gebuH zn bewirken verstehen ^). Auch Aristoteles meofai 
Unsdriicklichy indem er von denl Geschäft und Hergang def 
Entbindung spricht iHistor. Animal. I. VII« cap. lo.) die 
Hebammen (MaittO seiner Zeit als Die , welche dieses Ge- 
schäft, zu welchem viel Verstand, Einsicht und Kunstferlig<* 
leit erfordert sey, sowohl hinsichtlich der schweren G^ 
burtey als der Omphalotömie, zu verrichten habeö. 

Aus diesen un verwerflichen Zeugnissen ergiebt sich also, 
dafs hnge vor Agnodice schon von Weibern^ Und zwar in 
frühester Äeit Unsweifelhaft vorzugsweise ( ja nach den mytbof 
logischen Andeutungen zuerst ausschliefslich), die CeburtshüUe 
tnkden iu ihr gehörigen andern Hülfleisiungen ausigeübt worden 
sejr, und dafs dieses noch wenigsteUs bis zu Aristoteles Zeiten 
der Fall gewesen sey. Es ergiebt sich also auch das gan;t 
Irrige der Aeiisserung des Hyginusi «die alten Griechen hät- 
ten keine Hebammen gehabt,« und es ist hiernach selbst di^ 
Aeusserung des Hrn. Sprengel, da wo er Agnodiceos Ge* 
schidite erzählt (Gesch. der A* K* Tbl. I), »es sey bis txxi 
Zeit des Herophilos den Weibern verboten gewesen, die Ge- 
burtshülfe auszuüben,« zu berichtigen. Nur Bedingungsweise 
Scheint dieses, u. zwar schon in den spätem Zeiten der athenien- 
sisdien Rq)ublik doch noch schon vor Hippokrates, gescheheri 
tu seyn, so zwar, dafs in Folge der allzu sichtbaren Un wissen* 
heit und rohen Ungeschicklichkeit der Weiber, die sich mit 
dem Manuellen der Geburtsbülfe beschäftigten, %ind wahr- 
seheinlich auf die darüber erhobenen Klagen der Aerzte, 
durch irgend ein nicht aufbewalirtes Gesetz des Areopags -* 
eben jenes, worauf Hyginussich bezieht^ — die höhere Gebuils- 
faüBe, und diese insbesondere in allen schweren, und mehf 
Kenntnifs und Kunstgescbicklichkeit erfordernden Geburteä 
ausscUiefsKch den Aerzten übertragen, den Hebammen aber 



Digitized by KjOOQIC 



— • 111 — 

feraerUtt wir ^Beistand bei leichten Gdiurten^ und dieBe- 
%>rgniif der kleineren Geachäfte, rontigsweise der Omphalo« 
tooile^ übeilassen trurdc. Es beständen abro mm xwei 
Klassen Von geburtsheUenden Individuen, die etgentlich 
aerzÜiche, oder die der privilegirten fn^Httlichen Gebnrl«- 
li el f er, weUshe sidi Irald, wenigstens unter den Vomebm^l^n^ 
dieser Praxis an bemächtigen tirtefsten, tibschon (wie man aus 
Hygin si^ht) mit Widerstreben von Seiten vieler Frauen, 
und die der Hebammen, wische nur als Beth^rinnen 
und Ofiipdkot9ßoi^ <so von Hif^krates und seB>st noch von 
Ariftciteles, ndien der Beteicbming Maja) aufgeifuhrt wurden; 
welche aber gleichwohl noch fortführen, die natürlichen und 
leichten EnttMndungen -^ wenigstens unter der Volksklasse -^ 
tu verrichten. Erst später, in dei; Zeit, kl welche die 
Gese)«iohle Agnodtcens faih, Wurde dann durch ein neues 
Gesetz denjenigen Franen, welche bei Aerzten den nöthigcn 
Untarricbt genossen hatten, die volle Ausiibung der Geburts- 
hälfe ohne Beschränkung, und selbst mit der Befugnils, die 
Böthigen Arzneien auch vor und nach der Entbindung ta 
verordnen, eingeräumt^ ohne dafs deshalb. auch dt« Aerste 
aufhörten, sich mit der böbern Gehurtshülfe tn besc^ft^fn^ 
Von dieser Zeit an, daher etwa in der Blüthenzelt 4et emp^ 
' rischen und dogmatischen Schulen, unter den Ptolomaem m^ 
noch tu Galenus Zeiten, gab es gelehrte Frauen, die ^h mit 
dem Studium der Schriftsteller und mit Bücherschreiben und |le* 
ceptensammluogen beschäftigten, (wie z« B. die jüngere Cleo- 
patra, die Elephäntis, die Sülpe^ Lais und Andeits^ 
die sogleich in dem folgenden §. genannt werden soUen)^ und 
die hierion mit ihren ärztlichen Collagen rivalisirten. Mapchen 
dieser besser unterrichteten und auch wegen ihrer ärztUohen 
Kunst höher geschätzten Geburtshelferinnen scheint attszeicb- 
nungsweise der Name ^wTfjga (Erhaiterin) beigele^ worden 
zu sejn. Unter diesem Namen kommt wenigstens bei P i i« 
nius (Lib. XXVIII. c* i) eine Heiifrau vor, welche Wegen 
ihrer Arzneien gegen Wechselfieber berühmt wan Auch G ar 
len [de locis affkcU lib. IV.) spricht von diesen Heilfruien 
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(letrinae^ auch Hystcrieae genorint> als soldien, wekbe audi 
zu seinei' Zeit sich vorzugsweise mit der Beliandhifig von Weip 
berkräüLheiten beschün igten* Dafs dieser ärztliche Theil -ihres 
Wissens uöd Handelns sehr dürftig imd ohne allen phjsiold* 
gischen und wissenschaftlichen Grilnd und Gehalt war, und 
dafs der gemeine Empirismus, auf den es fufste^ sich hatq>t« 
sächlich der Anwendung einer Menge der zusammsngese^te^fdi 
und zum Theil höchst verwerfliclien Arzneien (\tie febto z. B. 
jener Abortiymittel), wetteifernd befleissigtei könnte; Maß schön 
von selbst voraussetzen , wenn dieses nicht auch die atif ans 
gekommenen meist unzweckmässigen und schlechten Beccpte 
derselben bewiesen^ Die Hebammen der untern Klasse, di^ 
als blose HandlangennnCn auch femer mit jenen früheren 
Majas vor Agnodices Zeit auf ziemlich gleicher Stufe blieben^ 
standen dagegen in sehr geringer Achtung. Sie waren es^ 
von denen schon Plato sagte, sie seyen ohne Einsicht (ri7( 
Goq>iag äyuvai)^ und die me^n «ugb mehr nur Omphalotomos 
nannte« 

Uebrlgens möchte aücn ich— wie schon Sue esthat^-^ 
jenen H^rophilus, oder (nach andern Lesarten) Hiero^ 
philus^ welcher in der obigen ]l£rzäiilung bei Hyginus als 
Agnodicens Lehrer genannt wird, nicht für den ]>ekann- 
ten Herophilus aus Chalcedon, das Haupt der dogmatischen 
Schule* halten, ^welcher etwa 3 20 bis 3oo Jahre vor Clirato 
lebte, sondern für einen andern, vielleicht gleichzeitig, wenn 
nicht etwas später (doch wenigstens npch in den Zeiten der 
ersteji Ptolömuär) lebetiden Arzt, und glaube, dafs hiernach 
das Zeitalter der Agnodice sich zwisclien das Ende des dirii- 
ten und dcfn Anfang des zweiter^ Jahrhunderts vor Chr. setzen 
läfst. Wenn ich hier in vom Hrn. Sprengel, welcher jenes 
Herophilus für den Chalcedonischen hält, abweiche, so be^ 
wegt mich hierzu gerade der Umstand, den mein hochver- 
ehrter Freund f ü r seine Meinung anfühil;, nämlich eine ein« 
zige flüchtige Aeusserüng Galen's, dafs Herophilus (der Chal^ 
cedonier) sich mit der Kur weiblicher Krankheiten beschäftigt 
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iabe. Wafe dieser fIerophi)os wirUieh der Lebfer A^fi6- 
dicens gewesen, so hätte — glöubfe ich~6a}^n dieses g^I^ 
Yon. einem Mann nicht verschwiegen, den er 4ehr acht(!ie^ 
wnd mit dessen Lehren' et sich so abgelegentlich beschäftigte^' 
Aber indem er der ganieii Geschichte von Agiiodieen '^rgentfl^ 
gedenkt, so ist tu glauben, ^ft sie ihm entweder nte^t^be- 
kamit war^ od«* daTs er sie nur deswegen nidit er^dl^, 
weil ihm jener andere Herophihfs unbekannt, oderiär iiiii Jür 
gleichgültig und uüb^utend H^r. « 



13. AXIOTHEA. ARETiE/ PERICTlOlffi. 
AESARA. AGANICE. ARRIA. ^YPATlÄ. 

Bafs auch verschiedene .Zweige der NaUuwisseiiscteifteny 
namentUch Physik, und zwar vielmehr apeculatjve^ ^Is efnpif 
lische, PlatcHiiscfaeNaturphilosophier und«uch PythEigca*ae29che, 
selbst Astronomie, in jener klasmsohen Blüthen- und Früch-; 
teze^t gneohischer Philosophen Und Katurfors^h^ von jm^iy^hcr 
geistmchen und fbr8d&bcgierigen:Grtecbin, die zum Theilschou 
im jungfräulichen Jugendalter sich- als eifrige &hiUerinnei;i 
jener grosen Männer auszelcbnelen, mX unermüdJüah^lQ ^lei(3 
und mit glünsendeinRuhm^ ^tudirt, und ^ufEK Theü .selbst 
schriftlich h^rbei^ wurden, sagen uns dm in .der Aufi^^ibrif): 
90^ ^ben gcBäBii^en^Name% find die — leidier nur allzu, <^ürf^- 
gm und flüchtig, hinge woi^itaen — Nachrichten über ^sie bei 
«inigen Schnftstollern, .die. m3 »ur den Wunsch j:^ machen, 
dafs wir M^reres und JBestinnuteres von ihnen wissen^,, ^n^ 
ihre Sdmften beaitz«^; mWUfcep. Das Lebensalter dariiinf 
Ersteren fällt ziemlich gkiohzeitig in jene Periode, wo dieJ?y- 
tliagoriBieiscfae und Platonische Schule, und die Stoa, und.wo 
die in den <^ürteQ des Epicurs gelehrte Philosophie m vo^er 
Bliithe waren, und wo das lebendigste Interesse an den con- 
troversen Lehren und ' Lebensansiditen wie Lebensmaximen 
dieser Schulm nidit nur den grofsten Iheil d^ gebildeteren 

8 
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USm^ AttlWs hescbäftigte, solidem tmok vi^ Frafkea röA 
Jungfrauen ergrifieaoi ja Msmche Dersdbefi zum tieferen Sta- 
dium, dies^ Weh - upd Lebenslehren gefiihrt hatte. Die bei- 
den LestierOf welcl^e hier hlps der Yenfandtßohaft ihrer Studim 
msgen ^ich mit beigefugt weitlen, lebten um Biebrere Jahi^ 
fanndeifOiSpäter^ jn d^n Zeiten der spätem römischen S.aiser) 
i^s. btibon die in scbolastische und Facultäts-Disciplin dngeengte 
Philosophie jund ,Ifaturlefare von ihrem vorigen höhereb und 
freieren Schwung und Geist viel verloren^ und sich mehr und 
mehr in die Formen '- und Gategoriensucht der Dialektik und 
Sophistik, oder (unter den^ Neupythe^oräem und Nenplatoni- 
kera} in . flie ^e w^re Nfturlehre tödende« Sdiwärmereien 
der Mystik verirrt )iatten« ... 

^ AXIOTHEA (42), die auch den. Beinamen Phliasia 
(tihrte, war em junges Mä<khen aus Arcadien, Zeitgenossm 
Pläto's, und wird Uns von Diogenes von Laerte (in 
Piaton. 1. IIL t. ^6), Athenaeus (lib. VII.)^ Themi- 
stius, utid Clemens von AleKandiien (Stromat 1. IV.) ab 
eine der eifrig!^en und geistreichsten Schüler Plato V gescM-' 
dert. Als ihr in* ihrem Wohnort eine der platonischen Scfari^ 
ten in die Hände gekommen war, föhlte sie sich durch deren 
Lesung so sehr begeistert^ und so mäbhtig zum Studium der 
Philosophie uod^ Naturwissenschaft bingezogien, dafs sie Haut 
und Alles verliefs und auf der Stelle in männtieher Kleidung 
nach Athen eilte, um Plato*s Schülerin zu werden* Zur Be* 
gleiterin oder doch zur Mitsdiülerin, auch im männlichen Ge* 
wand) hatte sie eine gewisse Lasthenia aus Mantinea, und 
scheint einige Jahre (nach Menagius) Piatons Unterricht 
genossen zu haben. Plato zeichnete sie wegen ihres emi- 
nenten Geistes Sehr aus, so dafs er— wie wenigstens die t^ 
Eb^'rtt , in seinem- Eröffneten Kabinet der gelebften Frauen* 
^imtner S. 4o angefohrten neüteren Zeugnisse aussagen -^ öfters 
Seme Vorlesungen aussezte, wenn öder solange Axiothea 
ttidht anwesend "W^arj und den desjhalb Fragenden antwortete: 
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»Äer Verstand (kut* il^ox?jv)j der Alles recht m &sisen unäT 
KU deuten wisse; sey noch nicht gegenwärtige» '-^ 'Ob CSbngißris' 
dieses geistig hoch gestellte- Mädchen auch neben eigentliclier* 
Idealphilosophie sich mit physikalischen und natirrgeschichtti-' 
chen Stadien beschäftigt habe/ bleibt ungewils. ' '" - » 

• ARETE, welche man nfcht mit einer ändern Aiite*,' 
Tochter des ' alten T)ionysiÜ^ Von Syracus, und Gemahlin nies 
Königs Diori, verwechseln darf, (nocheiöeV ielitl^fere Airfet^e/ 
Gemahlin des Königs Alcinöüs, und Medeens Zeitgenossin,* 
lommt schon bei Homer vor),; war diä Toctiter d6s Iberiihih- 
t^n Aristipptis von Cyrenej Stifters einer eigenen und durch' 
Wieland (in seinem Aristipp) so anziehend und! verschönerna. 
p'arodirten L'ebensphilosophie, als 'Glückseligkeitslehre aus dem 
Princip eines absolut egoistischen WoUustgefuhls, tmd^hkiin 
Vorgänger des als Philosoph weit höher stehenden Epikurs ; 
somit Zeitgenossin Piatos. Are te war von ihrem Vater in 
seiner Philosophie unterrichtet' worden, erwarb sich auch^ 
ausserdem noch ausgezeichnete Kenntnisse in den philosophi- 
schen Theilen Her Naturwissenschaften, und trug das Erwor- 
bene dann wieder eine lange Reihe von Jahren in Athen und 
andern griechischeh Städten tör. Unter der Zahl ihrer Schü- 
ler, welche sie nicht Mos in der Moralphilosophie, sonderii 
duch in der Nalurlehre und Naturgeschichte unterrichtete^ und 
welche von Tb. Zwinger in seinem Theatro Vit. H. p. SjSS 
(ich weifs nicht aus welcher Quelle) auf i lo angegeben wird, 
sind ihr Sohn Aristipp der jüngere und Theodor 
der Cyrenaiker die bekanntesten. Wenn es gegründet ist,' 
was 'Frauen lob (in seiner lobenswerthen Gesellschaft ge- 
lehrter Weiber) und aus ihm Eberti (in seinem eröffneten 
Kabinet der gelehrten Frauenz.) von der grosen und mannlch- 
fachen schriftstellerischen TTiätigkeit Aietens berichten, so 
mufs sie ausser der eigentlichen Philosophie auch manche 
Speciakweige der Naturlehre und Naturgeschichte, selbst Acker- 
bau^ Orographie, Völkergeschichte etc. umfafst haben. Denn 



Digitized by VjOOQ IC 



nach jener — freilich nicIitai^entiscbeQ*^ Abgabe, fi^ihrijebrie 
• 4o Bücher, unter welchen die vom Ackerbau der. Alten, von 
den Wundern des Berges Olympus, voii.der Bienenzucht, von^ 
der Kinderei^ziehung, von den Beschwerden, des Alters, Yon 
den Kriegen der Athenienser, von demXeben d^ S<okrates etc« 
ausgezeichnet wurden. Ich zweifle sehr an der Aechtbeit 
dieser . Angaben. — Nach P a s c Ji i.us (in s. . Gyoaeceo docto, 
1^07) «tarb A^^9 A^^ ^^^1^ ijurch die Reizender Schönheit 
und Liebenswiirdigkeiti anziehend war^ im 7.7.. ^^1: ib^es Al- 
ters, und ^rhjelt y^Qu den ^t^enienserq eine sehr ^hrend« Grab- 
Schrift, in welcher» sie ein Licht von Hellas gepannt wi^rcje. -^ 
Die Vignette auf dem Titel soll den ausdrucksvollen Kopf. 
dles<er ebenso geistreichen und tugendhaftejp j^s schönen JiJ^ng*. 
frau nach einer alten Gemme, bei Fulyius Ursinus,, uns darstellen« 

; ; PERICTYONE oder PERICTIONE, welche irrig bei Me- 
nagius, Frauenlob, und Eberti unter dem Namen PerictowX. 
aufgeführt wird, war eine eifrige Anhängerin des Pytfaagoras, 
in dessen Zeitalter sie lebte, und seiner Philosophie, in deren 
Geist sie auch einige Schriften, nan^entUc^ ein^ ns^t^ aofiagy 
und eine andere nsQt yvvaiyMg dQfi,pna^ ax^B^heitete. Au» 
beiden haben uns Slobaeus(ip Sermone, Oecostpm. und ia 
Serm. quod parentes a liberis hoQorari depeat), und auf diesem 
Wolf (in fragmcnt. mulier. gnaec pros. nro. 149— 5i) 
Bruchstücke aufbewahrt. B e n 1 1 c y hält diese Fragmente für 
upächt. Man kann übrigens aus denir Wenigen, was Stobaeu» 
aus ihrem Buch über die Harnaonie der Weiber (oder , wie 
ich glaube es verstehen zu dürfen, der zwischen Geist« Ge- 
müth, und Körperorganisation im Weibe bestehenden Har- 
monie) aushob, nicht urtheilen, ob die Vjerfasserin hier auch 
in das Somatisch-Physiologischc eingegangen sev] es läfst sich 
dieses aber aus der Art und dem Umfang, in welchem P7- 
thagoras seine Philosophie behandelte^ und sie. selber mit der 
Medicin in Verbindung sezte, vermutben. l^re Schrift über 
die Weisheit soll Aristoteles besonders ge^chazt, und aus ibr 
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auch einige Ideen 8ber weseDtliche und zufällige* VerKältnisse 
des Daseyns entnommen haben« 

AESARA aas liucanien, (wahrscheinlicli von ihrem Ge- 
burtsort an dem Flufs Aesarus in jenem Theil von Unter- 
italien so genannt), war nach der Versicherung eines anonymen 
griechischen Biographen des Pythagoras, der sie Sara nennt, 
eine Tochter des gros^n Weltweisen von Samos. Sie muls 
sich besonders mit Anthropologie beschädigt haben, denn 
Stobaeus hat in seinen Eclogis ein Fragment aus einem Buche 
von ihr über die Natur des'Menschön aufbewahrt^ 
aus dem wir übrigens, da es zu kurz ist, über die Au%abe 

und den Werth dieser Arbeit kein Urtheii fallen können. 

• . - . ■ » j ; ♦ 

Sonst ist nichts von ihr bekannt. ' ^ 

^ AGANICE, Tochter des Hegotheris aus Thessalien, deren 
^Zeitaker sich nicht genau bestimmen läfst, muthmafslich aber 
ein nicht viel späteres, als das der vorerwähnten gewesen ist; 
kenne und nenne ich blos aus Menage (ä* a. O.) als ein^e 
dem Studium der Astronomie ergebene Frau, die sich beson- 
ders mit Beobachtungen des Mondes eifHg beschäftigt, und 

diese ihrai Zeitgenossen mitgetheilt haben soll. 

. '. " • • • 

ARRIA war eine gegen das Ende des zweiten, oder zu 
An&ng des dritten Jahrhunderts n. Chr. lebende junge Grie- 
chin, Welche Galen US in seinem (von Mehreren, und na- 
mentlich auch von J. G. Ackermann für unächt gehaltenen, 
doch jedenfalls ziemlich gleichzeitig oder nur wenige Decen- 
»ien später geschriebenen) Buch deXheriaca adPiso- 
nem als seine von ihm besonders hochgescbazte Zeitgenossin 
und als ein dem Studium der platonischen Philosophie mit 
grosem Eifer ergebenes Frauenzimmer auflührt. Vermuthlich 
lebte Aniä zÄ d*rstelben Zeit, als Galen, oder wer sonst der 
Verfasser jenfes'des Galens vollkommen würdigen, und auch 
ganz seinei^ Scfai^bart entsprechenden Buches gewesen war, in 
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Rom: d^i^.G^^ erzählt, 4^$ eü sie« welche ihm von iek 
trefflichsten Männern ab eine sehr ausge^eichi^ete Forsdberaj 
im Gebiet der Philosophie anempfohlen war, von einer gefähr* 
liehen atrophischen Krankheit deß Magens^ der keine Speise 
mehr annehmen oder verdauen wollte, dtjrch eioen Weinauf^ 
^fs des Wermnths wieder )ier§^stellt habe. ■ Aj;is diesem Zeug- 
nils fühlt auch Menage (a. a. O« p« 20.) diese Arria an. 
Ausser .ihr erwähnt er auch noch (nur dem Na^mea nach^ wie 
auch aus ihm Fabricius, ins. BibL Gr., VoK III. p. Sdi 
der Ausg. meines Vaters) zweier ander erArri a's, welche 
yermuthlich früher lebten, ynd zur Stoischen Philosophie sich 
bekannten^ von Tvelchen aber durchaus nichts^eito* bekannt isK 

ttrPATIA (43), welche viel später, erst in der lejttea 
Hälfte des vierten, und noch zu Anfang des fünften Jahr-* 
hunderts^, zur Zeit der Kai&er Theodosius pvA Arcadius, 
lebte, war um so berühmter, und der seltne Glcmz ihres 
philosophischen Geistes und ihrer. Gelehrsamkeit |^t viele Lob^ 
redner, so wie ihre tragische Geschichte viele Erzähler gefiin-» 
den (s. die Anmerkung), unter welchen aus dem vorigem Jabr-^ 
hundert Toi and und Wernsdprf die wichtigsten sind* 
]Neuerlichst haf der geistvolle H^toriker Ernst Münehdieie 
Geschichte sehr anziehend vorgetragen. Aus Suidas, So-i 
crates dem Scholiasten, Philostorgius,, wid andern 
christlichen Schriftstellern der byzantinischen Periode erfahren 
wir, dafs Hypatia die Tochter des )üngern Theon voft 
Alexandrien, eines grosea Mathematikers und Astronomen zur 
Zeit des Kaiser Theodosius, iiqd Verfassers mehrerer maAe* 
malhischen ui^d astronomischea Werke, wai?, dals sie den tln- 
terricht ihres Vaters genossea, und hierauf ihr^ eigenen Stü» 
dien sowohl in der Mathematik und Astrpnpmiey Js in dec- 
neuplatonischen Philosophie und Naturldite gröstcnÜieils^ «** 
Alexandrien mit solchem unermüdlicheng^ Eilei^ uad mit Sft 
glänzendem Erfolg fortsozte, dafs ilir Huf durch das gan^c 
?»^ich, ^ri^hoU, i^Djd^ wu ^^^ Sjeiten S(|]jtüler «f-* wtec iba^. 
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barfthmte Männer, wie Synesius und Athanasiua -«< 
herbeiströmten, um ihre Vorträge zu hören. Philostor- 
gins und Suidas nennen sie auscköiGklich gröser an Geist und 
"Wissen, als ihren Vater, und nach Nieephorus war es 
zum Sprichwort geworden, eine hochgebildete und geistvolle 
Frau eine andere Hypatia zu nennen. Auch war sie Verfas- 
serin mehrerer (von Suidas verzeichneten) zn jener Zdt 
sehr geschftzten, aber sämmtlich verloren gegangenen ^chn^- 
ten. Denn die einzige Epistel an den Cyrillus, welche unter 
ilirem Namen noch vorhanden ist, wird von allen Kritikern tut 
unächt gebalten. Dagegen existii*en noch mebrere* l^efe des 
Synesius an Hypatia (von J. Cbr« Wolf, in muher. grae« 
«ar. prosaic. fragmentis sammt jener unSchten Epistel heraus-« 
gegdien, und auch in dessen Werken). Mit diesen fiästes- 
vorzögen vereinigtt sie die einer ausgezmohneteir Tbgendliebe 
und streng»! Sittenreinh^t, mit d^ ^ste audi jeden unedli^ 
Anträgen ihrer zahlreichen Verehrer^ ' die sie durch äkre 
einnehmende Schönheit bezauberte, zu ^ widerstehen i^ufsfe« 
INach den meisten Angaben soll sie 'mit dem PhiIose{^iett 
Isidor vermählt gewesen seyn, ohne jedoch mit &ni in wirk- 
Ücfaer Ehe zu leben • Wernsdorf bezweifelt abep die W£Ar^ 
beit dieser Verbindung/ weü Jsidor um mehr ab ao Jahre 
jünger war. So glänzend und ehrenvoll aber ihr Leben 
und ihr Wirken als Gelehrte und Lem^i^ war, so traurig 
und bejammemswerth war ihr Ende. Denn im^ J. ^lÜ oder 
4i6 wurde diese Zierde ihres Geschlechts' in ihreif Vaterstadt 
Alexandrien in einem Volksauflauf ven^ det* rasenden Hotte 
aus dem Wag^n gerissen» geschleift und in Stücken zerrissen. 
Dieser Volkstumnh soll nach' ziemli^ einstimmigen Angaben 
durch das im, Volk geflissentlich (Einige b^aupteii, durclk 
Cyrillus selbst) verbrettete Gerücht, HypaMa seye Sehtdd an 
dem Zwist zwischen dem Gouverneur von Alexandrien^ ' Ore« 
^es, und zwischen dem dortige Bischof Gyrillus, verur - 
sacht worden seyn. Andere >. (wie a. B. Suidas) geben als 
Grund Äcjser Unthat den ZrQm des Pöbeb über Hypatienl 
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V^nA$9Si^eHt ^ *4^n St«rnei| le^en. zu wottea, oder fänaü- 
tiscbßtt Gifimm über ihr höheres Weisheitsstreben (also wdil 
ßjneiA^ Stexenanklage), oder auch den die Flamme schüren- 
dea Jfeid einiger Lehrgeuossäi an. Alle diese Gründe sind 
uichit fiQ W)Eihr>s(^4?iQli(2b, als der erstere. 



ii- ANTIOCHIS. CLEOPATRA, PAMPHILE, 

ELEPHANTI.S. pLyMPIAS. SOTIB^A. SALPE. 

>rU|9id einige andere griechische Heilfrauen 

spaterer Zejt. 

Die hier geilanntea griechisdieo Frauen, welche ^rösten- 
tbeiU i^mt Aufnahme: nur vidleicht der Antiochis) noch im 
ersim und' zweiten Jahth. nach Chr. und noch ror Gakn 
lebten^ geborten su den Heilfrau^Ei (oder jenen lar^ivm^ Me- 
\dicae), welche sich (mit oder ohne förmliche Berechtigung), 
BUtd^ empirischen E.urtheiU innerer, thetls äusserer Krank- 
heiten ^ doch vorzugsweise, nur weiblicher, beschäftigten, den 
A^rzü^n zum Aergemils, und welche eben so wenig einige 
gründliche Kenoitnisse von- Physiologie und Theorie der Medicia 
ai$ v^iss^scb^Stliche Bildung besassen. Einige, vielleicht die 
mdtst^, derselben übten zugleich die Oeburtshülii^ aus, und 
jnqghfe^ sic?h., in dieser wohl mit mehr Vei'dienst her^^orgcn 
than haben.. W^r wissen aber von ihnen Allen höchst wenig, 
ijind; finden nur einige HeUvorscbriften oder unvollständige No- 
tizen y<^ Schriften, die sie geschrieben haben sollen, angege- 
ben. . !Ps scheint nicht^ dafs wir durch den Verlust dieser 
Schriften, die ohne Zweifel meist nur roh empirische Re^eptrv 
Sammlungen , oder auch Anweisungen zu Handgriffen . etc. 
waren, für die Run$t etwas Erhebliches eingebülst haben» 

^ ANTIOCHIS ist ein sehr ungewisser Name,^ unta* wel- 
diem Gule<](U|i eiiMgom^k (de comppsit. ii^ic^iliin« sec^ 
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Ipca, Ub^.DL capf %• vndNÜb« X^ cap« i.)* ^^^ sdir «utoui- 
mengesezten Weicbpflasters (Malagma Antioehi4is> 
' aus SchleimharzeD, Eichenmistel, spuma nitrl etc. gegen Gicht, 
Hülhreh^ Wassersudit etc. erwähnt. Es ist schwer zaermit- 
tekiy ob die Er6nderin (wenn es widdich eine Frau war, 
denn Antiochis könnte möglicherwebe auch ein Mannes^ 
Namen seyn , wofür ihn auch wirklich Fahr ix; ins in dem 
Index zu seiner Bibl. Gr. zu halten scheint, doch ohne Beweis 
und auch nicht mit mehr Wahrscheinlichkeit), eine wirklich 
mit Heilkunst beschäftigte Medica war, noch wann und wo 
sie gelebt hat. Alle hierüber von mir mit Sorgfalt angestellte 
Nachsuchuogen haben mich zu nichts Näherem fuhren können. 
Wenn Antiochis dieselbe war, welcher der berühmte Einpi^ 
riker Heraclides von Tarent einen Theil seiner Schriften 
widmete, so würde wenigstens mit der Bestätigung ihi^ Ge» 
schlechts das Zeitalter, worinn sie 1d>te, als ein sehr frühes 
C^twa a5o*^4^ Jahre vor Chr.) sich berechnen lassion; 

CLEOPATRA. Unter diesem Namen, den wenigstens 
sechs Königstöchter und Königinnen aus*dem Gesdilecht der 
Ptolomäer geführt haben, und welcher durch die lezte der 
Egyptischen Königinnen aus dem Stamme des Ptolomaeus La- 
gus, die durch Geist, Kenntnisse und Schönheit eben so wie 
durch Wollust und Verbrechen ausgezeichnete Cleopatra, des 
Antonius Geliebte, seine gröste Berühmtheit erhalten hat, wer- 
den nicht nur von einigen griechischen Aerzten, namentlich 
von Gstlenus, Aetius und Paulus von Aegina, ver- 
schiedene cosn^etische und gegen Krankheiten der Haare und 
4er Haut dienende Arzneimittel angeführt, mit Nennung eines 
Buches dieser Cleopatra ovonden ar^neilichenSchön- 
heitsmitteln» (xog/i^rtxcoi' ßtßXiov*')^ sondern es existiren 



*) Von welchem so bei Galen (de eompof . MedicameBtor. secnnd. 
loca L^ I. cap. i. melirmalf, und cap. $., uad de iaeantatione 
Mh, tpur.) g«iuantea Buch yerxnuthlich die von Panluayon 
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sdbfit einige kldne Bücher von einer Ver&S0erm diesea-Na. 
ttiens, die theils abgedruckt theils noch in Handsdiiiften vor- 
banden sind« NamoitUGh kennen wir zwei klehie Bücher (öder 
Abschnitte des\foche6) einer Cleopatra über Weiber- 
kränkheiten, welche sieh, als Anhang zu dem griechischen 
Buch des Mos^chion (aus demachten oder neimten Jahrh.) 
itaa den Weiberkrankheiten^ in dem jezt nur voiiiandenen la- 
teinischen Text in der Sammlung von Schrien über Weiber- 
krankheiten befindet^ die zuerst Caspar Wo ff (unter dem 
Titel : Harmonia Gt^naeceorum) stückweise herausgegeboi hat, 
und von welcher auch bald darauf Caspar Bauhin und 
Israel Spach in ihren Gjmaeceorum libris ein^n. Auszug 
gegeben haben« Femer befindet sich in den «immtlichen grie- 
chischen und lateinischen Ausgaben dar Werke des Galenus 
entweder »m Ende seiner Bücher vcm der Zusammensetzung 
der Arzneien, oder am Ende seiner Werke, als. Zugabe zu 
seiner (unächlen) Schrift von den ofBcinellen Gewichten und 
Maasen auch ein Kapitel über denselben G^enstand (ntQV 
€Tad^fnov xai j^STQm^). aus der Cleopatra Buch von dea 
kosmetischen Mittelif^ wie dieses die Ueberdchrift besagt*). 



Aegina, Hb. III. cap a. afigefuhrle $<Wift der Cleopatra 
TOu dea die HaO're kräuselnden Mitteln (m^i tur oi^lonottary 
Wt ein Abscliinitt ist. Den Citationen dieses Buches sind 
überall mehrere Recepte der angeblichen Königin Cleopatra 
gegen Kahlheit (Alopecia) und andre Haarfehler> und (aia 
le^tern Ort) gegen Kopfausscyag (Achores) beigefügt* Diese. 
Recepte, aus Aromen, Balsamen^ Harzen, Thierasche, und sdiar- 
fcn Mitteln mit Gelen bestehend^ <iad ganz iia Geschmack 
der EmpjUiker jenei ^eit, 

*) In dem Codex Ghemicorum^ Graecor. auf der Bibliothek 
zu Gotha befindet sich, nach des R ein e s i u s Beschreibung, 
eine Abhandlung der Cleopatra von' den Gewichten und 
IMlaasen (griechisch)- Und nach Morklin <in s. Lindeniut 
ireao?atua) befand «ich in der HbUothiBk eine«. Axztes, Johana 
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Wean dieses, wie ich allerdings glauben m\xb^ dasselbe Werk 
ist, wa$ schon oben aus G«len angefahrt winde, so verdient 
es Bemerkung, dais diese trockne und sehr specificirte Erklä- 
rung der griechischen 9 egjptischen und italischen Gewichte 
und Maase, die man in einer Gosmetik nicht ^chen soitte^ 
von der Galenischen in mehreren Stücken sich unterscheidet^ 
und auch mehrere egyptische Gewichte etc. hat, — Es wird 
ausserdem so^r noch ein chemisches oder alchemisches Mach- 
werk eines christlichen Byzantiners von spöter Zeit, welches 
in einer bandschriftlichen GoUecÜo chemieorum graecorüm i^ 
einigen Bibliotheken aU J^nek^ton sl^ befinde (namentlich 
in der HerzogL Bibliothek zu Gotha, deren griechischer Co^ 
dex, von Thom. Reinesius ausführlidi in Fabricii Bibk 
Gr. T* XIII. beschrieben, eine Abschrift des in der Pariser 
Bibliothek befindBcfaen Originalcodex seyn soll), einer Gleo*^ 
patra zugeschHeben. (YermulbUch ist die it> ihm ^dltiaf^ 
tene alchemische Schrift der angeblichen Cleopatra dieselbe, 
welche schon Albertus Magnus als eine ihm vorge- 
kommene erwähnt, und welche auch nach j^er Angabe des 
Claus Borrichius, in sein. Hermes Egyptius, inder Biblio- 
tLek des Escurkk und in der Baier^schen — in der Münchnei'? 
«— sich befinden soll.)— In jenem Golhaischrä Codex Chemi- 
eorum graecor* stdit auch -^ wie ich aus des Reinestus Be- 
«ehreibung sehe «^ die Cgfiechische) alchem. Schrift eines Ko*^ 
m a F i u s Philosophus, » der Cleopatra die göttliche und 
lieilige Kunst des Steins der Weisheit lehrte.» Es sii^d. Ge-? 
q)räche zwischen diesem chri^ichcjti Goldmacher aus dem XJ. 
oder XII. Jahrhundert, und auch des Qstanes mit dfer 
»weisen Geopatra» über die göttliche Kunst. Ichiiihre dieses 
lin sich völlig i^e^tUtose und ungeniei^bare Produkt ni;ir des- 



Elichmann» ieia anderes griecMsches Mannsjsript derselben Schrift* 
Solide diese eine »ndere uxid gt^ter^ 9ßy% als [eaes Fragment 
t)ei €i a^cn?/ ' 
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halb, an, weil d^rAUs noch deutlicher beryorgeht, w^ selr 
wiUkührlich der .Name Cleopatra von Jätern Scfariftsteller& 
gemiisbraucht wurde» /Dasselbe beweisen einige sehr inde- 
cente Briefe neuera Alters, welche man m mehreren Ausgaben 
des Petronius unter Cleopatras Namen angehängt findet, 
uQd deren Unächtbeit auf den ersten Blick in die Augen 
springt» . 

Was ist ni;n aber von derjenigen Cleopatra «u halten, 
welche als Verfesserin der zuerst genannten Schriften von den 
kosmetischen Mitteln (odei* wie sie afuch gemeiniglich heissen^ 
d e O r n a tu) und von den Weiberkrankheiten genannt wird ? 
Dafs diese beidei^ Schriften von einer und derselben Verfas*- 
serin herrühren sollten, ist immöglich» Demi die von Ga- 
len citiii:e über die Kosmetik, so wie die aus ihr ange^ 
iiihrten Hecepte, welche einigemale (von Galenus wie von 
Aetius) als die der Königin bezeichnet werden, sind um 
sehr Vieles ältei^ als die andere über Weiberkrankheiten. 
Denn Galenus (de comp. med. sec. loca, 1 4 nennt den Cr i t o, 
welcher selbst schon einige Zeit vor ihm (n a ^ h dem Archi- 
genes)^ gelebt hatte, als denjenigen, welcher die kosmetischen 
Werke. des H^aklides Tareot. und der Cleopatra und aUsr 
Anden», welche in: der Z w is eben zeit «zwischen diesen 
Beiden geschrieben^ compact habe. Demnach mufs diese. 
Cleopatra wenigstens bald nach .dfm Heraclid^ und noch 
y or Christus, vielleicht selbst zur Zeit der Königin Cleopatra 
qd^ doch nicht viel später, gekbt habeti. --r Vidb- Schrift- 
steller — die altern vielleicht alle — haben jene kosmetische 
Schrift,^ der Königin Cleopatra ohne Weiteres • zuge- 
schrieben, ind<rin sie sich hierzu auf die von allen (^sehicht- 
9chrei)>ern jener Zek gerühmten vielumfassenden Kenntnisse 
dieser bei allen ihren Lastern und Verbrechen grösen und 
mitten unter ihrem Schwelgen im raffinirtesten Luxus und Sm- 
nengenufs rnit Naturwissenschaft vind manchei4ei E]q>erimenteit 
ia derselben sicdn eifrig beschäftigenden Frau beriefen. Es ist 
aus Plutarch (im Leben des Antonius) mid aüsPIi-nius 
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CIAbu XXI. ciqp. 3.)b€^aniity daifs Cleopatra zumal in dek* 
l;e£tem Zeit ihres Lebens^, wo sie mit dem Untergang des 
durch sie geopferten Antonius ^uch ihren Stern erlöschen sah^ 
sich sehr emsig mit AüfsuchfiDg mehrerer Artto von Giften, 
Tegetabiliscfaea wie thierisdieQ, und mit vielerlei Versuchen 
an Thieren rar Erfahrung ihrer Wirkungen besehaRigte, um' 
so diejenigen beoaen zu lernen^ dm%h welche sie am/sicher- 
st^ und anü« sdimerzlosesten sich selbst vergiften könml (Was 
^ b^Lafintliph . auch nachher gelhan hat)«/ PUnius erzählt 
auch, dafs Cleopatra voi' der Schlacht von Actinm die aus*' 
«ersten Blätter einen Blumea-Erone, weiche sie spielend auf- 
gesezt und dann dem Antonius iuhi gemeinschaft;lichen Genufg 
im Weine (im Scherz) geboten, hatbey mit einem sa starken 
Gift getränkt habe, dafs ein ; Sklave, dem sie dann denrer-c 
gifteten Wein zu trinken be&hl^ sOgleifih gestorben sey. An 
einem andern Ort (lib« IX!« dap< 35^) ernählt Dersdbe die so 
berühpit gewordene An^ecdotls v6n der grosen^ und auf eine 
MillicMi Sestertien geschälten Perle, welche sie bei einem Gast- 
mal aus Uebermuth in Es^g aufgelöst und getrunken habe; 
woraus dann Borrichius und. Andere ihre Kenntnisse in der 
Chemie beweisen' wollten. -*• Wenn liian indessen Alles be-" 
rücksicbtigt, wa$. wir über den. Karakter und das luxuriös^ 
Leben dieser^ Königin wisser, so läf$t sich von iln*, bei alter 
ihrer Vorliebe für Naturbeobachtung undtoxicolo^sche Expe^ 
rimente, dvirch^im nicht glai^bep,^ ,d$(fs. sie aich mit Sehrift4 
stellerei undimit Entwerfuog einer Sammlung schulgarechte^ 
arzpeilicher Yor^briftjen zur Cofiimtik , utid ao^^zür Hdlung 
von Hautausschlägen beschäftigt habß« Und em^ Bück in dies« 
Recepte , die vielleicht nur zur Erinnertmg an dencosme« 
tischen Luxus jener Königiu, oder weil sie dergleidien Mittel 
vielleicht an sich anwendete, so genannt wurden, mufs so* 
gleich jeden Glauben jener Art wiJerl^en (44). . Wenn eine 
den Namen Cleopati;a fiihrende Frau wirklich jenes Buch von 
der Cosmetik geschrieben bat, so war dieses jedenfallseine mulier 
medica, möglicherweise eine im Dienstb der Königin stehende 
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um! auf ihr Gebei& sdireibeudeFrau^ oder auch due elwa!^ 
q>ätere9 ihr Buch blos mit dem JbOQigUchen Aushängeschild 
gierende. ■ • " 

Wirjüiph oafam Bchon Ttraquelli (de nobilitate c. 3i«) 
t.wel CIeopalra^«s .an, die KoniguiH, und eine andere stiere, 
^nd 2)Hrar;!ilijeae jeiU. ¥er&sserin'iener Schriften. Auch !Rei n e- 
^ius, F.abr.lcius, Schacher (a. a.Ö.)) n* Haller (BibL 
Cbirf L p. .5o^) thetlen diese Ansicht, ind^n sie sieh übrigens 
nicht hestimip^t darüber: äossieEii, x>h dieselbe Geopatra, welche 
d^sBuch von:d^ G)smetü^ und vo« den Gewiditen und Maasen 
schrieb), auch die . .Verfasserin, des Bucbes^ üb^r die W^beiN- 
Iv^okiieiten gewesen aej-^ ^ leh trage A>er gar kein Bedenken, 
diejies zii^ verneinen, und .Ulagegen^^anzunehmen, da&, wenn 
jepes piiter dem Namen einer Cleopatira bei dem Moschion 
vorkommende. Fragment 4le pwßtu ^ morbii mtdiehribits^ in 
*wei Ab^hnitt^n, wirklich von einer Frau (laut der dazu 
vorhandenen Vorre<fe> geschrieben war, diese um mehrere 
Jahrhunderte später, als jene altere Schriftstellerin, and schwer* 
lieh yor dem ^., oder 8* Jahrhundert utisrer Zeitrechnung ge« 
lebt habe. Es. ist zu bedauern,- dafs weder Casp. Wolf und 
Gefsner^ noch Spach in den Gynaeceis das Mindeste über den 
von ihnen benuzten Ck)dex des Moschion und der Cleopatra 
aammt Priscian, und übor d^s Woher um^ Wie seiner Be« 
nutzung gesagt haben, so dafs wir )ezt einen nur wiükährKch 
ein Parallelen mit Moschion und Priscian) zusammengestellten 
Auszug aus dem Giec^tra'schen Buch vor uns haben, während 
es s^hr wahrschiefnlleh' is(t, ^dafs der benützte Codex dnen zusam- 
menhängenden Text* von ganz anderer Anordnung und grö- 
^seI?em Unfifang enthielt. Es ist auch zu vermuthen, dals ein 
aoiches vollständigeres Manuscript dieser Schnft der angd>li-> 
«^n- Cleopatra noch in einer und der andern Bibliothek ver- 
bcüigen liegen niag. (WirkHch wird auch im Catalog der M e- 
diceischen Bibliothek von Montfaucon der Codex eines 
Werkes uCleopafrae Gj^naeceorüm lihH IV. a Soraho coUecti» 
75. nix). i5. aufgefiihrt.) Aber auch so, wie sie jezt vor- 
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|i^9 darf man me nur flüchtig durchsehen, und die ktu%e 
Vorrede der Verfasserin lesen, um sieb zu überzeugen, da£i 
sie nur von der Hand einer sehr späten ^Empirikers von |^ 
meinem Schlage upd . wahrsqheinlich. vod einem Mannq her^ 
rühre« In jener Vorrede, wi^he die angebliche .Verfasserin 
«n ihre Tochter Theodota richtet, J^pbt sie rieh freiUdb als die 
Königin Cleopatra, Schwester der Arsenoe, an, welche die 
Heilmittel, deren sie si(^ oft bedient habe, zum üeil der 
Menschen und der Kunst selbst aufgezeichnet habe, sagt aber 
vorher, sie habe zwei vortrdHiche Bücher des Theodotes und 
Methycus. ,aus dem Griechischen ins Lateinische übersezt, wel* 
che^ vermuthlich eben die jezt vorliegenden seyn sollen. Schon 
der Umstand, dals diese Pseudo-Gleopatra diese Schriften ins 
Lateinische übersezt haben willj spricht zur Genüge, für das 
Apocryphische derselben. 

PAMPHILE, aus Epidaurus, kennen wir ntur eins 
teiner sehr kurzen und unvoU^ndigen Nachricht bei Suidas 
ab die .Verfasserin eiass verloren gegangenen Buches ntQi 
äf)Qodiai^v {ße rebm i^enetvis)^ von^ welcbem wir freilich nicht 
wissen können, ob es seinen Geg^n^tand mehr als naturhisto-* 
irischen, das hiesse «cle pharmacis rebus ve aliis venerem. incl^ 
tan^ibus,« oder c^ auch als medicinischen, oder ob es ihn vid« 
leicht nur von seiner physischen und moralischen Seite be-* 
handelt habe. ' Dafs aber diese Pamphile sich mit dar HeiU 
iLonst praktisch beschäftigt und in ihr steh berühmt gemacht 
habe, kpnnte der, ih|r gegebene Beiname S oter t« vermuthen 
lassen (nac^ £jcb^her), Wi^nn dieser nicht vielmehr der Name 
des. Vaters (SjOteridis filia) gewesen wäre, so wie überhaupt 
Soteris $:^al;t Sotira picht griechisch ist. U^hrigens wird 
diese, Pamphile . des Suidas, iveleho vermutblich .im ersten 
Jalu*liiun<feii; noch Ch?i^us lebte, von Mehreren (so selbst von 
denr. gelehrten .Vossius, von Menage, lauch von^ Sch^cher^ 
Eberli etc,),mit jeiner andern, unt^r Kaiser Nero lebeiiden, 
Pamphile aus Egypten verwec^h^plt, w^k^ von Photiuä 
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(Bibl. cod. 175) als die Verfesserin mehrerer historischer Scbrif- 
teö', «nd eiöes Auszugs aus des' Ctesias histör. Werken, auf- 
gefiifhH wird. Und diese Verwechslutig sdieint, in den Schrif- 
ten wenigstens, selbst von ^ u i d a is schon begangen worden 
%tt seyn V ' ohngeachtet dieser die Epidaurische Pamphile 
ilih diesem Beinamen auffilhrt. 

^ EtEPHANTIS. ' Wenn nicht diejenige Elephantis^ 
welche yoii Martialis (i> M olles Elephautidis Kbrio), Suetonius, 
Tatiali, nnd besonders von Suidas als die Verfksserin höchst 
lascivier und unsittlicher Gedichte genannt wird, (nian s. Vos- 
sius^'de Poetis graec.), auch dieselbe ist, deren Plinius (lib, 
XXV Ili. c. 7.) als der Ui-heberin einiger Vorschriften zu 
jEipephtharmisehen Mitteln, gemeinschaftlich mit eirier Lais 
erwähnt, so mufs' es zwei Frauen dieses Namens gegeben ha- 
ben, wie auch le Clerc meint, was mir aber doch nicht 
antuD^hmen nothwendig scheint. Denn welche Frau einmal 
sich herabwürdigen konnte, jene sittenvcrletzende Gedichte, 
wekhe ddeh öuch Imuliebria betrafen, zu schreiben, der 
konntet inan auch wohl Vorschriften von solcher unmorali* 
sehen und mehr als b]os leichtsinnigen Art, wie die zu apo- 
phtharmischen Mitteln 'es sind, zutrauen.- ' Vermuthlich sind 
diese iii zwei Zeilen von I^nius misbilHgend berührten Mittel 
€MU eitoem Receptbuch Üieser ]>tedicas^erin und Hebamme Ent- 
nommen, lind sie selbst -^ welche kaum des Aniuhi*ens werth 
ist -*» mag wohl zu Cleo^traä Zeiten gelebt liafben. S^ht* tm- 
genrifk isf eis aber, ob' der (ohn6 Artikel) bei 'Galen- (de 
compos. med. sec. loca 1.) vorkommende Name Eleph an- 
t i s ;, der zugleich .mit Mos c h i o n (denl iiDtem, dnem Arzt 
und Gc»metiker aus der methodischen Schule, zu des Ascie- 
pitfdes Pharmacions Zeiten) als' Verfesser* eines Buches de 
Costnetiee, und einigt daraus vöä Gklen abgeschriebenen 
Eecepte gegen die Alopecie genannt wird, «ich auf jenes V?eib 
beziehe^ oder ob -er nicht der 'Name eines ^^ aussehletti tthbe- 
kadhtea -^ männlichen Ahstes sey* Ich niöchte das Leztere 

glauben. 

» 

Digitized by VjOOQ IC 



~ mg — 

OLYMPIAS war ebenfalls eine Heilfraü und Maja am 
Theben (in Griechenlapdj, weshalb sie von PH n ins (Bist. 
Nat. L. XX. cap. 29. und L. XXVIIl cap» 19.) Oljmpias 
Theb|ana genannt wird. Sie mag wohl ziemlich gleichzeitig 
mit jener Elephantis, Lais^ Sotira etc., etwa zu Augusts Zeiten, 
gelebt haben, und schrieb wahrscheinlich eine Art Compen- 
dium über Weiberirantheiten, oder doch eine Sammlung 
Von Receplen gegen diese, aus welcher Plinius einige Mittel 
gegen Amenorrhoe und gegen Steplität anliihrt, worunter auch 
Schlangenfeit vorkommt, und welche von der gemeinsten Empirie 
seugen. • Auch der erst im 5. oder 6. Jahrhundert lebende 
Plinius Valerianus erwähnt, wie sein groser Namens^- 
Vetter, dieser Olympia s , bei Gelegenheit der Malvenbrdtter, 
welche diese für ein Ectitroticum ausgefgeben hatte. Ob sie 
in lateinischer Sprache geschrieben habe, wie Schacher 
deswegen vermuthet, weil Galen ihrer nirgends 'erwähnt, 
ist wenigstens sehr zweifelhaft» 

SALPE wird blos von Plinius mehrmals (1. XXVItl. 
c. 6. 7., 1. XXXII c. lo.) als eine Geburtshelferin urid Heif- 
frau und als Verfasserin mehrerer Recepte und sympatheti- 
scher Kurmittel gegen vei-schiedcne Weiberzufälle ei^^ähnt« 
Die von Plinius mitgptheilten sind von dem gemeinsten eftipi- 
Tischen Schlag aberglattbiger und unwissender Hebammelt, 
und der näheren Angabe nicht werth* 

Basselbe ist der Fall mit dem von Plinius angefiihrteii 
sympathetischen Mittel einer gewissen SOTIRA ohstetrix (Üb. ly« 
•c. 7.), von welcher Frau wir nirgends sonst etwas erfahren« 
lEs scheint der Name Sotira auch mehreren andern. Heil- 
fi*auen, welche sich einen besondern Ruf ferworben hatten, 
als Ehrenname gegeben worden zu seyn (s. oben). 

Noch werden folgende Heilfrauen und Geburtshelfer innwi 
griechiscHer Nation ^^ wenn auch vielleicht zum Theil in Roin 

9 
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lebeud — von Pliniuß, G al eki , u. A. ohne nähere Angabe 
ihrer Lebenszeit und sonstigen Verhältnisse genannt« 

METRODORA, welche ich Mos aus Haller's Biblioth. 
chirurg. T. IL p. Sgi kenne. Dort wiixl aus Bandini ein 
Werk derselben «de mulierum morbis» citirt. Der Codex 
derselben mufste alßo wolil noch vorhanden seyn. Ob aber 
hier nicht durch Schreibfehler eine Verwechslung dieser Me* 
trodora mit dem Arzt Metrodorus stattfindet? Es gab 
mehrere Metrodoros, sowohl Philosophen, als Ifaturforscher 
und Aerzte. Eiqen fuhrt Plinius öfter als Verfasser eines 
grosen Werkes )> STiiTOfiij ttov Qi^OTOfiovfievoav an ; einen an- 
dern, Asclepiades Metrod orus, nennt Galenus als 
Verfasser eines Arzneiwerkes. Ein Metrodorus — ob derselbe? 
— war Schwiegervater des Aristoteles und Lehrer des Era- 
sistratus* 

LÄIS, deren ich schon vorhin bei der Elephantis gedacht 
habe^ und welche nicht mit der berühmten Hetäre dieses Na- 
mens verwechselt werden darf. , 

APHRODA, wenn dieses wirklich der Name einer Frau, 
und nicht (wie ich eher glauben möchte) der Name eines 
Mannes war^ worüber keine Gewifsheit vorhanden ist, weil 
Galenus diesem Namen keinen Artikel beisezt. Aus den Bü- 
chern ^Aq>Q<o§äq führt Galen (de coropos. med. sec genera, 1. VII, 
sec. loca 1. ,V1L, de Antidot. II. i.) verschiedene nicht eben 
schlechte Arzneien an ; so ein Anodynum, oder Acopon,* ein 
Alyssum aus Castoreum, Hyoscyamus und Chamillen u. a. 
Vermuthlich lebte diese (oder dieser?) Aphroda im ersten 
Jahrh» nach Chr. 

Eine THEODOSIA, welche ein paar Jahrhunderte später, 

erst zu Ende des dritten und An&ng des vierten Jahrhun- 

^derts, lebte, und eine Christin war, finde ich von Eberti 
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ans einer Dissertation von G. B. Garpzoy (de medicis ab ec« 
clesia pro sanctis habitis, 1 709) angeführt. Sie soll, obschon 
Griechin von Geburt, in Rom gelebt, und dort sich nicht 
nur in der praktischen Medicin sondern auch in der Chirurgie 
einen grosen Ruf erworben haben. Schwerlich aber dürfte 
sie Schritten verfafst haben, denn sonst würden gewifs die 
spätern Aerzte, und auch Suidas und Photius deren gedacht 
haben. Unter Diocletian (diefs wäre also noch vor dem An- 
fiing des IV. Jahrb.) fiel sie als ein Opfer ihrer standhaften , 
Bekennnng des Christenthums, von Dolchstichen durchbohrt, 
und wurde später unter die Heiligen aufgenommen. 

Einigemale (namentlich bei A e t i u s) kommen auch Re-* 
cepte einer Maja vor. Diefs ist aber schwerlich der Fami- 
lienname irgend einer Person, sondern soll nur irgend eme 
anonyme Gebmishelferin bedeuten. 



i5. Römische Heilfrauen. 

Dass auch unter den Römern , und ^überhaupt in Italien, 
nachdem aus Griechenland das Studium und eine regelmässige 
Ausübung der Medicin , Chirurgie und Geburtshülfe dorthin 
verbreitet worden war , Frauen sich nicht nur mit Ausübung 
der Geburtshülfe (die sogar in Rom zur Kaiserzeit mehr noch, 
als in Griechenland, wenn auch nicht ausschliessliches Eigen - 
thum, doch eine Prärogative der dazu verpflichteten Frauen 
ivurde) sondern auch mit Arzneipraxis und Verfertigung von 
allerlei Medicamenten und äusserlichen Mitteln fiir Frauen be- 
schäftigten, wissen wir nicht nur schon aus Plautusund TerenZy 
sondern auch aus der hier oben aus Martial angeführten Benen- 
nung von nMulieresMedicae», d.r. solche, welche eine gewisse 
Berechtigung hatten, die Medicin und kleine Chirurgie (gleich- 
sam als Aerzte zweiter Klasse neben der Geburtshülfe auszu- 
üben. Auch er^wähnen Plinius, Galenus, Scribonius u. A. 
mehrmals solchw Medicarum, welche sich durch dergleichen 
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knediciDische Pfuscherei und Routine, auch wohl durch Erfin-' 
düng behebt gewordener Arzneimischungen, Pflaster, Stdben etc. 
einigen Ruf erworben hatten. Zudem finden sich noch auf meh- 
reren römischen Inschriften bei Grutef, te Clerc u. Andern 
die Namen solcher Heilfrauen, von denen aufserdem nichts 
bekannt geworden ist. Bei G ruter (Thesaur. Inscript.) kom- 
men unter andern vor: eine Sallustia Q. L. Merita, 
oder Imeria, eine Antonia Aug, L. Thalusa, eine Marcia(?) 
X. Agrippimae Obstetrix^ eine Julia Quinctia Liberia Sabina^ 
eine ^nxvQikmedica, Spohr erwähnt (Miscell. antiqu. erudit.) 
einer Helpis Liviak ad valetudinem\ Pignorius (bei le 
Giere) einer SBcuifDA Livillae S. Medica, und I. Khodius 
hat in seiner Ausgabe des Scri|)onius Largus folgende zwe? 
Inschriften aufgenommen, deren' erste sich zu Verolia, die 
andere zu Urbino befinden: 

I • i> Cornelius Meliboeus sibi et 

Sentiae Tlliäi Medicae contuhemvlun 

a. ^Deis Manib. Juliae Q, L. Sabinae, 
Medicae Q. Julius Admeius 
Cohjugi bene merenii. 

Auch Walch hat aus dem Gudius eine Inschrift: 
Forella T. L* Melaniona 
Medica a Mammis 
welche andeutet, dafs diese (und so vermuthlich mehrere) sich 
vorzugsweise mit der Behandlung kranker Brüste beschäftigt 
habe. 

Femer spricht Scribonius Largus (cap. i6) von 
einer Matrona honesta, welche zu Rom zu seiner Zeit 
die Epilepsie mit einem Mittel, worunter Thierblut das i^aupt- 
ingrediens ist, gut zu heilen gewufst habe. Derselbe spricht 
(cap. 22.) von einer Mulier Medica ex Africa^ welche mit 
einer Gallerte aus Hirschhorn und afi*ikaif. Schnecken mit 
[Wein nebst etwas Gewürz ungemein glückliche und schnelle 
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Heilungen von Golikschmerzen zu seiner Zeit vollbracht habe, 
und fügt hinzu, dafs er um theuren Preis dieses Recept von 
der Afrikanis^jhen Heil£rau erkauft, und dann eben so erfolg- 
reich angewendet habe. Fast dasselbe erzählen auch M a r- 
c e 1 1 u s und der noch spatere Recepten-Compilator N i c o 1 a u & 
Myrep s US , indem auch er jenes Recept von ein» Afrika- 
nerinn gekauft haben will ; offenbar ein Plagiat aus dem Scri- 
bonius. (Galen US führt, de compos. med. sec. gen. L« 
IX. c. 14« dasselbe Mittel auch , aber als eine Erfindung des 
Pacchius Antiochus an. Dieser Pacchius wird aber 
auch schon von dem viel frühem Scribonius (cap. 98.) 
als sein, etwas älterer, Zeitgenosse aufgeführt, welcher dem 
Kaiser Tiberius ein von ihm vorher nie bekannt gemachtes 
Arcanuniy die Hiera picrä, testamentarisch übergeben habe.. 
£s wäre also wohl möglich, dafs dieser Arcanist auch von 
derselbeim Medica ^fricana dasselbe Gallerten-Recept erkauft 
habe, was auch Scribonius von ihr erhielt, wenn nämlich 
die Angabe Galens, der doch unmittelbar vorher den Sctibo»- 
nius Largus citirl, wirklich gegründet ist.) 

Noch kommen folgende römische, oder doch in römischen 
Provinzen practicirende Heilfrauen aus der spätem Zeit vpr: 

FABULLA, von Galen (de composit. ißed. sec. loca 
lib. IX. und X.) mit dem Beinamen L y b i c a (nach der ge- 
wöhnlichen Lesart der Basler Ausgabe) bezeichnet, wofür 
aber Coriiarius lieber Li via lesen will, und ich glaube, 
auch richtiger, da Fabulla . offenbar ein lateinischer Name ist, 
den eine Frau aus Libyen schwerlich gefuhrt haben dürfte. 
Mit Unrecht glaubt aber Cornar, dafs die in den oben er- 
wähnten Stellen angeführten Recepte gegen Gicht, Wasser- 
sucht, Milzsucht (Weichpflaster ans Myrrhe, Bdellium, Am- 
moniak, Opopanax, Mastix, Styrax, Sycomorensaft, Terpentin, 
Wac'tis etc., 'ein anderes ähnliches mit Myrobalanen, Nitrum, 
EichejjiTQistel etc., noch ein anderes aus Myrrhe, Ammoniak, 
Bdellium, Iris iilyr., Sicomorensaft, Pfeffer^ Terpentin etc.> 
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nicht als Vorschriften der F a b u 1 1 a selbst, sondern als f ii r 
sie selbst gegebene, aufgeführt seyen. Denngapz deutlich nennt 
«ie Galen »ein sehr furtrefilich Praeparat der Fabulla,« und eine 
»andere Composition derselben.» Das erste dieser Präparate 
ist übrigens dasselbe, was er auch als Malagma Antiochidis 
(& oben) aufiuhrte. 

SALVINA Ob stet rix, die auch Victoria genannt 
wird, ist diejenige Heilfrau aus dem Ende des IV. Jahrhun- 
erts gewesen, welcher Theodor Priscianus (aach zuwei- 
len Octavius Horatianus genannt, Leibarzt des Kaisers 
Valentinian IL) einen Theil seiner Schriften widmete. In 
der Vorrede rühmt er sie ^Is eine in* der Behandlung der 
Weiberkrankheiten besonders geschickte und erfahrne Frau. 

Derselbe Theod. Priscian nennt auch eine Leoparda, 
ohne Zweifel eine Zeitjgenossin von ihm, ^Is eine der Anwen- 
dung von Heilmitteln sehr Kundige. Dei* Name hat etwas 
Suspecte$« 



//. Natur-' und heilkundige Frauen im Mittelalter^ 
bis zu dem XVI, Jahrhundert. 

17. In Italien. 

Auch in der späteren Zeit, nach dem Verfall des abend- 
ländischen Kaiserthums, gab es, weniger zwar unter den Arabern 
(wo doch Avizenna ein Paarmal einiger von Frauen ver* 
fertigler Arzneivorschriften gegen Augenübel etc. gedenkt), 
und unter den Byzantinischen Kaisern, wo der Justinianeische 
Codex den Weibern wenigstens das öffentliche Curiren und 
Arzneib^eiten untersagte, als im Abendland, und insbesondere 
in Italien, schon im Beginnen des Mittelalters noch immer 
mehi^ere Frauen, die sich ausser der Geburtshülfe sdir emsig 
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mit Kuriren und Receptfkbrik beschäftigen. Dieses bezeugt 
unter andern Petrus de Apono in seinen Anmerkangea 
zum Mesue« Eine der ersten Frauen aus dieser Uebergangs- 
periode in das Mittelalter (oder, wenn man will, die lezte au^ 
der alten Zeit) war eine gewisse 

TROTULA^ welche wahrscheinlich indem Xl. Jahrb., oder 
doch nicht viel später in Unteritalien, zu Salerno, lebte, u. entwe- 
der selbst in den ersten Zeiten derWirksamkeit der Schola Salemi- 
tana — jener fast allein (neben der Schola Montispelliensis) damals 
und länger noch für den Unterricht in der Medicin und Hygi^ine 
bestehenden Pflanzschule — in dieser Arznieischule Unterricht 
genossen, und sich dann nicht nur mit der Kur der Weiber- und 
Kinderkrankheiten beschäftigt, sondern selbst nach ihren Er^ 
tahrungen eine Anleitung zur Kur dieser Krankheiten (in la- 
teinischer Sprache) geschrieben hatte, oder deren Erfahrungen 
und handschriftliche Bemerkungen erst etwas später von irgend 
einem Arzt und Lehrer oder Zögling der Salernitanischen 
Schule befiüzt, verarbeitet, und in eine Compendtenform ge- 
bracht worden sind. Dieses Leztere ist das Wahrscheinlichere. 
Und soviel ist wenigstens ausser allem Zweifel, und wird auch 
— gegen die ehemalige Meinung Tiraquellis, C. Gefsners und 
der Herausgeber der Gynaeceorum — schon von C o n r i n g , 
Th. Ba'rtholin, Kestner, J. A. Fabricius , und am 
bestimmtesten von Grüner (in einefa eigenen Program über 
die Trotula, 1773) angenommen, dafs das kleine Buch, wel- 
ches unter dem Titel : Trotulae curandarum aegritudinum 
muliebrium libellus zuerst von Aldus mit den Medicis anti- 
quis, dann in den Collectionib. Gynaeceorum, und noch mehr- 
mals abgedruckt worden ist (die neueste Ausgabe erschien zu 
Leipz. 1778), weder so, wie es ist, von jener Trotula, noch über- 
haupt von einer Frau, sondern von einem männlichen Ver- 
fasser, einem Arzt der Salernitanischen Schule, geschrieben^ 
oder höchst wahrscheinlich nach dem Manuscript der Irotula 
red igirt worden ist. 

Dafs due Trotula wirkUch existirt und air eine angc- 
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sehene Heilfrau zu Salerno gelebt hal^, hat nicht nur für sich 
das klare Zeugnifs eines neapolit. Geschichtschreibers H e n r. 
Baccius (bei Fabric. Bibl. latin. T. III. ), indem es dort heifst: 
ikTrotola seu TroUola de RuggierOj multae doclrinae ma- 
irona Salernitana, quae librum scripsit de morbis muUerwn 
et earum cura, et alterum de compositione medicamen^ 
torum» (welches leztere also ganz veidoren gegangen ist), 
sondern es wird auch durch eine iStelle im 20. Gapitel des 
unter ihrem Namen vorhandenen Buches bestättigt, Dort 
heifst es nach einer unverkennbar vorhergehenden Lücke im 
Text^ und ganz ex abrupto: «deshalb ist sie insgemein 
uTrotula genannt worden: quasi magislra operis. 
»Denn als ein Mädchen an einer starkea Aufblähung litt, 
»und die Trotula sie besehen hatte, so Uefs sie sie in ihr 
»Haus brin^en^ um die Ursache ihrer Krankheit genauer zu 

»erforschen.»» Sie behandelte sie dann mit warmen 

Kräuterbädern, nebst andetn erweichenden Mitteln, Fornen-r 
tationen und Pflastern aus dem Saft des Thapsus barbatns 
und des Rapistrum, und heilte sie dadurph. — Das Buch selbst 
aber, wenn es gleich gar nicht zu den schlechtesten jener Zeit 
gehört, trägt alle Beweise männlicher Bedaction, un4 Einschie- 
bnngen und Citationen eines spätem Jahrhunderts, indem z. 
B. der Arzt Gophon (aus dem XIL Jahrhundert) und ein 
gewisser Magister Geraldus citirt wird ; so dafs es klar wird, 
dafs der Redaitor desselben, sofern er auch den Sinn von 
Trotulas Handschrift im Wesentlichen beibehalten haben 
sollte, doch Mehi^eres im Zuschnitt geändert, und aus eigenen 
Mitteln eingeschoben hat. Manches, wie insbesondere das am 
weitläuftigsten ausgeführte 61. Gapitel de Ornatu, trägt doch 
inehr das Gepräge weiblicher Hand, wenn auch etwa nur im 
Entwurf, schon insofern eben diese Toilettenartikel mit beson- 
derer Sorgfalt ausgearbeitet sind. Ueberhaupt hat dieses Buch 
manches Eigenthümliche und Bessere, in den Mitteln nament- 
hch, was weder bei Aetius, Paulus, und Trallian, die flcissig 
benuzt sind, noch bei Andern so vorkommt. Dieses Buch 
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wird aber von verschiedenen älteren Xiteratoren, namentlich 
voü Wolf und Spach (in Gynaecels), I. G. Schenk, 
Hhodius u. a. ganz irrig und in rein willkührlicher Hy- 
pothese einem gewissen Eros, Freigelassenen der Julia, 
Tochter des Kaisers Augustus, zugeschrieben, weil vielleicht 
ein Arzt Eros (denn dieser Name kommt wohl nach einigen 
Inschriften bei Gruter und LeClerc als der eines Arztes zu 
Augusts Zeiten vor) den Ruf eines guten Weiberarztes hatte. 
Es ist wirklich unbegreiflich, wie Männer, die doch wenig- 
stens die Sprache beurtheilen konnten, ein in so schlechtem 
und wirklich barbarischem Latein geschriebenes und von Aerz- 
ien Frankreichs sprechendes Buch in jenes Zeitalter ver- 
setzen konnten. 

REBECCA GUARNA, vermuthllch aus dem XII. Jahr- 
hundert, wird von Heinr. Baccius ebenfalls als eine aus- 
gezeichnete Zöglingin der Salernitanischen Schule, und als 
sehr erfahren in der Ileilkunst, geinihmt. Sonst ist nichts von 
ihr bekamst. 

ADELMOTA Maltraversa, Tochter des Grafen Buo^. 
traversa Maltraversa von Castronovo, und Gemahlin des Für- 
sten Jacobinus VI. von Carrara, Herzogs von Padua, welcher 
als Stammherr des berühmten Geschlechts der Papafava ge- 
nannt wird, lebte, nach dem Zeugnifs des Job. Rhodius 
(denn nur bei diesem, der selbst Paduaner war, finden wir 
eine Nachricht über diese edle Frau) in Padua, vermuthlich 
inr Anfang des XIV. Jahi^hujndert. §ie erwarb sich einen 
besondeni Ruhm durch ihre Einsicht und Geschicklichkeit in 
der Heilkunst. Nur soviel erfahren wir durch Rhodius von 
ihr. Vergeheps habe ich die grosen biographischen Lexica von 
Moreri, sammt den Fortsetzungen von Bayle und Chaufepij^ und 
andre, die Encyclopädien (auch die neueste Leipziger sagt 
nichts von ihr), die Biographie universelle, und andre ähnlicho 
Werke nachgeschlagen- Nirgends steht etwas von ihr.^ 
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MARGARETHA von Neapel, oder vielleicht ridittger 
von Sicilien (irrig von Eb^rti Margaretha von Polen 
genannt), welche wenigstens dort unter dem König La d is- 
la y (einem polnischen Prinzen) im XV. Jahrhundert lebte, 
erwarb sich (nach Tiraquelli und Thomasius) einen 
grosen Ruf durch ihre Geschicklichkeit in der Heilkunst, die 
sie vermuthlich in Salerno studirt hatte, und erhielt von Kö- 
nig Ladislav die Prärogative, die Medicin frei ausüben zu 
dürfen* Mit welchem Erfolg, ist nicht gesagt. 

Ein Venetianisches edles Fräulein, CASSANDRA FIDE- 
LIS, welche um das Jahr 1480—90 in Venedig und Padua 
lebte, und sich nicht nur durch ihre grosen Sprachkenntnisse, 
sonder» auch durch ihr Redner - und Dichtertalent einen un- 
gemeinen Ruf erwarb, dürfte insofern auch hierher gehören, 
als sie in ihrem, mit umfassender Sachkenntnifs und geistreich 
geschriebenen Buch: de scientiarum Ordine (Padua 
1484) auch auf Naturwissenschaft und Heilkunde ihren ord- 
nenden Blick warf> und über ihr Verhältnils zu den andern 
"Wissenschaften ein gewichtiges Urtheil aussprach. Ang^lus 
Politran.,Sannazar, der diese eben so geistreiche als schöne 
Frau eine decima Pieris und altera Cypris nannte, und J. P. 
Lotichius ergossen sich in ihrem Lob (vergU Paschius 
und Eberti a. a. O.)» 



18. In Deutschland, Britannien, und den 
nördlichen Ländern. 

HILDEGARDIS, mit dem Zunamen dePinguia (wel- 
ches heissen soll de Bingia), lebte im XI L JahHiundert als 
Aebtissin des Klosters der Benedictinerinnen von St. Rupertus 
bei Bingen im Rheingau, und war nach der Mehrheit der 
über sie vorhandenen Nachrichten in Sponheim (am Hunds- 
rück), nach Andern aber in Mainz im Jahr 1098 gebohren. 
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Sie starb den i^. September ii8o^ und ist in demselben EJo« 
ster auf dem Rupertsberg begraben. Verschiedene ältere Bio- 
graphen und Literatoren (so Simler in seiner Angabe der 
£pit. Bibliotheeae Gesneri, Zwinger in dem Theatr. vitae 
human., Cave, Paulliniin seinem wohlgelehrten-teutschen 
Frauenzimmer, Carpzov, de medicis ab ecciesia pro sanctis 
habitis etc.) haben den geschichtswidrigen Fehler began- 
gen', zwei Hildegardis anzunehmen, eine vorgeblich ältere, 
welche Carls des Grosen Gemahlin gewesen, und gleichwohl 
nachher canonisirt worden seyn soll, und diese jüngere Hilde- 
gard von Bingen, indem sie gleichwohl. Beiden ziemlich die- 
selben Schriften zugeschrieben, oder sie unter Beide vertheilt 
Laben; wodurch viel Verwirrung in die Geschichte der ein- 
zigen Hildegardis, die als Verfasserin der unter ihrem Namea 
vorhandenen vielen Schriften existirte, gebracht worden ist. 
Für ihr Zeitalter war sie unstreitig eine an Geist und Bil- 
dung höchst ausgezeichnete und kenntnifsreiche, und el)en so 
vielseitig als unermüdet thätige Frau, und geftiofs der grösten 
Verehrung nicht nur von den ihrem Prälatenstab Unterge- 
bene», sondern auch von den ersten Kirchenhäuptern, (darun- 
ter von drei Päbsten) ihrer Zeit, mit denen sie einen (zum 
Theil noch vorhandenen) gelehrten Briefwechsel ftihrte. Der 
grose Kaiser Friedrich L schäzte sie persönlich, und auf dem 
Concilium zu Trier wurden vom Pabst Eugen III., und von 
neun Erzbischöfen ihre Schriften für vorzüglich gut und heil- 
bringend erklärt. Hildegardis war eine für ihre Zeit beson- 
ders merkwürdige Erscheinung durch ihre grose Vorliebe für 
Medicin und Naturgeschichte nebst. Physik, mit deren Studium 
sie sich nicht nur emsig beschäftigte, so gut dieses nach 
den von ihr benuzteu Quellen, den Scholastikern, Galen isten 
und Arabisten, und nach der theurgisch-raystischen Richtung 
ihrer Naturansichten gehen wollte, sondern sie übte auch 
selbst in ihrem Klosterbezirk die Medicin aus, und scheint 
sich besonders in den gehäuftesten Arzneicompositionen, im 
Geschmack der spätei^n Galenisten und des Mesue oder Serapion, 



Digitized by VjOOQ IC 



— i4o — 

sehr gefallen zu haben. Viele dieser Arzneien und Rurvor- 
Schriften sind allerdings — wie schon der alte Paschalis 
Gallus und in noch stärkeren AusdrüclLen der wackere 
Kestner in ihren Bibliothecis medicis bemerken — ganz 
imgeniefsbar und widersinnig, viele (besonders die sympathe- 
^schen und von Thieren entnommenen) sind sehr superstitiös 
und absurd, auch ist der lateinische Styl höchst incon-ectund 
barbarisch. Allein, wöin es gegründet ist, was Welsch 
und Will. Duyal(bei Haller, BibL med. pr. I.) sagen, 
und was mir auch höchst wahrscheinlich dünkt, dafs dai 
Hauptwerk dieses ar^neilichen Inhalts, was wir unter dem 
Namen der Hildegardis besitzen, ein untergeschobenes^ oder 
wenigstens nicht voix ihr so , wie es existirt , geschrieben ist, 
s/o fällt auch ein groser — vielleicht weit der gröste — Theü 
<^r demselben gemachten Vorwürfe nicht der Aebtissin zur 
Last. Jedenfalls mufs man erstaunen^ wie diese F^au noch 
taiige vor den Primaten der Arabisten und Latinobarbarer, 
^^em Gaddesden, Gilbert, Mattheus Sylvaticus, Gordon, Vin- 
centius Bellovac. u. A., und selbst noch etwas vor Avenzoar, 
sich durch rastlosen FleiCs eine Galeno-arabistische .Theorie und 
Praxis zu bilden wufste, für welche ihr vielleicht nur das 
Qngin^lstudium des Aristoteles, Dioscorides, und vielleicht 
ßdbst des Galenus gefehlt zu haben schien, um für das Mit« 
telalter eine Art von Classicität in der Medicin und Physik zu 
erhalten. — Ausserdem erwarb sie sich auch durch ihre theo- 
logisch-mystischen und ascetischen Beschäftigungen und Scbrif- 
tieo, so wie durch den Glanz ihrer religiösen Tugenden einen 
^^en Namen, und wurde nach ihrem T4;>d unter die Heiligen 
aufgenommen. 

Von ihren zahlreichen Schriften , welche jezt sämmt- 
lich sehr selten sind, und worunter sich wohl manche un- 
echte befinden mögen, gehören hieb er nur folgende: 

I . Physicorum S. Hildegardis libri IV, , de elemen" 
torum , fluminum aliquot Germaniae , mttallorum , l^ 
miminumy fruticorum ^ herbarum ^ arborum , arbusiorum, 
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pisciumj voJatilium^ et animalium terrae naturis et opera^ 
tionibus. Zuerst herausgegeben zu Strafsburg bei A n d 1% 
Schott, in einer Sammlung mit Oribasius, Theod. Priscia- 
nus u. a., i553 fol., und dann in einer andern Collectio Ar- 
gentoratensis, auch bei Andr. Schott, von' Kraut herausg. 
unter dem Titel: Experiment arium Medicinae^ mit Oribar 
fiius, Priscianus,' und der Trotula, i544^ol. Beide Ausgaben 
sind jezt sehr selten^ und fehlen selbst oft in den grösten Bi- 
bliotheken. — dieses ist das Werk, welches von deu oben 
Genannten für untergeschoben erklärt wird. Aber sehr alt 
mufs es seyn : diefs beweiset die Schreibart der Kräuter und 
Thiere, wie z. B. Brunnecrasso^ bachnunza, himmelschlus^ 
sela, holzdubUf schnepfa, umsla, droesla (Drossel), isen^ 
hardoj wespa, u. d. m., die Kestner ausgehoben hat« 

2. Simplicis Medicinaelih. I.. und Compositae Medieinae 
lib. L werden von Tiraque-lli (a. a, O.), S im 1er (in 
Gefsners Bibliothek, hier als Opus der altern Hildegardis, 
krig), P a s c h i u s , und E b e r t i angeführt, Ich kann 
nicht sagen, ob diese Bücher gedruckt worden sind, und was ihr 
näherer Inhalt ist, da ich nirgends (auch bei Ha 11 er nicht)' 
etwas Näheres über sie finde. Sind sie vielleicht nur Theile 
oder Abschnitte des vorigen Werks? Ich möchte es glauben. 

Auch Revelationes oder Visiones (libri III., Cöln i&iS) 
sind von ihr vorhanden; vermuthlich mystisch-schwärmeri- 
schen Inhalts ; und viele Briefe, geistliche Reden, und Gedichte. 

BRIGIDA oder BRIGITTA. Es sind zwei Frauen die- 
ses Namens gewesen, Beide geistUchen Standes, und Beide der 
Naturforschung nnd besonders der Speculation über geheime 
Naturkräfte und der sogenannten Medicina miraculosa ergeben. 
Sie sind zuweilen von den Literatoren verwechselt worden. 
Die ältere Beigida war einelrländerin, aus Kildare^ und soM 
nach den Angaben der Chroniken der Märtyrer und Heiligen 
(Surius, in den vitis Sanctor., Baronius^ in sein. Notert 
iam MartjTologioj vergl. Zell er s historischen Anzeiger, und 
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Eberti a^ a. O.) schon im Anfang des VI. Jahrhunderts 
gelebt haben, und im Jahr 5i8 oder 5^2 gestorben seyn. 
Andere (s. Frauenlob a. a. O.) halten sie fiir eine Schottin, 
und setzen ihre Lebenszeit um einige Jahrhunderte später, 
welches mir auch deswegen viel glaublicher dünket, weil in 
dem Leben dieser Brigida Bischöife von den Shetlandsinsela 
und von der Insel Mone genannt werden, die gewifs im VI* 
Jahrhundert noch nicht existirten. Sie soll -— sie fertur fabula ^^- 
von ihrem Vater Duptacus sammt ihrer Mutter BrotcheC an 
einen Schwarzkünstler verkauft worden, seyn, und von «liesem 
in der Magie , aber auch in der Arzneikunst unterrichtet wor- 
den seyn, und unter vielen andern Wunderkuren., die sie auf 
der Insel Mone verrichtete, einem blindgebohrnen Menschen 
sein Gesicht verschaffl; haben. Unter ihrem Namei^, aber zu- 
verlässig nicht von ihr geschrieben, sondern von spätrer 
Hand, existirt ein seltsames prophetisch-mystisches Werk : Äc* 
velationum libri XII., welches auch zu Dillingen 1569 ver- 
deutscht herausgekommen ist, und von Simler ein höchst 
dunkles und |in verständliches genannt wird. Von Medicin 
ist darinn nichts enthalten. 

BB.IGITTA die jüngere, -auch Birghitta genannt, 
ist bekannter, und die historischen Data über dieselben sind 
sicherer. Sie war die Tochter eines Schwedischen Fürsten 
Birgher von Finnstadt, aus königlichem Geblüt, war vw- 
mählt an den Schwedischen Fürsten IJlpho von Nericla^, dem 
sie mehrere Söhne und Töchter gebahr, und lebte in der 
Mitte des XIV. Jahrhundei*ts und noch einige Jahrzehnde 
später, theils in Schweden, theils nach dem Tod ihres Ge- 
mahls auf Reisen nach Jei*usalem und nach Rom, wo sie im 
Jahr 1373 C^ach Andern wahrscheinlicher i585, nach Thom. 
Bartholinus sogar, am wenigsten glaublich, erst i Sgo) 
gestorben ist. Ihre Leiche wuixle aber ein Jahr nach ihrem 
Tod von ihrer Toditer Gatharina nach Schweden zurückge- 
bracht, und ira^ Kloster Wastahna beigesezt. Gleich nach 
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ihrem Tod würde sie wegen des hohen Rufes ihrer Frömmig- 
keit, u. unmittelbar ihr gewordener himmHscher OfiPenbarungen 
von dem Pabst Bonifaeius IX. heih'g gesprochen, und von den 
Schweden selbst als eine Schutzheilige des*Landes verehrt. 
Auch diese fürstliche Frau schwärmte -*^ als eine zu ähnlicher 
Exstase und Geisterseherei gelangte Vorgängerin Swedenborgs 
— in den Träumereien und Visionen einer mystischen Tfaeur- 
gie und thaumaturgischen Natur- und Lebens- und so wahr- 
scheinlich ^uch einer ähnlichen Heilungslehre, ohne dafs übri- 
gens 'von ihr Beispiele verrichteter Heilungen durch Wunder 
und Gebet — wie etwa nach der wiederaufgeweckten neuesten 
Manier — bekannt geworden wären« Ihre himmlischen OflFen- 
barungen sind sogar von dem Cai*dinal Joann. de Torrecre- 
mata sorgfältig gesammelt, approbirt^ und in vielen Ausgaben 
gedruckt worden, Biese Fürstin war aber auch eine gelehrte 
und vielseitig, auch in der Erziehungskunst und der Welt- 
und Staatskunde, gebildete Frau, wie dieses ihre in lateini- 
sch Sprache von Kom aus an ihren Sohn Birgher geschrie- 
benen, und zu Stockholm 1647 (in der Genealogla Brahea) 
gedruckten Institutiones et Admonitiones adfilium beweisen. 

BRELA, als Tochter des Böhmen-Herzogs Crocus be- 
zeichnet, wird von dem berühmten Aeneas Sylvius (nach- 
herigem Pabst Pius IL) in seiner Historia Bohemica Cap. 4« 
als eine der Medicin sehr kundige, und besonders in der 
Kenntnifs der Arzneikräuter und ihrer Heilkräfte sehr bewan- 
derte Fürstin gerühmt. W^enn— wie ich vermuthe — jener 
Crocus der erste Böhnienfiirst Krok zwischen dem Vill.und 
IX. Jahrhundert, der Vater dreier Töchter^ Kassa , Tetka 
und L i b u s s a (dieser in der ältesten Geschichte Böhmens so 
berühmt gewordenen Fürstin) war, so mufs wohl statt jener 
Brela diese Kassa es gewesen sexn, auf welche des Aeneas 
Sylvius Zeugnifs zu beziehen ist. Denn ich lese in dem eben so an- 
ziehend als lehrreich geschriebenen historischen Bilder- 
saal der Vorzeit Böhmens (Prag 1823, 1. Bd.,v. Gerle, 
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S. I Ol) Folgendes : »Kassa, die älteste Tochter des Kr ok, 
(der von Hm- Gerle nicht als Fürst, sondern als Richter v<m 
Böhmen aufgefiihrt wird, seine jüngste Tochter Libussa dage- 
gen als erste Fürstin, mit ihreiii aus dem Volk erwählten 
Gemahl Przmisl) hatte eine vollkommene Kenntnifs der heil- 
samen Kräuter, und gleich einer zweiten Medea verrichtete 
sie Wunder der Heilkunst, und hatte den Glauben des VcJ- 
kes so sehr gewonnen, dafs man gar nicht zweifelte, sie ver- 
möge die hartnäckigsten Uebel blos durch ihren Hauch und 
durch das Aussprechen gewisser Worte zu heilen« Dazu be- . 
safs sie die Gabe der Weissagung in hohem Grad, so wie atfdi 
ihre zweite Schwester T et ka u. s. w.« Es ist bekannt, und 
wird auch von dem Hm. Gerle in seiner Karakteristik der 
Slaven in jener finstem Periode des Götzendienstes dargethan, 
dafs dieses Volk vorzüglich an Orakelspruch, Magie und Astro- 
logie hieng^ und hiemach wird sich auch die gepriesene Heit- 
kunst dieser Fürstentöchter, denen noch lange nicht die Hülfi- 
mittel einer Hildegardis zu Gebote standen, beurth^ilen lassen^ 

JULIE BARNES, eine Engländerin, die im XV. Jahr- 
hundert (i46o — 70) unter Heinrich VI. lebte, war nicht nur 
eine Frau von einer damals seltnen Gelehrsamkeit, und grose 
Freundin der Naturgeschichte, sondern beschäftigte sich be^ 
sonders theoretisch und praktisch mit dem Jagdwesen und der 
Thierkunde, und schrieb einige damals sehr geschäzte Schrif- 
ten über die Jägerei oder Jagdkunde, und über die Eigeti^ 
schaden und Naturelle der jagdbaren Thiere, der Hunde etc.^ 
welche, so wie zwei andere Schriften von ihr »de legibus 
armorum)» und » of the Gentlemens Academy» nachmals infe 
Lateinische übersetzt wurden. Etwas . Näheres von ihr habe 
ich nirgends finden können. (Man s. Eberti a, a. O. und 
die von ihm citirten Schriftsteller.) , 
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19. Noch Einiges iur aligemeined KaV^Wt^ristik 
des S ta n d e s n a t u 1* w i s s e n s c Ii a f t li c h e i^ K e ti n t n i s s e 
im Mittelalter und der nächstfolgq^nden Zeit^ 
unter de^ Frauen, . 

Ih dieser langen Periode des Mittelalters iV'är mit dem 
gänzlichen Verfall des abendländischen Kaiserreichs und der 
noch bis zu' seinen! Erloschen wenigstens ih efinigem Grade 
erhaltenen Cultur der Wissenschaften und Künste, liiit den 
Alles verwirrenden Völkerwanderungen, und mit den dadurch 
herbeigeführten Einfällen der Vandalen in das klassische Hespe- 
rien, eine tiefe und lange Nacht über das geistige Leben, und 
Schaffen, insbesondere im Gebiet der Philosophie, Naturlehre^ 
und Biologie, eingebrochen. Da koinnte denn aiich unter den 
Frauen, die sich durch Talent tind Neigung, oder durch irgend 
\velche günstigere Verhältnisse zur Beschäftigung mit Natur- 
wissenschaft, Pflanzen - und Arzneimittelkunde, öder auch 
mit praktischer Medicin hingezogen Hihlteil, das Studium wie 
die praktische Behandlung dieser Doctrineri weder eine ge- 
sunde und gedeihliche Nahrung noch einen freieren und kräf- 
tigeren Aufschwung erhalten. Kaum waren die Stürme und 
Verheerungen: der eingebrochenen Barbaren überstanden, und 
kaum hatte sich in dem entkräfteteii, entzweieteü, und in 
innrere kleinere Staaten zersplitterten Italien das neue Roni 
als Centralsitz der Rirchenlehre und der Hierarchie, und um 
dasselbe ein Kranz mehrerer von B.om nicht nur seine kirch- 
lichen sonderii auch seine weltlichen und (damals tvenigsten^ 
dafür gehaltenen) wissenschafüichen Satzungen und Bisciplined 
empfangender Städte und Staaten gebildet, kaum endlich hs^tte 
öiit der Errichtung Aes frärikischen KaiserthumS durch de« 
grosen Karl, und der aus ihm hervorgegangenen Throne vori 
Deutschland und Frankreich, und durch den immer lebhäfier 
und vielfacher — itt feindlicher Ueberziehung, wie in freünd- 
lichet Begegnung — ^wordenen Verkehr dieser Staaten mit 
Jtaflien, die römische Kirche ihr Licht, aber auch ihre Gewalt 
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Über die Grifter ' und Gemüther^ und die diemen Formen 
diner streng dogmatisirenden Scholastik in die Länder jenseits 
der Alpen verbreitet, so gieng allenthalben der Unterricht in 
den verschiedenen Zweigen der Philosophie — d.h. jener ver- 
fälschten und arg mishandelten Aristotelischen und einiger- 
massen auch der pseudo - Platonischen (mystischen und 
theurgischen) — wieder Naturlehre und Medicin in die Hände 
der Mönche und Klosterzöglinge über« , Von Mönchen, unter 
denen allerdings manche vor andern an Sprachgelehrtheit und 
Dialektik sich auszeichneten, wui'de im Geist ihrer eigeiien 
Disziplin, und mit der servilesten Adhaesion an das Wörtliche 
der Lehren des Aristoteles und des Galenus, aber nicht des 
griechischen Aristoteles und Galens, sondern des arabisirten^ 
so wie ap die Erklärungen und Vorschriften der Araber und 
Byzantiner, in seltsamem Amalgam ein Quid pro quo von 
Philosophie, Naturgeschichte und theoretischer wie prakti- 
scher Medicin gelehrt. Wo die Lehrmeister sie verliessen, 
und neue oder ungewöhnliche Erscheinungen weder aus ihnen 
noch aus den Kii'chenvätern erklärt werden konnten, da 
nahmen sie ihre Zuflucht zur superstitiösesten Thaumaturgie 
und Mystik, und trugen kein Bedenken^ das ^Natürlichste, 
wofür die aufgeklärtere Folgezeit die physischen Gründe und 
Gesetze a^fzuHnden wufste, einem übernatürlichen Einflufs 
himmlischer und dämonischer Mächte, unmittelbarer Theurgie, 
oder aber infernaler Magie und Zauberei zuzuschreiben« So 
verbreitete also diese Mönchs-Naturlefare statt Licht vielmehr 
Finsternifs, Aberglauben, und blinde Nachbeterei; unter den 
phantasiereicheren und für das Gefuhlleben empfänglicheren 
Gemüthern nährte und verbreitete sie Schwärmerei in andäch- 
tiger Mystik und in vermeinten Visionen und Offenbarungen. 
Mit der zunehmenden Liebe zum contemplativen und stren- 
gen Andachtsübungen geweihten Leben in der klösterlichen 
Stille und Abgeschiefdenheit fand insbesondere unter den Frauen, 
welche entweder in ihrer Jagend schon den Schleier genom- 
men, oder welche sich später erst aus dem Geräusch der Welt 
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und im Üeberdrufs ihres Genusses in die Zellen eines Klosters 
zurückgezogen hatten, jene mit der völligsten Geistespassivität 
wohl harmonisirende Richtung iür Mystik und Theurgie, und 
jene schwärmerisch-schl^elgende Hingebung in die Träume- 
reien und Exstasen eines unniittelbaren Verkehrs mit der 
Geisterwelt, und einer göttlichen Inspiration, dert willigsten Ein- 
gang und reiche Nahrungi Selbst in die Betrachtung der 
Natur, und in dife Beschäftigung mit Gegenständen der Natür- 
lehre und der Naturgeschichte, besonders der Kräüterkunde, 
welche diesen Klosterfrauen am nächsten lagen, und welcher 
auch Viele derselben mit grosem Eifer ihre Nebenstunderi 
widmeten, trugen sie nur gar zu gerne und gar tu leichtgläu- 
big jene Vorstellungen von übernatürlichen Kräften und Divi- 
nationen, Mirakeln, Geister- und Zauberwerken, oder von 
der schützenden und heilenden Kraft gewisser Gebetform ein, 
Beschwörungen, Amuletten etc. über, und die Wirkungen der 
Arzneien und Heilmittel, Welche sie bereiteten, und häufig 
auch mit der uneigennüts^igsten Wohlthätigkeit anwendeten^ 
erschienen in ihren Augen, wie in denen der sie Empfangen- 
den, mehr abhängig von der unmittelbaren Einwirkung hö-^ 
herer Mächte, himmlischer, wenn sie nach Wunsch heilsam 
erfolgten, und dämonischer, wenn sie erfolglos blieben, so 
wie Von der Constellation, welche, so wie die ganze Astro- 
logie, in der Physik wie in der Medicin der Mönche und 
Nonnen eine grose Rolle spielte. Schon oben sind einigcf 
solche durch ihre mystisch" theurgischen Schwärmereien und 
durch ihre Visionen und Offenbarungen nicht minder wie 
durch ihre — in solchem Geist unternommene — Heilunged , 
berühmt gewordene Frauen, eine Hildegardis^ und die beeiden 
Brigitten, aufgeführt worden. Es gab aber noch viel mehrere? 
solcher Frauen (in geistlichen und weltlichen Ständen) aus 
jener Zeit, welche sich bei einer allzu lebhaften und aufge- 
regten Phantasie auf diese Abwege einer theosophischen und 
theurgischen Mystik verirrten, sobald sie in Forschungen und 
Betrachtungen über die Natur der Dinge, und des Menschen 
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insbesondere, und über die Kräft^die sich in den Erschei- 
nungen des Lebens und seiner Krankheitszustände, wie in 
deren Heilungen offenbaren, ohne alle physiologische und 
physikalische Vorkenntnisse, aber mit desto gröserem Glauben 
an Wunder und Geisterwirkung sich verloren. 

Wirklich bietet uns die äusserst ärmliche und €\if wahre 
Naturkunde so unfruchtbare Literatur des Mittelalters aus 
denl Federn weiblicher Schriftstellerinnen, ausser mehreren 
ascetischen und dogmatischen, und einigen wenigen die Phy- 
sik, Medicin, scholastische Philosophie, und die Geschichte 
oder Chronik der Zeit betreffenden Schriften, eine nicht ge- 
ringe Anzahl von mystisch-allegorischen Ergiessungen und 
Traumgebilden dar, welche Visionen, Offenbarungen und Weis- 
sagungen geriatint wurden, und die zuweilen in wahrer Exstase 
einer Clairvoyanten aufgefafst erscheinen, so dafs manche der- 
selben — wenn das Historische ihrer Entstehung und ihrer 
* Aeusserungsw^isen genauer und zuverlässiger von unbefange- 
nen Augenzeugen niedergeschrieben worden wäre — wahrschein- 
lich als merkwürdige Beispiele des sogen^nten Biomagnetis- 
mus spontaneus oder^ der Catalepsis exstatica Somnambulan- 
tium gelten könnten. Besonderen l(üf und zum Theil selbst 
Canonisirung erhielten als solche Seherinnen und Inspirirte 
aus jener Zeit : die Nonne Adelheid von Bingen; die Aebtis- 
sinWalburga, des heil. Willibalds Schwester, zu Heiden- 
heim (starb 776); die Nonne Eich burgis von Olden- 
hausen, zu Herford ; die Aebtissin Elisabeth zu Kloster- 
Schönau oder Schonen bei Trier; die Aebtissin Gertrudis, 
auch von- Einigen Mechtildis genannt, zu Helpede 
im Mannsfeldischen, alle diese im XH. Jahrhundert; die 
Nonne Maria della Antiqua aus Spanien; die berühm- 
tere Nonne Catharina von Bologna, deren Schrift 
«de sibi revelatis a Domino» auch zu Venedig i5o3 und mehr- 
mals noch gedruckt worden ist; die nicht minder als Seherin 
und Wünderthäterin wie als Schriftstelleiin berühmte Ca- 
tharina von Si e na (starb i38o), deren nOffenbamngen» oft 
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aufgelegt "worden sind, und eine andere etwas spHter lebende 
jCatharina von'Ge mi a (starb i S i o), bekannt vorzüglich, 
durch ihre Tbeologia amoris ; eine A n g e 1 i a , Tochter des 
Böhmischen Königs Raimund (i 190), weiche Hevelationes 
schrieb ; und so noch mehrere Andere, deren Leben und 
Schriften man bei den Schriftstellern der Kirchengeschichte 
und anderen Literatoren (46) aufgezeichnet findet. — Selbst 
eine durch ihre hohen Tugenden wie duirch ihre Liebe zu 
den Wissenschaften und besonders auch zu der Naturwissen- 
schaft ausgezeichnete Fürstin aus dem 1 3. Jahrhundert, Eli- 
sabeth die Heilige (gebohren 1207), Tochter des Königs An-« 
dreas von Ungarn, und Gemahlin des Landgrafen Ludwig IV., 
von Thüringen, welche schon im ^6. Jahr ihres Alters (i 23 1) 
zu Marburg starb, und dort in der nach ihr benannten merk- 
würdigen St. Elisabetha-Kirche beigesezt ist, wurde bei ihren 
frommen Andachtsübungen zu solchen Visionen und Offen- 
harungen begeistert« Ihre von ihr angezeichneten Revela- 
tiones sollen — wie ich bei Eberti a. a. O. lese — nach 
Bufresne's Zeugnifs noch in der Hant|schrift vorhanden sejn. 
(Das Leben dieser bei aller Schwärmerei sehr ehrwürdigen 
Fürstin beschrieb Justi(Zürch, 1797), auch erzählt er Man- 
ches daraus in einem schönen Aufeatz in dem Jahrgang 18 12 
des rheinischen Taschenbuchs). —Auch noch im XVI. und im 
XVII. Jahrhundert fehlte es nicht an solchen Seherinnen 
(wahren oder simulirten Clairvoyanten) und Verkünderinnen 
einer im höchsten örad mystisch-theurgischen Physik und Me- 
dicin, (wenn man anders die Schwärmereien und Träumereien 
einer nicht selten bis zum Irreseyn überspannten Phantasie 
so nennen darf) ; ob es gleich auch Frauen gab, die unter der 
Firma dieser Physica et Medicina mystica und der göttlichen 
Gesichte und Offenbarungen blos dem leidigenGötzen jener Zeit, 
dessen verführerischem Reiz auch eben diese Frauen nicht wi- 
derstehen konnten, der Alchemie, oder der Sucht Gold zu 
machen, zu huldigen, und ihnen Proselytinnen zu erwerben 
suchten. So lebte unter andern im 17. Jahrb. eine englische 
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Quäckerin Johanna Leade, welche in diesem Genre als 
Schriflt^tellerin und als JLaborantin äusserst thätig war, vieler 
Vision€n und OflFenbarungen sich rühmte, und unter mehreren 
andern Schriften besonders eine (1496 i^s Teutsche übersezte) 
Theologica mystica, voll Unsinn, mit a Sendschreiben vom Stein 
der Weisen» herausgab. — Andere Seherinnen und Verzückte in 
den Mysterien einer überirdischen Physik aus jener Zeit waren 
eine Spanierin Therese a Jesu (aus' dem 16. Jahrhundert) 
die den Orden der weiblichen Barfiisser Carraelittinnen stif- 
tete, und deren mystische Manuscripte noch in Madrid vor- 
handen seyn sollen, eine Antonie von ßourignon aus 
Lille, welche im Verdacht der Zauberei stand, upd bizarre 
Ideen über den Anfang des Menschengeschlechts und über 
andere anthropologische Gegenstände hatte : eine Anna Ste- 
phanie Fleischer in Freyburg (1620), welche förmliche 
Exstasen einer Clairvoyanten hatte: eine Fräulein Rosa- 
munde von Ass^burg 2u Lüneburg im 17* Jabrh«, deren 
OiTenbarungen imter den Theologen viel Aergemifs erregten, 
und Mehrere ähnlichen Schlages, welche, wie früher schon an 
Kaimund Lullius, so später an Swedenborg und 
Jac. Böhme ihre Meister und Verfechterfanden, und wel- 
chen zu jener Zeit nur ein M e s m e r und Puysegur fehlte, 
um nicht schon als Muster des höchsten Grades magnetischer 
Clairvoyance dargestellt zu werden. — Und doch ward gerade 
unter diesen Schwärmereien und Geistersebereien die Naturwis- 
senschaft am s€hlechte$ten gefördert, vielm^hi* api A^rgst^ 
mishandeU« — ^ 
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///. Natura und heilkundige Frauen de^ XVL 

und XVII. Jahrhunderts^ bis zum Anfang des 

XVlIl. Jahrhunderts. 

20« Allgemeine Bemerkungen über diesen 
Zeitabschni tt. 

Mit dem Wi^dererwachen eines selbstständigen und freieren 
Forscheos im Reiche der Wissenschaften, und eine^s gründ- 
licheren StoiKuips der Quellen derselben, wozu seit der Er- 
fiadnog der Buohdrpckerkunst die Bemühung^ groser Hellef- 
nisten und Philologen um Herausgäbe und Verbreitung der 
alten Kias^ker, sodann abar -~ neben manchen der Beförde- 
rung der Naturgeschichte und Physik besdbders' günstigen 
Weiteret^issrn und Entdeckungen -^ haupt^cMich die Rir- 
chen^R^brmation den mächtigen Impuls gegeben' hiitten, be- 
gann auch ein neues und besseres Leben in dem Gebiet der 
Naturwissenschaften, und somit auch in der Behtodlung der 
Physiologie' oond Heilkunst sich zu regen« Fleissigere und ge- 
nauere Bbobachtupg und Analyse der Erscheinungen in der 
Natur, und im gesunden, wie im kranken Menschen Insbeson- 
. dere, und Streben nach wirklicher Erfahrung mh behutsamem 
Zweifeln, trat bei den Einsichtigeren und Vorsichtigeren an die 
Stelle des Aristotelisch- und Galenisch-monachalen Dogmatismus 
und Formalismus, und neben dem seit der Entdeckung der neuen 
Welt gar öehr geweckteh und bereicherten Studium der Natur- 
gsschichte und der Arzneimittel bot jezt auch die — durch Pa- 
racelsus und seine Schule zu einer neuen Scienz und Modekunst 
gemachte — Chemie neuen Stoff in der grösten Menge und 
Vervielfältigung zu physikalisch-physiologischen wie zu medi- 
cinischen Theoriön und Hypothesen, und zu Experimenten und 
Rupststücken aller Alt am Toden und am Lebenden , und 
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leider nur zu roh und keck auch am kranken Menschen. Diese 
Liebhaberei an Chemie und chemischen Experimenten wurde 
unter dem. Vorgang eines . Parac^lsu«, Apgelus , Sab, Thum- 
eisser, Libävius, und Andrer aus derselben Schule, yind durch 
die £ii^uisidmng Vöii Astrologie nur zii sehr misleitet, indem 
sie auf die Abwege der teoddotBeii.und sinnbethörenden Alche- 
mie gerieth, wie schon in den Scblufsbemerkungen zum vori- 
gen Abschnitt erw:ähntwurd«. Nicht. gepug, dafs einzelne Lieb- 
haber lind Jünger dieser goldraubepd^n Kunst sich in ihren 
geheim gehaltenen Laborirkammern mit dem Stein der Wei- 
sen besclMil\]|;ten, so vereinigten sioh gfin^e Gesellschaften von 
Adej^ten unter feierlich mysteriösen Gebräuchen und gegen« 
$;eitigen «Verpflichtungen zu diesen Arbeiten, denen Robert 
Fludd durch seine neue Mysterienschc^ftuig noch eine w^ 
tere Ausdehnung mit.dei^a Scheia einer höheren: und geisti- 
geren Be%ij3^iju^g, und ^'dmt einen neuen Rdz zu geben wufste. 
, jluph JPt ^ u e n , zum. Th^il ß.m den höberen«'&andeD, 
blieben nicht phne Inter^se und ohne thätige Xheihiahme an 
dem Suchen s»ach dem Stein. der W^i^en, wie ich bereits an- 
ticif^rend in dem vorigen Pm^agraph durch Beispiele gezeigt 
habe* I^oehi bis zum XV1|L Jahrhundert, gab es deren, 
welche, iq diesem Laborireq eifriger als in jedem weiUichen 
Gesc^äfl w^reP) bis sie der Unkenntpifs und deiti Betrug das 
Lezte, Wds sie hatten, zum ,Qpfe^ g^biaoht; l^tteh : und wir 
werdea sogleich selbst eine ILöcjigi^n nAter diesen Freundin-^, 
ncn der Alchejpale $ehen. 

Indessen konnten es doch weder jenia Veriri^uBgen und 
Spielereien eiQ2;elner Frauen -^.u^d^ im Verglich zu den auf 
gleiche Abwege gerathenen Männern waren diß$e doch nur 
sehr wenige — - in den verführerischen Geheimkünsteo der Gold«- 
macher, noch die Schwärmereien eines mystischen Pietismus 
in und ausser Gonventikeln verhindern, daT^ nicht auch unter 
einer gröseru i^ahl geistreicher Frj^uen, jemehr sie> durah sorg- 
fältigere Erziehung und durch das von allen Seiten wieder so 
rege geworden^ Studiuin der alten J^as^ker iPT eine würdigere 
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und lebendigere Nafturforschung empfänglich geworden walrdn, 
die Liebe zur Naturkunde, und zu einer mehr nach Wissen- 
schaftlichem strebenden Beschäftigung mit einzelnen Zweigen 
dersdben (so besonders mit Botanik, Entoimologie, Farben- 
kunde, Zymotechnik, und andern Theilen der ökonomischea 
Chemie, aber auch mit Hygieine und Diätetik, sogar hie 
und da mit höheren Gegenständen der Physik und Astrono- 
mie) sich mehr und mehr verbreitete. Hierzu wirkte am mei- 
sten und verdienstlichsten das Beispiel, welches schon vom 
XVL Jahrhundert an, und so an 2^ahl*und Glanz steigend im 
XVII. und XVIII • Jahrhundert, mehrere grose und an Geist, 
Bildung und Kenntnissen über Viele ihrer Zeitgenossinnen 
hervorragende Fürstinnen gaben, und die kräftige, und 
keine Opfer noch Mühen scheuende Unterstüzung und Au^ 
mvmterung, mit dem sie auch unter ihrem Geschlecht Sinn 
und Liebe für Wissenschaften und Kimste, und reichere Mit- 
tel zur Naturkenntnifs zu fordern und zu verbreiten suchten. 
Einige dieser gekrönten Nährerinnen (und Beschützerinnen der 
Wissenschaften und ihrer freieren und vielseitigeren Entwick- 
lung besassen selbst grose und seltne Kenntnisse, für ihr Zeit- 
alter wenigstens, in den alten Spraclien^ in der, Geschichte und 
Erdkunde, und in mehreren Fächern der Physik, Mechanikr 
und Naturgeschichte, selbst etwas Chemie nicht ausgeschlossen. 
Auch der Medicin blieben Einige derselben nicht fremd, indem 
sie sich mit lebhaftem Interesse die Beobachtung der Arznei^ 
Wirkungen, sogar zuweilen Heilversuche in ihren nächsten 
Kreisen, wenigstens aber die thätige Beförderupg der Einftih- 
rung und Prüfting neuer Arzneimittel oder auch Nahrungs-^ 
mittel, und die yerhesserung mancher Lücken und Mängel in 
der öffeptiichen Gesundbeits- und Krankenpflege, leztere freilich > 
nur mittelbar, nach dem eingeforderten H^th s^chyei'ständiger 
Männer, angelegen seyn lic^scA. 

Wir werden nunmehr diesem durch glänzende Beispiele 
belegen, 



Digitized by VjOOQ IC 



31. Förderung der NaturkuR-de unter den 
Füfi ST INNEN jener Zeitperiode. 

Die Geschichte zeichnet vorzügKch folgende Ffirstinnen 
aus dem Zeitraum, den dieser Abschnitt umfafst , als solche 
aus, die zur FöixlenHig der Naturwissenschaften und mit- 
telbar auch des Valkeswohles durch Beispiel, reiche Kennt- 
nisse, und liberale Aufmunterung vorzüglich mitwirkten. Die 
engen Gränzen dieser Schrift gestatten es leider nicht, ihren 
gefjierten Namen und resp. Schriften ausführlichere Nach- 
richten über ihre wissenschaftlichen Leistungen beizufiigeh. 

ANNA MARIA, Gemahlin des Herzogs Alb- 
recht von P r e u s s€ n , gebohrne Prinzessin von Bratin- 
schweig (i55o), mtd als eine eifrige Verehrerin und Beför- 
dererin der Wissens^chaften, und als Freundin der Naturkunde 
gerahmt, und wai' ddbst reich an » gelehrten Kenntnissen in 
denselben. Sie leitete selbst den Unterricht ihres Sohnes, des 
nachmaligen Herzogs Albrecht Friedrich, und schrieb 
fiir denselben einen von Mehreren sehr gepriesenen Für* 
s t e n s p i 6 g e 1 , in loo Regeln abgetheilt, von welchem nach 
Eberti's Vemcherung, und nach neueren Nachrichten noch 
zwei handschriftliche Exemplare, das eine in der Bibliothek 
zu Königsberg, das andere in dem ehemaligen Besitz eines Herrn 
von Walieorode, vorhanden sind. ' 

ELISABETH, geborne Prinzessin von Bran- 
denburg, Tochter des Kurfürsten J o a c h i m I. , und Ge- 
mahlin des Herzogs Erich des altern von Brauhschweig 
(i55o). Sie liebte und beförderte die Wissenschaften, tiö« 
hinterliefs ebenfalls ihretn noch unmündigen Sohn Eri^h 
eine von ihr eigenhändig geschriebene Instruction ni** 
seine künftige Regiening, welche auch noch in der Bibliothek 
zu Königsberg vorhanden seyn soll. Ihre späteren Schicksale 
waren unerfreulich, — Auch eine Königin Elisabeth 
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von Polen, welche zu derselben Zeit lebte, und als eine 
sehr gelehrte Fürstin gerühmt wird, entwarf eine Institutio 
Regit Puerij, welche (nach Simler) in der kaiserL Holbi- 
bliothek zu Wien aufbewahrt wird. 

ELISABETH, Königin von Spanien, Gemahlin 
Philipps des Zweiten, Prinzessin von Frankreich, eine eben 
so geistreiche, alß durch die hohe Anmuth ihrer Persönlich- 
keit glänzende Fürstin (wer kennt und achtet sie nicht schon 
aus Schillers Don Carlos?), wird nicht nur als groäe 
Freundin der Physik, und insbesondere der Astronomie ge- 
rühmt, sondern hat (nach Simler und Frauen lob a. 
a, O.) auch selbst astronomische Tabellen entwor- 
fen, welche nachmals von Lucas Guaricus ergänzt und 
verbessert worden sind. 

ELISABETH, Königin von England, gehört we- 
nigstens insofern hieber, als diese bei allen Schwächen doch 
als Reg^itin wie als geistvolle und wirklich gelehrte Kenne- 
rin und Freundin der "Wissenschaften höchst ausgezeichtiete 
Frau auch zur Förderung und Verbreitung gründlicher Stu- 
dien und vieler wichtiger Beobachtungien im Gebiet der Na- 
turkunde, Physik und Philosophie durch Beispiel und grose 
literarische Thätigkeit unter ihrem Volke einen grosen Impuls 
gab* Sie hatte die Zeit ihrer Gefangenschaft und ihres nach- 
herigen einsamen Lebens auf einem Landgut (während der" 
Begier ung ihrer bigoten und tyrannischen Schwester Maria) 
zu anhaltenden . Studien der alten Literatur und der Natur- 
wissenschaften benüzt, und sich besonders eine umfassende 
Kenntnifs der griechischen und lateinischen Sprache, so wie 
auch mehrerer neueren erworben. JMesk Studien sezte sie auch' 
während ihrer Begierung eifrig fort, iind übersfezle in ihi*en' 
Musestunden mehrere griechische und römische Klassiker,' den' 
Sophokles, Isokrates, Horaz, Sallüst, Böethius u. a.^ theilweise 
oder ganz ins Englische (wie dieses Vossius genauer angiebt}. 
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Auch cnltivirte $ie fortwährend die Naturgeschichte. — Es 
ist .auch bekannt genug , wie sehr unter Elisabetl^s Regie- 
rung, welcher sogar der Papst Paul V. und mehrere ihrer 
erklärtestea Gegner aus dex "römischen Curie groses Lob spen?^ 
deten, ein höherer Au&chwung und eine freisinnigere, für 
das Leben wie; für. den Staat gewinnreichere Behandlung der 
Wissenschaften in England, und mittelbar auch in Deutsch- 
land, angeregt und gefordert wurde ; wozu allerdings die Re- 
formation selbst die ersten und mächtigsten Impulse gegeben, 
imd wozu mehrere grose und aufgeklärte Verfechter derselbea 
auf deutschen Fürstent^ironen — das Kurbrandenburgische Haus 
an der Spitze — die kräft;igen Hände geboten hatten. 

MARIA STUART, Königin von Schottland, dieses 
unglückliche Opfer beleidigter Eitelkeit, und Eifersucht ihrer 
mächtigeren Gegnerin Elisabeth, welche ihr das stralende 
XJebergewicht einer mit viel Geist Verbundenen anmuthsvollen 
i^chönheit am wenigsten vergeben konnte, schrieb noch im 
Kerker, und vermuthlich nicht lange vor ihrer Hinrkhtung, 
in französischen Versen eine geistvolle Institutio Principis, (un- 
ter diesem ohne Zweifel nur übersezten Titel wird dieses kleine 
gewifs merkwürdige und doch von den neueren Historikern 
gan^ übergangene Buch von Eberti angefahrt, und dabei 
bemerkt, dafs dasselbe in J. C. Loescbers Histor. de Prin- 
cipibus abgedruckt seyn soll) für ihren Sohn, den nacbherigen 
K.öpig Jacob L 

MÄRGARETHA von VALOIS, die vielgepriesene Schwe- 
ster des Königs Franz h von Frankreich, und Gemahlin 
des Königs Hei n ric Ij von Navarra, zeichnete sich nicht blos 
<)urch umfassende Kenntnitee in der klassischen Literatur uod 
den schönen jS^jicsten, .und seihst durch schriftstellerische Ar- 
beiten im Gebiet der Romantik und der lyrischen Poesie, son- 
dern auch durch grose Liebe zu der Natur wissenscbaA, und 
ihrer Anwendung Quf Landes- und Bodencultur aus, und ßi* 
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derte dieselbe nach Krallen, Ihr dichterisches Talent erwarb 
ihr den Namen der zehnten Muse, so wie ihre hohe Schön- 
heit und Liebenswürdigkeit den der vierten Grazie. In ibfer 
Blüthezeit war sie auch eine grose Beschützerin des Protestan- 
tismus^ dem sie zulezt wieder entsagte. Sie starb im Jahr 
i54o. — Verwandt an Geist und an Liebe zu den schönen 
Künsten und Wissenschaften, und an Talent für Dichtkunst, 
war ihr die spätere 

MARGARETHA von Valois, oder wie sie auch zur 
Unterscheidung genannt wird , Margaret ha von Frank- 
reich, die Gemahlin des Königs Heinrich IV,, mit deren 
Tod fi6i5) das Haus Valois erlosch. Aber diese Fürstin 
von seltener Schönheit stand doch in anderen Hin^ehten, be- 
sonders durch ihren schrankenlosen Leichtsinn, der selbst ihren 
Gemahl von ihr entfernte, weit hinter der Ersterwähnten. Sie 
hinterliefs die Geschichte ihres wechselvollen und durch nicht 
unverschuldete trübe Schicksale umschatteten Lebens. 

CHRISTINA, gebohrene Prinzessin von Hessen 
(geb. im J. i5'j6'), Gemahlin des Herzogs Johann Ernst 
von Sachsen Eisenach, hatte bei einer im Allgemeinen 
ausgezeichneten wissenschaftlichen Bildung besonders grose Vor- 
liebe für Mathematik und Geschichte, und beschäftigte' sich in 
ihrem langen Leben (sie starb i658) viel mit mathematischen 
Studien. Ueberhaupt war schon damals ein hoher Grad, wis- 
senschaftlicher und ästhetischer Bildung, und insbesondere ein 
lebhaftes Interesse an naturhistorischen, physikalischen und 
un^ selbst an philosophischen Studien das auszeichnende Eigen* 
thum mehrerer geistreichen Prinzessinnen aus dem Hessi- 
schen Haus. So nennt die Geschichte unter andern noch 
aus dem folgenden Jahrhundert zwei durch grose Sprach- 
kenntnisse und wissenschaftlich^ Th'atigheit berühmt gewordene 
Prinzessinnen aus diesem altteutschen Fürstenhaus : 

ANNA SOPHIA, Prinzessin zu Hessen, Tochter 
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des Landgrafen Georg, und nachmalige Fürst- Aebtissid ztt 
Quedlinburg, eine sinnige Beobachterin der Natur, namentlich 
der ßlumenwelt, imd eine Dichterin geistUcher Gesänge (ge- 
dinickt i685), und 

. WILHELMINE HEDWIG, Prinzessin von Hessen- 
Philippsthal (geb. i68 1), welche schon in früher Jugend 
durch einen seltenen Reichthum an Kenntni«sen in derSpracb- 
kunde wie in den Naturwissenschaften eine Zierde ihres Hau- 
ses war, aber schon in ihrer Jugendblüthe, kaum i8 Jahre 
alt, starb. 

JOHANNETTA, geborne Gräfin von Sayh und 
Wittgenstein, in erster Ehe vermählt an den Landgrafen 
Johann v^n Hessen, in zweiter Ehe an den Herzog 
Johann Georg von Sachsen- Eisenach (sie starb 
in hohem Alter zu Jena in der Mitte XVIL Jahrhunderts), 
hatte eine besondere Vorliebe für die Arzneikunde, 
in welcher sie nach Paullini's Zeugnils Sich viele Kennt- 
nisse und selbst einige Erfahrung erworben haben soll. Doch 
scheint sie nicht Schriftstellerin in derselben gewesen zu seyn, 
da wenigstens weder dieser Paullini, noch Paschius, oder ein 
anderer der damaligen Literatoren irgend einer solchen Schrift 
erwähnen« 

ELEONORA, Herzogin von Troppati und Jä6- 
gerndorf, in dem lezten Viertel des XVI. Jahrhunderts 
geboren^ beschäftigte sich nicht nur im Allgemeinen sehr em- 
sig mit Naturgeschichte, namentlich mit der Krauterkunde und 
ihrer ärztlichen Beziehung, sondern ergriflF insbesondere mit 
dem angelegentlichsten Eifer und von den edelsten Motiven 
der Humanität getrieben, das Studium der praktischen 
Heilkunde, und vorzüglich der Heilmittelkunde, so wi^ 
auch das der Diätetik ; Alks freilich ganz nach dem dama- 
ligen Zuschnitt, und ohne etwas mehr als pur empirische Zu- 
sammensetzung und Anwendung der Arzneien zu beabsich- 
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tigen, Sie sammelte (nacb Schachers Zeugnifs) in Collect 
taneen Alles, was sie im Kreise ihrer Erfahrungen oder aus 
ihrer Löclüre als nützUch und bewährt gefunden hatte, und so 
erwuchs unter ihrer geschäftigen Feder alimälig ein starker 
Band von Arznei- und diaetetiselien Vorschriften, mit therapeu- 
tischen Maximen und Cautelen vermischt. Dieses jezt in seinen 
früheren Ausgaben höchst selten gewordene und auch von 
Haller (in seinen Bibliotheken) übersehene Buch erschien zuerst 
im Jahr 1600 in folio zu Torgau unter dem Titel: Eleo- 
norae, Hertzogin von Troppau und Jag., VI Bü- 
cher auserlesener Arzneien und Kunststücke 
fast für alle des menschlichen Leibes Gebre- 
chen und Krankheiten; wieder aufgelegt zu Zerbst 
i6i3 in 4--» Leipz. 1618 4* Es fand allenthalben den grösten 
Beifall^ schon weil es das erste war, welches eine Anweisu.jg 
zur Bereitung von Speisen und Getränken für Kranke enthielt, 
und in dieser Hinsicht wirklich etwas sehr Verdienstliches 
hatte. Hundert Jahre später wurde es wieder mit veränder- 
tem, aber minder schickhchem uüd pafslichen Titel (ich weifs 
nicht ob auch mit einigen Veränderungen im Text) aufgelegt 
als: Aufgesprungener Granatapfel des christl. 
Samariters, oder eröffnete Gehei mnisse vieler 
vortrefflichen Arzneimittel, nebst einer Diaet 
und Kochbuch für Kranke etc., Leipzig 1709, 4*5 
Nürnberg, 172^8, 4* 

ANNA SOPHIA, gebohrne KÖnigl. Erbprinzessin 
von Dan em a r\ , Gemahlin des Kurfürsten August I. 
von Sachsen, (vermählt i543), besafs (nach Chr. Weifse 
und Heinzmann) grose Kenntnisse sowohl in den Sprachen als 
auch in der Naturkunde, und besonders in der Botanik und 
Heilmittelkunde, mit welcher sie sich mit groser Vorliebe 
beschäftigte. Sie pflanzte in ihrem Garten selbst viele Arznei- 
kräuter, aus welchen' sie dann heilki*äftige Hausmittel zube- 
reitete, und sie als Geschenke an die Armen des Landes aus- 
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tbeilte. Sie legte 2ü diesem Zweck aoefa andere gro^e Pflan- 
zengärten an, und stiftete in Dresden eine vorzügliche Apo- 
tbeke, die noch besteht« 

ERDMUTHE SOPHIE, Prinzessin Von Sachsen, 
Tochter des Kurfürsten Johann Georg IL, und Gemahlin 
des Marggrafen Christian Ernst zu Brandenburg Bay- 
reuth, (geb. 1644? gestorb. 165S), glänzte in gleichem Grad 
durch ihre ungemeine Schönheit wie durch ihren überaus 
reich angebauten Geist und ihren fürtreflflichen Karakter. 
Sie beschäftigte sich mit grosem Eifer init dem Studium meh- 
rerer Zweige der Naturkunde, besonders mit der natürlichen 
Geschichte der Erde, und schrieb eine Handlung (Abhand- 
lung) von der Welt Alter, welche erst nach ihrem so 
frühzeitigen Tod ini Jahr 1676 zu Nürnberg gedruckt, mit 
Beifall aufgenommen, und öfter aufgelegt wurde. 

ELISABETH, Prinzessin von Kurpfalz, Toch- 
rer des Königs von Böhmen und Kurfürsten von der Pfelz, 
Fri edrich V., Fürst-Aebtissin zu Herford (geb. i6i8,gest. 
1680) war in hohem Grad angezeichnet sowohl durch ihren 
philosophischen Geist, mit dem sie auch die schwersten Pro* 
bleme der philosophischen Naturlehre zu lösen sich bemühte, 
und in ihren frühesten Jahren mit den gelehrtesten Männern 
ihrer Zeit in die ernstesten Discussionen üb^r physikalisch 
philosophische und humanistische Gegenstände einzugehen 
liebte, als durch ihre grosen und umfassenden Sprachkennt- 
nisse^ indem sie der gi*iechischen, lateinischen, französischen^ 
itaUenischen und spanischen Sprache gleich mächtig war« 
Sie gehörte in der That zu den gelehrtesten und geistreichsten 
Frauen der neuem Zeit, und ward insgemein (wie Eberti 
sagt) die gelehrte Domina oder auch ein Mirakel gelehrter 
Frauen genannnt. Sie scheint indessen nichts für den Druck 
Bestimmtes geschrieben zu haben, was sehr zu bedauern ist« 
In der Münsterkirche zu Herford auf dem grosen Chor ist 
ihr Epitaphium mit der Inschrifl ; 
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D, 0. M. S. 

ff, S. E. Serenissima Princeps et ^nüstfla Retföf-^ 
diensis ELISABETH ^ Electoribus Palatinis et 
Magnae BriUanniae Regibus orta^ regit prorsus 
animi Firgo , invicta in omni fortuna ; constantia 
et graxfitatCj singulari in rebus gerendis prudentia 
ac di'Xteritate^ admirabili eruditione atque doctrina 
supra sexus et aevi conditionem celeberrima: Pegutn 
studiis, Principum amiciliis^ doctorum viroruni 
litteris ac monumentisj omnium christianarum gen» 
tium Unguis et piausibitSj sed maxime propria vir^ 
tute Sui nominis immortalitatem adepta est. 

CHRTSTINA, Königin von Schweden, die be- 
rlibmte Tochter des grosen Königs Gustav Adolph (geb« 
1626, gestorben za Rom 1689), war in mehreren Beziehun- 
gen eine der merkwürdigsten und eminentesten Frauen, und 
hd allen Eigenheiten ihres mehr männlichen Sinnes und Ka« 
rakters jedenfalls eine der gelehrtesten und geistreichesten, 
die je auf einem Thron gesessen haben. Vorzüglich waren «8 
Naturwissenschaften und philosophische Theoi^eme derselben, . 
Astronomie^ G)smo- und' Geologie, Chemie, und in ihren 
spätem Jahren Alchemie, welche ihr ganzes Interesse erreg- 
ten« Schon • in ihrer Jugend , als sie noch mit groser Regie- 
ruogskunst den Scepter führte, umgab sie sich mit mehre- 
ren der berühmtesten Naturforscher und Philosophen, einem 
desGartes, Salmasius, H. Conring u. A., dispütirte mit ihnen, 
führte mit andern Gelehrten einen wissenschaftlichen Brief- 
Wtehsel, übte sich auöh selbst in physikalischen und chemi* 
sehen Experimenten, Dabei besafs sie ungemeine Sprachr 
kenntnisse, besonders las sie die griechischen und römischen 
^Jassiker in der Urschrift^ am liebsten den Tacitus, und machte 
ach mit allen vorzüglicheren Werken der alteren wie der 
iieuwen Literatur bekannt. Nachdem sie, -erst 28 Jahre alt, 
wiwiUig und gegen alle Vorstellungen ihrer Stände, die Re- 
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giening niedergelegt faatte^ hauptsächlich um sich mit desto 
gröseper Freiheit und Muse den Wissenschaften widmen, und 
ihre Monumente, und CentralstStten auch im Auslande desto un- 
gehinderter au&uchen zu können (neben andern Motiven, die 
in dem stolzen Gefühl und Wunsch, sich durch eine solche 
Resignation über alle Frauen der Vor- und Mitwelt zu er- 
heben, und die Bewunderung der Nachwelt zu erwerben, liegen 
mochten), sezte sie auf ihren Reisen nicht nur ihre Beschäf- 
tigungen mit ihren früheren Studien fort, namentlich mit Na- 
turwissenschaft, Astronomie, und Chemie, und umgab sich 
üborall mit einem Hof von Gelehrten und Künstlern, sondern 
neigte sich — leider — in ihren spätem Jahren mehr und mehr 
zur Alchemie. Noch in der leztem Zeit ihres Lebens, das sie 
nach öfterem Hin- und Herreisen, anfangs ^och mit viel 
Glanz, später in einer einsamen Zurückgezogenheit und glanz- 
los zu Rom beschlofs, gehörten alchemistische Speculationen 
und Experimente, für welche sie sich ein Laboratorium hatte 
einrichten lassen, zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, Ihr 
groser Geist schien indessen unter dem Drückenden der von 
ihr selbst herbeigeführten Verhältnisse in seinem hohem 
Schwung eine gewisse Lähmung erlitten zu haben. Es ist 
zu verwundern, dafs sich nach ihrem Tode kein handschrift- 
licher literanscher Nachlafs von ihr vorgefunden hat, da sie 
doch mit der Feder immer so beschäftigt war. Oder sollte 
ein solcher noch etwa in der Bibliothek des Vatikans, oder in 
irgend einer andern Bibliothek zu Rom, oder sonst irgendwo, 
verborgen liegen? 

ULRIKE ELEONORE, Prinzessin von Däne- 
mark, und Königin von Schweden, Gemahlin des 
Königs Carl XI., eine wegen ihres grosen und hochgebil- 
deten Geistes sehr verehrte Fürstin, welche auch der latei- 
nischen wie der meisten neueren Sprachen sehr mächtig war, 
wird von Mehreren (so von D. Mayer und Paschius) 
als grose Freundin und geübte Kennerin der physikalischen und 
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techQologischen Wissenscliafteii wie der klassischen Literatur 
gerüluiit. 

Ausserdem werden auch von den Historikerti noch cin'ge 
andere geistreiche Fürstinnen des XVI I. Jahrhunderts ^Is ge- 
lehrte und auch naturwissenschaftliche Studien liebende und 
UDterstützende Frauen ausgezeichnet. So namentlich : Die 
deutschen Kaiserinnen Eleonora, Gemahlin Kaiser Fer- 
dinands IIL, gebohrne Herzogin von Mantua^ welche sich 
unter andern durch die Errichtung einer Entbindungs- Anstalt 
in Wien verdient machte, und Claudia Felicitas, Gemahlin des 
Kaiser Leopold L; die Herzogin von Braun schweig, 
Sophia Elisabeth, dritte Gemahlin des Herzogs August ; die 
Marggräfin von Baden, Cathabina Ursula; die Her- 
zogin von Würtcmberg, Axjtokie (starb 4579). 



2X Andere natur- und heilkundige Frauen 
aus jenem Zeitabschnitt. 

1. In Deutschland. 

Im sechszehnten Jahrhundert finden wir aus ein* 
leuchtenden und schon oben (§. 19 und 20) angedeuteten 
Gründen nur erst wenige und noch sehr geringhaltige Spuren 
der Entwiklung eines wissenschafUichen Geistes oder auch nur 
einer reineren und von Voi*urtheilen, Wunder - und Aber- 
glauben freier werdenden Beobachtung in den Beschäftigungen 
gebildeter und forschbegieriger Frauen mit einzelnen Zweigen 
der Natur forschung, Physik, und der Arzneikunde. Auch in 
der Behandln ngsweise einzelner praktischer Theile der Gesund- 
heits- und Lebenserhaltung, namentlich der Diätetik für Ge- 
sunde und Kranke, der physischen Erziehung der Kinder, der 
Sorge für grösere Salubrität der Wohnungen etc., und in der 
Anwendung einzelner Theile der Chemie, Mechanik und Phy- 
sik auf die Haüshaltungskunst — so weit die Behandlung die- 
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ser Gegenistande den Frauen zustand, und wenigstens einige 
Kenntnifs derselben von ihnen aus den Belehrungen und Schrif- 
ten kundiger Männer geschöpft werden konnte — ward noch 
wenig gewonnen. Nur einige Ausnahme machte die Diätetik^ 
in welcher bereits in der ersten Hälft^'^des XVI Jahrhunderts 
einzelne treffliche Anweisungen berühmter Männer (z. B. des 
Gornarus, Julius Alexandrinus, Eobanus He- 
sus, Melanqhthon, Luther, Pictor u. A.) beldirend 
wirkten ; und mit ihr die medicinische Rochkunst, in welcher 
gegen Ende des XVI. Jahrhundeils eine wackere Frau, Anna 
Wecke-rin,, veiTnuthlich in der Oberpfalz (denn ihr Buch 
kam zuerst zu Amberg iSgS in 4^0 heraus), den ersten Ver- 
such einer technischen Anweisung in ihrem aKochbuch» 
machte, welches auch deswegen merkwürdig ist, weil es das 
älteste von einer Fraff geschriebene Kochbuch in Deutsch- 
land ist. Es wurde später noch einigemal (zu Basel ^ 1620, 
i652 etc. in 8.) aufgelegt. Fast gleichzeitig mit dieser Wecke- 
rin, und nur wenige Jahre später, hatte dann die oben schon 
au%enihrte Herzogin Eleonpra von Troppau und Jägem- 
dorf ihr groses und berühmt gewordenes Arzneibuch 
herausgegeben, mit einer in ihm enthaltenen Diätetik für Kranke 
und einer Anweisung zur Speisebereitung für Kranke, 
welche wahrscheinlich (denn aus eigener Ansicht kenne ich 
jenes seltne Buch nicht) an Werlh die Wecker sehen über- 
treflfen. — Eine Barbara Weinträubin, von der sonst 
nichts weiter bekannt, ist, vermuthlich eine Augsburgerin. 
schrieb im Jahre i6o3 ein Arzueibüchlein, welches Haller 
ohne weitere Bemerkung anführt. 

Selbst in der Geburtshülfe schritten die Fronen, 
welche sie — so gut oder so übel, als sie es konnten, und jeden- 
falls nicht weniger roh empirisch, als ihre Vorgängerinnen — 
übten, in diesem 16. Jahrhundert nur sehr wenig zum Bessern 
vorwärts, wenn schon eben in dieser Zeit einige Verbesserer 
der Technik und für jene Zeit sogar ziemlich gute (freilich nur 
relativ zu dem Trofs der viel schlechteren) Lehrer dieser Kunst 
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unter den maimlicLen Gebui*tshelfem und WuncBrzten auftra* 
ten (Eucharius Hoeslin, Walther und Jacob Ryff, 
Kousset^ und bald darauf Guillemeau u. A.). Die 
Galtin des berühmten Schweizer Wundarztes Fabrizvon 
Hilden (i58o) soll sogar gute praktische Kenntnisse nicht 
sowohl in der Geburtshülfe, sondern vielmehr in der Chirurgie 
selbst besessen haben, so dafs sie wegen einer mit eben soviel 
Entschlossenheit als Geschicklichkeit in Abwesenheit ihres Gat- 
ten ausgeführten Heilung eines Mannes von Stande, der sich 
durch einen Fall auf das Degengefäfs einige Rippen nahe am 
Rückgrat zerbrochen hatte, vom Rath der Stadt Bwn als 
Kunsterfahrne mit dem Bürgerrecht beschenkt wurde (wie 
Fabriz von Hilden, Observatt. chirurg. Cent. V, Observ« 
75, selbst ausfuhrlich erzählt). Indessen traten doch erst 
gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts einige tüchtigere und 
besser unterrichtete Hebammen in Deutschland als Schriftstel- 
rinnen, und zwei derselben als Verfasserinnen von Lehrbüchei'n 
nicht ohne Nutzen und Beifall auf, nachdem ihnen eine be- 
rühmte Amtsgenossin zu Paris (von welcher im folgenden §.) 
mit grosem Erfolg vorangegangen waren. Es waren diese : 

VERONICA IBERIN, welche blos aus Paullinis an- 
geführten Schrift bekannt ist, und von der auch Oslander 
in seiner Geschichte der Entbindungskunst (als erster Theil 
seines Lehrbuchs der Entbind.) nichts Näheres zu sagen wufste. 
Pauli i Q! bemerkt blos, dafs diese Frau, die wahrscheinlich in 
und nach der Mitte des XVII. Jahrhunderts lebte, in schwe- 
ren Geburten wohl erfahren gewesen sey, und ein Buch hin- 
terlassen habe, in welchem viele und gefährliche Fälle beschrie- 
ben worden seyen. Ob aber dieses Buch je gedruckt worden 
sey^ sagt er nicht, und Osiander bezweifelt es, 

ELISABETH MARGAR. KEIL, gebohrne Pütz, Gattin 
des Dr. Andreas von Keil, auch Cuneus genannt, Zeit-' 
genossin der vorigen, wird ebenfalls nur von Pauli in i, ohne 
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nähere Angabe, als Verfasserin eines guten Hebammenbü«- 
ches genannt, das ihr Gemahl dem Druck übergeben 
wollte^ aber es vermuthlich nicht gethan hat, denn nir- 
gends wird dieses Buch angeführt« Uebrigens sagt P a u 1 1 i n i 
von ihr, sie sej der Arzneikunst sehr kundige und auch 
eine geübte Chemikerin gewesen. Sie starb im Jahr 1699. 

ANNA ELISABETH HORENBÜRG, geh. Gülden- 
apfel, aus Wolfenbüttel, Stadt- Hebamme zu Braunschweig 
im lezten Viertel des XVH. Jahrhunderts, zeichnete sich durch 
verständige Uebuug ihrer Kunst aus, und schrieb einen Un- 
terricht der Hebammen, welcher sich Tangere Zeit 
im nördlichen Deutschland in Ansehen erhalten hat. 

J ÜSTIN A SIEGMUND, geborne Dietrich, aus Schle- 
sien, Hof-Hebamrae der Kurfurstin von Barandenburg, in der- 
selben Zeit wie die vorige, und noch im ersten Decennium 
des XVIII. Jahrhunderts, war die berühmteste und auch die 
unterrinhtetste unter den eben Genannten. Sie schrieb auch das 
beste und nützlichste Lehrbuch, was bis dorthin und auch noch 
lange nachher aus der Feder einer deutschen Gebui-tshelferia 
geflossen war, und was sich lange in einer grösen Auctoritat 
behauptete, unter dem Titel: die Brandenburgische 
H o f w e h e m u 1 1 e r (in späteren Ausgaben heifst es : die Königl. 
Preussische und ChurbrandenBurg. Hof-W.M.>, ein höchst 
not big er Unterricht von schweren etc. Geburten, 
Giln an der Spree, 1690, in 8., wieder aufgelegt 1692, 1708 
in 4*0» 17^3 4*» 1756 4« ni*t Kupfern. Ins Holländische über- 
sezt von dem berühmten C. v. Solingen, unter dem Titel: 
Spiegel der F^roed-f^rouwenj Amsterd. 1691. Dieses Buch 
ist in der Form eines Katechismus mit Fragen nnd Antworten, 
und enthält bei allen Mängeln , und einer Geschwätzigkeit des 
Vortrages, doch viel Brauchbares und für damalige Zeit Neues 
und der Vqrfasserinn EigenthümUches; so besonders in der 
Anleitung zu der Wendung, der Verbesserung der Eindesla- 
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gen etc. Mehrere Lehren in diesen Buche fanden einen ent- 
schiedenen Gegner an dem Prof. Andr. Petermann .in 
Leipzig, der sie in einer kleinen Schrift (1690) angriff. Gegen 
diesen nicht unerfahrnen Arzt vertheidigte sich die Frau S i e g* 
mund in zwei kurz nach einander ^herausgegebenen Schriften 
(Sendschreiben an Dr. Petermann wegen eines 
Gorollarii seiner Dispu tat. etc. 16S3, undNötbi« 
gcr Bericht wider A. Pet. , gründliche Dedu- 
ction vieler Handgriffe, die er als ungereimt 
verwirft etc.), welche auch den späteren Ausgaben ihres 
Lehrbuchs beigefügt sind. Die medicinische Facultät zu Frank«* 
fürt a. d* O. entschied sich für die Siegmund, wogegen 
abrrmals Peter mann in einer »ferneren Deduction«, doch 
ohne sonderlichen Erfolg protestirte. — Die Siegmund war, 
als Gattin eines schlesischen Rittmeisters, durch eigene un- 
glückliche Erfahrung an sich selbst (indem sie nämlich durch 
die Unwissenheit einiger Hebammen mehrere Tage lang mifs- 
handelt worden war) zur Erlernung der Geburtshülfe veran- 
lafst worden, und übte diese aus Menschenliebe i^ Jahrelang 
erst auf dem Land und dann in Liegnitz aus, bis sie als 
Hebamme der Kurflirstin in Berlin angestellt wurde. (Man 
vergl. Schacher a. a. O,, Haliers Biblioth. cfairurg. 
T. L S. 5oo, und Oslanders Geschichte der Entbindungs- 
kunst, S. 178.) 

Andere deutsche Frauen ans dem XVIL Jahrhundert, 
die sich in einzelnen oder mehreren Zweigen der Natur- 
kunde, Einige selbst in der Physik undChenue, Einige in 
der Populär-Medicin und der Hygieine etc. ausgezeidi- 
net hatten , und zum Theil auch als Schriftstellerinnen auf^ 
traten, sind folgende: 

MARIA SIBYLLA MERIAN , geboren in der Mitte 
des XVn. Jahrhundeii:s zu Frankfurt am Main, uad ihre 
Töchter. Die Mutter , unstreitig die gröste Naturforscherin 
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und icQQOgraphisGhe Künstlerin ihrer Zeit, war die Tochter 
des berühmten Zeichners und Kupferstechers Matthaeus 
Merian , dem sie schon in ihrer frühen Jugend zur Zeich- 
nung und Radirung seiner allbekannten topographischen Ab- 
bildungen behülfllch war, während sie sich auch sehr früh- 
zeitig und sehr eifrig mit der Entomologie, und insbesondere 
mit genauer Beobachtung der Seidenraupe, ihrer Eier, Ver- 
wandlungen etc., und bald auch mit der Naturgeschichte 
sdir vieler andei^r Raupen und Insekten beschäflligte. Mit 
unermüdlichem Fleifs und ungemeiner Kunst zeichnete und 
malte sie diese Insekten , stach sie dann selbst in Kupfer , 
tmd fiigte jedem eine gute Beschreibung bei. Sie vermählte 
sich dann zii Nürnberg mit einem dortigen ausgezeichneteo 
Maler , M. G r a f , (der von Eberti durch einen seltsamea 
Irrthum als Vater der Merian , und als prakt. Arzt an- 
• gegeben wird) , und wurde von demselben in ihren Arbeiten 
unterstützt. Sie war schon dessen Oattinn , als sie ihr erstes 
Werk zu Nürnberg, als Maria Sib« Graf, herausgab: 
Der Raupen wunderbare Verwandlung und son- 
derbare B lu mennahrung , i.Theil 1679. mit 5o Kpf., 
a. Theil i683. mit 5o Kpf. Einen dritten (und* vierten) 
Theil dieses kunstreichen und auch mit schöner Blumenmale* 
rei geschmückten Werkes, gab ihre Tochter Dorothea 
in holländischer Sprache 17 17. heraus. Im folgenden Jahr 
erschien sodann das ganze Werk auch in lateinisclier 
Sprache unter dem Titel : Eruearuni orius , atimenta , 
et paradoxa metamorpkosis etc. "Amsterd. bei Oosterwyk^ 
mit einigen ZuKitzen* Dann übersetzte Joh. Marret das- 
selbe ins Französische , und gab es als Hhtoirt des lasectes 
de f Europa in gros folio zu Amsterdam 170Q. hei-aus. 
Dieses Prachtwerk enthält 184 Kupfertafeln. 

Die grose und talentvolle Kü^istlei^n hatte mit ihrem 
wackern und kunstgeschiqkten Mann ao Jahi^e in friedlicher 
Verbindung gelebt, und ihm zwei Töchter J. Helena, und 
Dorothea Maria, geboren , welche sie in der Zeichnea- 
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und Malerlunst, wie in der Naturgeschichte der Insekteii' 
und Pflanzen unterrichtete, und die ältere besonders zu ei- 
ner guten Insektenzeichnerin , die jüngere zu einer geschick- 
ten Blumenmalerin, Beide zu tüchtigen Gehülfinnen in ihrea* 
Kunstleistnngen , bildete. Mit einenunale kam es ihr in den* 
Sinn , ihren Mann zu verlassen , und mit ihren beiden 
Töchtern im Jahr 1679. oder 1680. nach den Niederlan- 
den zu gehen , um sich dort in die Sekte der Labbadisten 
aufnehmen zu lassen« Eine andere Ursache dieser Trennung 
von ihrem Mann ist wenigstens nicht bekannt geworden , 
wenn gleich Abneigung mit ins Spiel getreten seyn mag. 
Denn weder das Bitten ihres Mannes noch die Aufifordeining 
des Nürnberger Magistrats vermochten sie zur Rückkehr zu 
bewegen ; auch legte sie ihres Mannes Namen ab, und schrieb' 
sich seitdem wieder Merian. In Holland fand sie des neu- 
en Stoffes soviel fiir ihre Studien und ihre Kunstübung in 
den an indischen und amerikanischen Schmetterlingen und In- 
sekten so reichen Sammlung^i dortiger Naturliebhaber ^ und 
wurde dadurch so begierig , auch die Raupen und Larven 
dieser Schmetterlinge in ihren Aufenthaltsorten kennen au 
lernen, dafs sie im Jahr 1699. den muthigen Entschluss 
fesste j mit ihren Töchtern nach Suriname zu reisen , wo 
sie sich zwei Jahre aufhielt , mit -Beobachtung^ Zeichnen und 
Malen unablässig beschäfftigt« Bereichert an Kenntnissen 
wie an gesammelten Naturschätzen kehrte sie nach Holland 
zurück, liefs aber bald darauf ihre ältere Tochter Helena 
allein nach Surinam zurückgehen, wo sich diese verheura- 
thete, und der Mutter fortwährend neue Beobachtungen und 
neue Zeichnungen von ihrer kunstfertigen Hand schickte , 
"Während die jüngere Tochter, Dorothea Maria, ihr im 
Blumenzeichnen und Malen die beste Hütfe leistete. Mit 
dieser Unterstützung durch ihre Töchter gab sodann die 
Mutter ihr zweites Werk in hollandischer und lateinischer 
Sprafche, und mit doppelten Titeln, heraus, welches noch 
immer durch Treue und grose Schönheit der Abbildungen 
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und der lUuminirung einen bedeutenden Werth fiir Enfomo- 
logen tind Blumisten behauptet. Der lateinische Titel lautet: 
„De generaiione et metamorphosi insectorum Surina- 
mensium^^ Es erschien zuerst im Jahr 1705. zu Amster- 
dam in gröstem Folio mit 60 Tafeln, die in einer Anzahl 
von Exemplaren fein colorirt sind , dann auch mit französi- 
schem und holländischem Text, mit *ii Tafeln vermehi-t, 
"^on der Tochter Dorothea herausgegeben, zu Haag, «7 19« 
foL , 1726. fol.,. und mit 76, Tafeln zu Paris 1768. Ausser 
den Insektenairten , und verschiedenen Fröschen , RröteD , 
Lacerten, enthalten die Kupfertafeln auch die sorgfältigst 
ausgemalten Abbildungen mehrerer amerikanischeu Pflanzen 
und Früchte, wie z.B. der Ananas^ Jatropha Manihot, Va- 
nille, Cacao , Battatas etc. Die lateinischen Namen hat G. 
C o m m e l i n beigefügt. — Ausserdem fiihrt auch T r e w ein 
neues Bluinenbuch an, welches die Mutter Merian nocli 
als M. S« Graffin zu Nürnberg 1680. im Verlag ihres 
Mannes in drei Bänden in kl. folio herausgab : (N. Blumenbuch 
allen kunstverständigen Liebhabern zu Lust , Nutz , und Dienst 
mit Fleifs, verfertiget) , und welches .Haller blos aus dem 
Trew'schen Catalog kannte* G« B.. B o e h m e r (in s, Biblioth, 
scriplor. histor. natur. P« III. T, 1.) lobt es nach Trew's Zeug- 
nifs wegen , der genauen Zeichnung und Colorirung. Es ist 
sehr selten geworden. — Die Mutter Merian starb, nach- 
dem sie zuletzt sehr gekränkelt hatte, im Jahr 17 17. 9 i™ 
50. Jahr ihres Alters , und hinterliefs ihrer Jüngern Tochter 
Dorothea die Vollendung ihrer Arbeiten (s. oben). An- 
dere eigene Schriften hat weder diese jüngere Tochter , noch 
ihre ältere Schwester nach dar Mutter Tod herausgegeben. 
(Vergl. Leipz. gel. Zeit. 17 1.7., Schacher a. a. O, , Tr^w 
Catal. botan.T. III., HallerBibl. Botan.T. L, wo manches nach 
dem Obigen zu berichtigen ist, G. R. Boehmer) Bibliotb. 
scr. histor. nat. P. II. VoL IL). 

ESTHER BARBARA vo» SANDRART, geboren i65i., 
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die Gattin desberiihmten u. in der Kirnst des Zeichnens ü. Malena 
wie in der des Kupferstechens gleich ausgezeichneten Joach im 
V. S an drar t zu Nürnberg, wohin derselbe aus Frankftirt (früher 
in Holland ansässig) seinen Wohnsitz verlegt, und sich daselbst 
durch Errichtung und Leitung der Nürnberger Kunst - Akade* 
mie eben so , wie durch seine zahlreichen Kunstleistungen in 
der Malerei und Calcographie groses Verdienst erworben 
hatte. Auch seine Gattin , welche ihn lange überlebte , und 
erst, wo ich nicht irre, in dem Alter von 78 oder 79 Jahren 
zu Nürnberg starb, besafs groses Talent zum Zeichnen und' 
Malen , insbesondere naturhistorischer Gegenstände , mit einer 
grosen Neigung zur ConchylioJogie und Entomologie , mit wel- 
cher sie sich praktisch und sehr eifrig beschäfftigte, wäh- 
rend sie ihr Kunsttalent unter der Leitung ihres Mannes aus- 
bildete. Auch noch nach dessen Tod beschädigte sie sich 
thätigst mit Sammlung und Untersuchung von Insekten , Con- 
cfaylien, und Schaalthieren , und liebte besonders die Schmet- 
terlinge, deren sie eine grose Anzahl meisterhaft abbildete. 
Sie genoss nicht nur unter ihren Mitbürgern, sondern auch 
unter den auswärtigen Naturforschern einer grosen Achtung , 
welche auch in der Unterschrift zu dem von Heu mann zu 
Nürnberg nach einem Gemälde des schwedischen Malers De 
Marees schön und ausdrucksvoll gestochenen Bild derselben 
von dem Prof. Negelein ausgesprochen i^t. Meines Wissens 
hat diese würdige und geehrte Frau keine Schriften in den 
Brück gegeben , und vermuthlich auch keine für denselben 
bestimmten Handschriften hinterlassen ; wenigstens habe ich 
bei denjenigen Kunstgeschichtschreibern und Literatoren , die 
ich darüber nachsehen konnte , nichts von einem literarischen 
Nachlass derselben ermähnt gefunden.. Die Schriften einiger 
ausgezeichneter Geschichtschreiber und Sammler von Noricis, 
Wills, von Murr 's, Roth's, u. A^, so wie die gröseren 
Künstlerlexica.Fuessli's und H über 's, waren mir nicht 
zur Hand , und es ist wohl möglich , dafs besonders in den 
€rsteren nähere Nachrichten über die Leistungen jener fleis- 
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«geh Naturforscherin und Künstlerin sich vorfinden. — 
Noch geschieht hie und da auch einer anderen Frau 
Sandrar t, einer Baase <)er obigen, ehrende Erwähnung, (ob 
dieses die Frau des Jacob Sandrart, Neffen des Joachim 
Y. S. war?)' als einer ebenfalls in Beobachtung und Abbil- 
dung von Naturgegenständen wohl Er&hrenen. Jch habe aber 
nirgends etwas Näheres über diese Frau auffinden können* 

CATHARINA TISSHEIM, die Mutter und Lehrerin 
des grosen Philologen Janus Gruter, eigentlich eine Hol- 
länderin , die aber mit ihrem Mann, der Religion w^en ver- 
trieben , in Deutschland lebte , war eine der gelehrtesten 
Frauen 9 und beonders graece doctissima. Sie las den Ga- 
len in der Grundsprache , und studirte emsig seine Medicin« 

MARIE CUNITZ , eine Schlesierin , Tochter des Doctor 
Med. Heinrich Cunitz zu Schweidnitz , und Gattin des 
Dr. Med« Elias von Loben (oder wie er auch genannt 
wird, aL^onibus) zu Pieschen bd Brieg, eine wahre 
nokvftud^araTfj , lebte in der Mitte des XVIL Jahrhunderts 
(starb 1664.) ♦ ^^^ '^^^ nicht nur wegen ihrer ausgebreiteten 
Sprachenkenntnifs berühmt , indem sie ausser mehreren neu- 
ern Sprachen auch die lateinische , griechische , und bebra- 
ische wohl verstand, womit sie auch praktische Kenntnis» 
und Uebung in der Malerei , und nicht minder in der Dicht- 
kunst verband , sondern widmete sich auch mit grosem Eirer 
der Mathematik, und insbesondere der Astronomie. Sie 
betrieb diese nicht nur praktisch , und brachte viele Nächte 
mit Beobachtungen durch das Telescop' und mit Berechnun- 
gen zu , so dafs ihr der Vorwurf gemacht wurde , sie ver- 
stehe des Himmels Haus besser als ihr eigenes, in welchem 
. sie den Tag zur Nacht mache , sondern sie gab auch im Jahr 
i65o, (oder nach Andern i654) ein groses astronomische» 
Werk in lateinischer und teutscfier Sprache heraus, unter 
demitilel: Urania propitia , in folio, welches sie dewiKai- 
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ser Ferdinand HL dedicirte, und welches auf einer pt>9eii 
Zahl von Tafeln die Berechnung der Bahnen der Planeten , 
ihrer Conjuncturen , Bewegungszeiten u« s« w. enthält. Aus- 
serdem beschäfi[);igte sie sich auch sehr gerne mit der Me- 
dicin« Ihre grosen Lobredner waren Fried. Lucae (in 
s. Schlesischen Fürstenkrone) , Gisbert. Woet, Menage, 
und Pasch iua ( a. a. O. )• (Verglühe auch Joeebers 
Gel. Lexicon und Meu sei's gel« Teutschland)* 

MARIA MEURDRAC , vermuthlich eine Rheinl'anderin, 
wird von Schacher als eine mit praktischer Chemie viel- 
beschäffl;igte Frau , und als Verfasserin eines unter, ihrem 
Namen zu Frankfurt am Main im Jahr 1689. und wieder 
1712. erschienenen Buches: Mitleidende und leichte 
Ghymie ; nebst Johann Muffatz von wohlrie«- 
chenden Sachen, genannt. Vielleicht trieb sie mdir 
Qiir. Toiletten- und Pai'fumerien - Chemie. Ich finde sonst 
nirgends Etwas von ihr erwähnt, 

MARIE SOPHIE, gebome CONRING^ Gattm des durch 
mehrere gute Schriften ausgezeichneten Professors der Med« 
Schellhammer, erst zu Helmstädt, dann zu Jena, zu- 
letzt in Kiel, und Tochter des grosen Polyhistors, Arztes, 
und Staatsrechtskundigen , Hermann Gonring zu Helm- 
städt , welche noch bis in drs zweite Decennium des XVIII. 
Jahrhunderts lebte, zeichnete sich >nicht nur durch seltene 
Kenntnisse in der Mathematik, physischen und politischen 
Geographie , und Geschichte aus , in welchen Fächern sie 
ihren berühmten Vater zum Lehrer gehabt hatte , womit sie 
auch Sprachenkunde und selbst Dichtkunst verband, sondern 
sie beschäfitigte sich auch als eine sehr erfahrne praktisdie 
Hauswirthin (in einem gewiss seltenen Verein der oekonomi- 
schen Kenntnisse mit den ernsteren Studien) mit der Theo- 
rie und Praxis der feinem Kochkunst , und dßr Bereitung 
von Früchten und andern Confituren, von Gelees, zusame 
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inengesetzten Essigen , und auch mehrerea Getrankai und 
«Speisen fiir Kranke, u. s« w. in groser Mannichfaltigkeit , in- 
•dem sie hierzu ihre ILenntnisse in der Diaetetik und der oe- 
-Monomischen Chemie sehr gut benützte. Im Jahr 1697. gab 
isie eroes der best^i Kochbücher jener 2^it , unter dem Ti- 
4el: die wohlunterwiesene Köchinn, von Con- 
feot, Früchten^ Säften, Essig etc., zu Braunschw., 
und im Jahr 1699« als Zugabe »der wohlunterwies«- 
nen Köchin zufälligen Gonfekttisch , (in 4to) her- 
aus. Beide Schriften fanden verdienten Beifall , und wurden 
-mehrmals aufgelegt, so noch 17127. (s Eberti a« a* O. und 
Joechers allgem«' Gel. Lex.). 

CHRISTINA REGINA , gebohme RRATZENSTEIN , 
-vierheurathete HELL WIG, aus Sachsen, am Ende des XVII. 
und' Anfangs des XVlll. Jahi^hunderts. Ich habe weder über 
Ihre Familien- noch Lebensverhältnisse irgend etwas Näheres 
finden können, sondern kann hlos aus einer kurzen von P a ni- 
lin i (a. a. O.) gegebenen Notiz mittheilen , dafs diese talent- 
volle Frau , welche auch Dichterin und eine ausgezeichnete 
davierspielerinn war , sich mit besonderem Interesse mit dem 
-Studium der M e d i c i n und Arzneibereitungskunde, und selbst 
jnit pharmaceutischer Chemie beschäfiltgte ^ und in der 
^edicin — wie Paullini sagt — nidit unrecht war. Aber 
^uch die Alchemie scheint sie getrieben zu haben , denn Paul- 
'Jini setzt hinzu , sie wisse das Gold ohne Feuer und corrosiv 
ma solviren ; welches freilich auch eine rein chemische Deu- 
tung zulässt. 

MARGARETE SIBILL A geK vow EI]VS1EDEL , CemaU- 
•in des Kursächs. Erbmarschalls und Kammerherm Conrad 
-von Lös er, lebte gegen das Ende des XVH, Jahrhunderts 
-«u Dresden und auf ihren Gütern , und starb schon in der 
Blüthe ihrer Jahrie, noch nicht 3o Jahre ak. Sie war hoch- 
begabt an Gebt und Auffassungski*aft , und gehörte zu jenen 
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seltenen Erscheinungen von Universalgenies , gleich der oben 
angeföhrten Frau C n n i t z , welche sich mit gleicher Lust 
der verschiedenartigsten Wissenschaften bemächtigen > utid 
eben so glücklich und gemüthreich sich auch in den Regionen 
der Dichtkunst, und dei bildenden Künste bewegen. Sie 
war nicht nur mehrerer alter und neuer Sprachen mächtig, 
namentlich^ der griechischen , lateinischen j hebräischen , und 
italienischen , war auch dabei fiir ihre Zeit eine sinnige Dich- 
tcrinn (wovon noch eine Inschrift auf dem Altar der Kirche 
TM Clöden als Probe vorhanden ist), sondern hatte sich (wie 
Pauilini sagt) in allen vier Facultäten ziemliche Kenntnisse 
erworben. Ihre theologischen Studien bezeugt ein geisfrei- 
ches ascetisches Werkchen , das sie unter dem Titel : Politica 
Christiana geschrieben , und vermuthlich blos in der Hand-. 
Schrift hinterlassen hat (indem ich wenigstens nicht finden 
kann , dafs es im Druck erschienen sey.). Auch in der Juris- 
prudenz' soll sie nichts weniger als fremd gewesen seyn. Be- 
sonders aber beschäfitigte sie sich viel und gerne mit der Arz- 
neikunde, studierte mit Eifer die alten Aerzte , und wusste 
(nach Sauerb rey 's und Pauilini 's Versicherung) beinahe 
den ganzen Sennert auswendig; wozu in der That eine 
i'echt anhaltende und beispiellose Beschäfitigung mit diesem 
zwar für seine Zeit höchst verdienten , aber äusserst weit- 
schweifigen und trocknen Schriftsteller erfordert war. Auch 
stellte sie mehrere Versuche mit Arzneimitteln und fleissige 
Beobachtungen ihrer Wirkungen an, und zwar diese in 
Gemeinschaft und mit Beihülfe des Dr. Gottfr. Raabe, 
nachmaligem Gothaischen Leibarztes. — Es ist zu beklagen , 
dafs wir genauerer Nachrichten über den Bildungsgang und 
die wissenschaftliche Thätigkeit dieser merkwürdigen noXv^ 
fittdsaTaTT] entbehren , indem ich nur hier geben konnte , 
was Sau'erbrey (in s. Dissert. poster. de feminis eruditis)^ 
und aus ihm Pauilini (a. a. O.) von ihr sagen. Auffal« 
lend bt es, dafs weder Jöcher noch Adelung ihrer erwähnen« 
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HELENA ADELGUNDE de NOLDE, vermuthUch in 
Westphalen (vielleicht im Münsterschen?) wohnend, gegen 
das Ende des XVIII. Jahrhundeits. Sie'muls sich fleilsig 
mit der Med i ein, und zwar nicht blos empirisch, soodem 
auch einigermassen rationell und technisch beschäftigt haben, 
denn es findet sich von ihr eine Schrifft : Medulla medkU 
nae , oder kurzer Begriff, wie man die Medicin recht gC' 
brauchen solly Wahrendorf ^ 1702., bei Ha Her (Biblioth. 
med. pract. T. IV.) angeführt. Im übrigen weils ich nichts 
von ihr und ihrem Wbsen zu sagen , da weder Haller 
von dem Inhalt dieses Buches etwas angiebt^ noch irgend 
-ein anderer Literator ihrer erwähnt« 

DOROTHEA JULIE WALLICH , eine grose Freundin 
der Chenaie , oder vielmehi* der Alchemie y, aus dem Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts. Sie scheint , nach den von ihr 
liärausgegebenen und von Schacher angeführlen (bei Hai** 
1er nicht vorkommenden) drei Schrifiten, welche schon auf 
ihren Titeln ganz die Sprache eines sich und Andere blen- 
denden Adepten fühlten , den Experimenten zur AufEndung 
des Steins der Weisen einen grosen Theil ihres Lebens ge- 
widmet zu haben, ohne dadurch gleich den übrigen Adepten 
etwas Besseres, als vielleicht «päte Reue u. Erkenntnifs des 
Vergeblichen und Verderblichen dieser Bemühungen gewonnen 
zu haben. Die erste dieser ungeniessbaren Schrifilen heilst: 
Mineralisches Gluten, Doppelter Schlangenstab j Mereuri" 
JUS philosophorum etc. , Leipz, 1705,, die zweite: Philosophie 
scher Perlbaum etc, in dßutUcher Erklärung des Steins der 
Weisen, Lpz. 1705,, die dritte: Schlüssel zu dem Cabinet 
der .geheimen Schatzkammer der Natur etc. Lpz. , 1706* 
^Weiter weifs ich nichts von dieser Frau, deren kein ande- 
rer mir bekannter Literator erwähnt , anzugeben. 
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Ausser diesen Frauen , deren Studien und Forschungen 
im eigentlicl^eren Sinif dpa verschiedenen Zweigeü der Na- 
turkunde und zum Theii seihst der Medicin zugewandt waren, 
gedenkt die Geschichte deutscher Literatur ^ Kunst^ und Bil- 
dung im XYIi und XVlL Jahrhundert noch einiger anderen 
ausgezeichneter Frauen, "welche durch ihre gelehrten Studien wie 
durch SchriAen wenigstens mittelbar zur Förderung gründ- 
licher Naturforschung beigetragen habeti. So waren schön 
in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts die beiden 
Schwestern des trefflichen Nürnberger Gelehrten ^ Kunst- 
freundes ^ und Staatskundigen, des Hathsherm Willibald 
Pirkheimer, die ältere Schwester C h a r i t as (starb i53i,) 
die jüngere Clara Pirckheimer (starb i532.)) Beide nach 
einander Aebtissinnen Vom St, Glar^ Klöster za Nürnberg 
(die jüngere nur 4 Monate lang , die ältere von i5o3 — i55i)^ 
durch ihre vielseitige ^ nichts weniger als blds auf theologische 
oder scholastische Gegenstände beschränkte, vielmehr auch 
mit dem liberalesten Geiste phijosophisch - physikalische^ Dis- 
cussionen aufnehmende Gelehrsamkeit berühmt. Sie standen 
mit mehreren andern Gelehrten von Rang (so Wie z. B. mit 
Conrad Geltes) in literari'^^hem Briefwechsel, (Vergleiche 
£• Münohs schönes Denkmal derselben.}^ 

Im XVlI. Jahrhundert ragte vorzüglich unter den ge- 
lehrten Frauen Deutschlands die grose und an wahrer aus- 
gebreiteter Gelehrsamkeit und Sprachenkenntnifs schwerlich 
Hoch von irgend einer Frau übertroffene Anna Maria von 
SCHÜRMANN hervor« Sie war im Kurstifi Cöln äüs sehr 
angesehenem Geschlecht im Jahr 1607. geboreri, und genoss 
einer sehr sorgfältigen Eiziehung, blieb unvert^ürathet , 
und begab sich noch jung nach Utrecht, wo ihr auf der 
Universität das Recht zu lehren erthellt wurde, und wo 
sie auch im öifentUchen Auditorium mehrere Jahre Vorle- 
sungen in den Fächern der Philologie j Philosophie , Gechich- 
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te etCk lilelt. Dab^i verband sid mit bober Liej^enswiifdigkeit 
eine d'urcbsius edlie Gesinniliig, un'd War aticfa nach Herz 
Und Gemütb ein Musler ibl^er Zeit. Ibr Talönt fiir Spra- 
chenkunde war bewnndenitigswiJrdig. Sie verstatid , sprach 
«nd scbrieb i^ Spracben, darunter selbst Syriscb^ Arabisch, 
Türkiscb etc» ^ wesbälb sie die grösten Pbilologen und Lite^ 
ratoren jener Zeit , ein Salmasius, Nie. Heinsius , Vossius, Bar* 
tbolin, Gässendi , u. A. ein Wunder der Gelebrtbeit, und 
eine Zierde des Jabrbunderts nannten,' Aueb die Naturlehre 
Und selbst die Medicin blieben ibrem umfassenden Geist nicht 
gän^ fremd« So untersucbte sie unter andern in einer eigC'- 
Xien lateiniscben Sfchrifl (i665.) die Von dem bekannten Joh. 
V. ßeverWick aufgestellte Frage: warum Christus bald mit 
Speicbel^ bald mit andern Mitteln Blinde sebend gemacht habe, 
''wOrinn man freilich kein6 gründliche Kenntnifs vom Auge 
und von der Augenheilkunde 'suchen darf. PauUiüi erzählt, 
sie habe die Pathologia animata Langii mit ihm discutirt. 
Sie war auch Dichterinn , vorzügliche Malerin , zumal von 
Blumen und Insekten,' und Kunstkcnnerinn , bossirte schön in 
Wachs , und drechselte. In ihren spätem Jahren liefs sie sich, 
(durch ihre grose Religiosität Änd Pietät allein dazu verleitet, 
von dem damals in Holland und dem nördlichen Deutschland 
so herrschend gewordenen Settenwesen anstecken , und schlug 
sieb zu der Sekte der Labbadisteii (einer Art Separatisten), 
welche in Altona und bis nach Friesland hih ihren Sitz hatte, 
pries und vertbeidigte dieselben auch in einem eigenen ktei* 
nisch geschriebenen Buch ^^Euklypia^^ das sie zu Altona 
1675. herausgab. Sie beschrieb ihr Leben selbst in lateini- 
scher Sprache, und äusserte bierinn (nach Heinzmann) 
die Gesinnungen der reinsten Frommigkleit und eines hoheö 
Seelen-Adels , mit der grösten Bescheidenheit im Urtheil von 
iich. Sie starb in Friesland im Jahr 1678*. Ihre frühern 
Schriften bat Fried. Spanbeim zu Utrecht 1648. heraus- 
gegeben. (Man vergleiche ausser Paschiusa. a. O., Esberg 
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de müllerib* ptiilosöpli., Eberti a. a. O ., Schroeck Bio- 
graph, t, IL, Heinzmahn Histor. Bilderbuch (ohne Bilder) 
aus dem Leben würdiger Fl-auenzimmer , Bern, ij'jo,). 

Auch die Tocbtei* eines bekannten Altdorfer Lehrei's 
3. Chr. Wagenseil, HELENA SIBYLLA , Gattin des 
Prof. Bati. M o e 1 1 e r zu Altdorf, welche T^egen ihrer Spra- 
chenkunde und wegen ihrer Liebe zur Naturförschung in die 
italienische Academie degli Recüperatori aufgenommen wur- 
de , und mit den gelehrten Töchtern des berühmten Carl 
P a t i li zu Padua einen literarischen und physicalischen Brief- 
wechsel führte, ferner dn Fräulein He leria WACR£R von 
Wackenfels zu Prag ^ die nur kurz bei Paullini erwähnt 
wird, sodann eine von Ol. Borrichius (de ortu et progres- 
su Chemiae p. 5i,) wegen ihrer Kenntnisse tihd Geschick- 
lichkeit in der Ara^neikunst und Arzneibereitüng gerühmte 
nordteutsche Frau , ANNA 'WECKER j Von der Ich doch 
vermuthe, dafs sie dieselbe schon oben angefuht-te Frau die- 
ses Namens seyn -mochte ; und die geistreiche Tochter des be- 
rühmten von Tschirnhausen, ELEONORA ^ welche 
in der Mathematik und Geometrie sich ausgezeichnete Kennt- 
nisse ei^worben hab^n soll , verdienen Unter mehreren anderd 
gelehrten Frauen jener Zeit in naturwissenschaftlicher Bezie- 
hung hier eine ehrende Erwähnung. 



i3. 

B, Im AusTäna. 

f . 1 1 ä i i e n e r i n n e ri. U üter inehrereri durch höhef-ef 
"Geistesbildung, Spi*achenküdde , und sonstige humanistische 
rund philosophische Forschungen ausgezeichneten Frauen auä 
dem XVI. und XVII. Jahrhundert können wir nur folgende 
•in ihrer nsdiern Beziehung zu naturwissenschaftlichen Studieü 
^nennen : 
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CHRISTINA PISANA (qach Ebetti auch yon Mancbeti 
Christ« Parisiensis genannt) , welche zu Pisa geboren , in der 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts lebte , upd sich besonders mit 
Beobachtung und Vergleichung der weiblichen Natur und 
Anlagen, Temperamente, körperlichen und sensuellen Eigen- 
thümlichleiten , nicht ohne einige Partheil ichkeit fiir ihr Ge« 
schlecht , beschäfk:igt zu haben scheint , schrieb ausser einer 
lateinischen Abhandlung : » Fia magni siudii ,» und einem 
Buch )»Z>a5 Lob der PFeiberu, das zu seiner Zeit mit vie- 
lem Beifall aufgenommene und vor den andern von Paschiu^ 
Verdier, u, Frauenlob gerühmte Buch : Thesaurus Cmta» 
tis MuUerum , dessen Titel wenigstens etwas Originelles ver- 
fipricht. Ich kann indessep weder von diesem Buch , noch 
von den beiden andern , die sämmtlich höchst selten gewor- 
den zu seyn scheinen , etwas Näheres angeben^ 

ISABELLA CORTESE , aus der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts, vermuthlich im Venetianischen lebend 
(denn weder Schacher , noch Haller, ßibl, nled, pr. 
T. II,, die allein sie und ihre Schrift aufiRihren , sagen et- 
was Näheres hierüber), trieb Chemie und Alchemie, und be- 
schäftigte sich mit Erfindung und Bereitung verschiedener 
Geheiramitteln , sowohl arzneilicher , als auch Toilettenmittel, 
Seifen , P^rfumes etc. Sie schrieb : Secreti medicinali ar^ 
tificiosi ed alchemici (so nach Haller) ^ Venet, i56i. i565t 
und öfters ; auch deutsch übers. Hamburg iSg^. i565, 
Schacher giebt den Titel der von«ihm gelesenen Bücher 
in der Ausgabe von 1614. »Varieta di Secreti dlsab. Cor- 
tesi« an, 

HELENA LUCRETIA CORNELIA PISCOPIA (mit 
diesem latinlsirten Namen von den meisten Schriftsiellcm 
genannt , aber auch unter dem Namen ELENA LUCRETIA 
«OR]>füARA in einer Lobschrift auf sie zu Padua vor- 
^konnttttid), war die sehr gefeierte Tochter des Procuratorc 
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di S. Marco, Joh, Bapt Gorneglio (Piscopif oder 
Vescovo?), zu Venedig geb. 1646., und starb zu Padua 
1684* Sie liegt dort in der prächtigen Justinakirche begra- 
ben, Sie war ein Frauenzimmer von ungewöhnlichen Talen- 
ten u, einem eben so ungewöhnlichen Umfang von Kenntnissen, 
vi'esfaalb ihr Ruhm durch ganz Italien , und auch nach dem 
Ausland sich verbreitete. Mit einer gründlichen Kenntnifs 
vieler Sprachen , namentlich der arabischen , hebräischen y 
griechischen, lateinischen, spanischen, französischen, verei- 
nigte sie ein ernstes Studium der Philosophie und Theologici 
. so dals sie fiir &nea der glänzendsten philosophischen Sterne 
ihres Vaterlandes galt, und vcm der Universität zu Padua 
im Jahr 1678. feierlich zum Magister der Philosophie creirt 
wurde , ja selbst nach dem Antrag Rinaldini*s die Doctorwürde 
in der Theologie erhalten haben würde , wenn sich nicht der 
Cardinal-BischoiOf von Padua widersetzt hätls* Aber auch 
mit Physik und Mathematik beschäftigte sich dieses 
Universalgenie mit solchem ErfiJg , dafs die vorzüglichsten 
gelehi*ten Gesellschaften zu Rom , Siena y Padua , und Vene- 
dig ihr die Mitgliedschaft ertheilten. Es wurde auch ihr 
9U Ehren eine Medaille »ex decreto Patav; Philos.Coileg,^» ge- 
prägt, welche auf dem Avers ihr Bild mit ihrem Namen u. 
8» w. , wd auf dem Revers eine offene Perlenmuschel , in 
welche Tbau vom Himmel Tällt , zeigte. Ihre Schriften , wel- 
che Mehreres aus der Physik und Mathematik behandeln , 
kamen nach ihrem Tod zu Parma (1688.) in drei Bänden 
in 8. heraus. Ihr jLeben haben Ant. Lupi, Maximil. 
P e za, und Ben. Bacchini beschrieben. (Vergleiche Han- 
pöv. monatl. Auszüge 1701. ) Morbof Pcriyhi^. L. i* , und 
JLberti, a. a. O). 

Die Gräfin n CARPEQf^ A' zu Rom, Nidite des gelehr- 
ten Cardinais Carpeg.na, in der zweiten Hälfte des XVII. 
Jahrhunderts, auch durch den Adel ihrer Sitten und durch 
hohe Schönheit ausgezeichnet, gläns^te ebenfalls ab eine Zierde 
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ihres Geschlechts durch ihre ausgelM«iteten Kenntnisse in vielen 
abendländischen Sprachen, unter denen sie selbst die deutsche 
gut vei'stand, und 4urch ihre mit Geist und Geschmack ge- 
führten Untersuchungen im Gebiet der Philosophie und Natur- 
lehre. Doch mögen ihre Studien weit nicht so um&sseiid 
gewesen seyn, wie die der Piscopia; auch i$t nicht hdkannt, 
dafs sie etwas fiir den Druck geschrieben habe. {Vergl. die 
.Frankf. gidehrt. Nachrichten vom J. 1671, Aodr. Caroii 
Memorab. Eccies. saec. XVII. T. |I., u. Paschius a. a. O.) 

N, SELVAGGIA , aus ßiena , aus dem XVH. Jahrhtm- 
, dert, wird von Menage (a. a. O.), J u h c k e r (Centur. de 
feminis erudit. p. 70), und Eberti als eine sehr gelehrte, 
insbesondere diber in der Mathematik und philosophischen Na- 
turl^hre ausgezeichnete Ft*au gerühpiL- Genaueres wird von 
ihr nicht angegeben. 

Auch eine Neapolitanerin, MARGARETHA SARROCHI, 
wird (von . Paschius u. A«) sehr gerühmt als einp in der 
Philosophie und höhern Naturiehre grose und hochgefeierte 
Frau, die (nach Jan, Niceu9 Erythraeus) ihr^ Gleichen nicht 
gehabt haben sollte. 



3* Französinnen. 



MARIE DE COSTE BLANCHE, (wird von Ebeiti Costa 
Blancha, vermuthlich unrichtig, genannt), aus Paris, iu 
d^ Mitte des XVI. Jahrhunderts lebend, trieb mit grosem 
Eifer Physik und Mathematik, und übersezte des Spaniers 
Pedro Massia drei Dialogen von der Natur der 
Sonne und der Erde ins Französische (Paris 1 566). 
Hof fma n n (in seinem Lexiciön univers. T. I. p. 994) rühmt 
auch sonst von ihr glänzende Kenntnisse in mehreren Spra- 
chen, wie in der Naturlehre. 



Digiti^ed by LjOOQ IC 



MARIE ROMIEU,,zix Paris, in d^r »weilpij Häiae jde^k 
XVI. Jahrbnadepts, zdcbnete . ßWlji meljr aU^ Dichten upd, 
Huinorlstia. aus, bescbäfi^gt^ sieb aber, auc^ viel jo^lt pbysir 
scher und mpraliscber !^r2^^jLi,Qgslebre, fo \fi^ mi% J^Jater^r 
chungep üb^r. ^ie I^fjaituc de^ Weibes. . Sjp .scbrjleb ein "ßuf^ 
über die Erziebung der Mädchen; ferner eiqe Appr 
logie de$ weiblicbCjn GescblecbtjBs j(i5>SiJ, geg^ 
ein^ Satyre ibre$ Bruders» und ausserdem verschiedene Gedidbieu, 

Die Marquise DxiXJPHIN DE SARTRil^, GemaUip d^s 
Marqu« Robias d'Est<xublo n , war efn^j an Geist, Sebarf- 
sJDiii und mannigfacben wissenAcba&Ucben Kenntnissen bocb 
ausgezeichnete Frau, Sie war nicht nur . eine |;rüadliphp KLen- 
nerin der Mathematik und Arithmetik, und d^bdi auch grüu^«- 
liehe Forscherin im Reich der phiiosophisoben Naturiehre^ 
soDdei*n sie beschädigte sich auch mit viel Vorliebe mit dei? 
Theorie der Medicin^ und der arzneiüchen Heilwirkungen« 
(Juncker in der Centur. femii\. erudit. p. 67 %.) $(ie starb 
m Arles iß der Provence, im J, i683. 

MADALEINE DE SCUDERY, zu Paris, gd?. 1607, 
^war nicht Naturforscherin ex professo, vielmehr bekannt und 
berühmt, als humoristische und in der Sprache klassische 
Schriftstellerin im romantischen und pädagogischen Fach bis 
au ihrem hohen Alter (sie starb im g^« Lebensjahr), beßchäf- 
tigte sich gleichwohl eben so angelegentlich s^ls i^ützlich mit 
Botanik und P o m q^I o g i e , und leistete selbst in diesen 
nach Q allers Zeugnifs (Bibliotb* botan. T. 1.) sehr AchU 
bares. Sie schrieb unter andern ^Entretiefia de Marale» iii 
zwei Bünden (Paris 16^, mit Abbild.), in ^elphen sie viele 
seltene Pflanzen, unter ihnen auch manche heilki^üflige, recht 
gut und als Kconerin bpfchreibt. in der Öarstellungsgabe 
Wa<* sie Mejsterin. 

Fvaw vqq jjpUCQüET, auch Foucjuc , aus ^ii^er 
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^hr singeseheneh Familie, lebte zA 'Pöris In der lezten Hälfte 
<ifes XYlI. Jahihunderts, uiid auch noch im Anfang desXVIII. 
Jaht*hunderts. Ihr Geburtd- und Todesjahr habe ich nicht 
auffinden kdänen. (Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs der 
iiifi siebenjährigen Krie^ berühmt gewordene Preussische Ge- 
Akhral von Fouqiiet einer ihrer nächsteii Nachkommen war, 
lind TieHdcht stammt auch aus ' demselben Geschlecht der 
treffliche und allgemein geschäzte Dichter und Erzähler^ der 
Hr. Major von Fouqu^, obgleich Dieser noch den Beina- 
«nen de la Motte führt, welchen ich in den wenigen No- 
tizen, die über jene Frau von Fouqud oder Fouquet vor mir 
Hegen, nicht angegeben finde.) Diese nicht nur mit dem Stur 
dtum dei* Hygieine und Diätetik, sondern insbesondere der 
Popularmedicin eifrig beschäftigte Frau machte viele Versuche 

' mit einfachen und zusammen gesezten Hausmitteln^ deren sie 
Viele selbst theils erfand, theils aus den vorhandenen und ihr 
Kekannt ^ewardenen 'Beobachtungen und Empfehlungen Anderer 
entnahm und am Krankenbett priifte, ^nd erwarb sich hier- 
durch den Ruf einer ausgezeichneteh Kennerin und Befördfe- 
rinn der Hausarzneikunde; wobei es indessen nicht f(?hlen 

' konnte, dafs sie aus Mangel an gründlicherem Wissen in de^r 
Physiologie und Therapie dein Empirismus und einer zu vagen 
Experimentir - und Curirsucht sich hingab. Doch epthi^lt sie 
sich aller Versuche mit heftigen und upsicherh Arzneien, nM 
beschränkte sich zunächst auf einfache; leicht ypd ausser der 
Apotheke zu' bereitende Heilmittel, Decoct^, Molkeptränke, 
Xatwergen, Salbep, Pflaster u. s. w», gegen innere wi^ gegen 
äussere Krankheiten. Sie schrieb : ^Recußil et S^Ue des Re- 
medes fßciles et domestiques choisies^ experiment^Sy et ßp" 
prouves paur toutes sortes dßs tnalddies interm^s et externes ^ 
in zwei Bänden, die zuerst zu pari? 1701 erschienen, und 
dann mehimals aufgelegt, auch zu Dresden (^708) unter depi 
Titel: Arzneibuch nützlicher Hausmittel und 
bewährtester Medicam^nte etc. ins Deutsche öher- 
sezt wurden. Ausser mehreren recht guRn Hausmitteln ent- 
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hält dieses Buch (dessen Haller zu meiner Verwunderung 
nicht erwähnt, und auch der Verfasserin nicht) auch nützliche 
Vorschriften zu einer Milch - und Molkenkur, 

LOUISE BOURGEOIS, genannt BOÜRSIER (so nach 
ihrem Mann, einem WundlH^zt in Paris), Hebamme der Kö^ 
nigiii von Frankreich, Maria vou Medicis (GemaMin Heinrich 
IV.)« war eine der ausgezeichnetsten und berühmtesten Frauen 
i)»res Fadies, und erwarb sich in der Tha^ gi»ose Verdienste 
um die Verbesserung der Entbindungskunst in Frankrddi, 
die über manche ihr (zum Theil gewifs unbillig und aus 
VerUeinerungssucht) zur Last gelegten Fehler bei weitem 
überwiegend waren. Sie war noch in ä^m lezten Viertel des 
XVL Jahrhunderts- gebohrmi, und wurde durch hertinterge- 
kommeoe VeiTnögeos-Umstände zu dem Entschlufs gebracht, 
die Bebammenkunst zu lernen^ und durch sie ihren Unterhalt 
xu erwerben. Sie studirt^ deshalb fleissig Parö's und Guille- 
xneau's Schriften, benuete auch in ihren späteren Jahren noch 
die Erfahrungen berühmter Geburtshelfer, machte sich mit dei« 
Ane^omie bekannt, indem sie selbst mebrei^en LeiQhenofihutigen 
YOD Frauen beiwohnte^ und aueh den Hebammen ihres Zeit- 
alters den Bath gab, diesen- LerehenSfinungen fleissig beizu- 
wohnen, beschäftigte sich selbst viel mit Chirui^e bei Frauen, 
imd f ührtd mehrere Operationen mit Geschioklichkeit aus, so wie 
^uch mit Kinderkrankheiten, und mit der Bereitung und An- 
wendung vieler Arzneimittel, die sie Anfangs geheim hielt. 
Auch zdiohnete sie sieh alle merkwürdigeren Beobachtungen 
und Fälle aus ihrer Praxis sorgsam auf, Als'sie (im I. i6oi) 
als Königliche Hebammd angestellt wurde, und der Königin 
seitdem bei sechs Geburten ' mit ebensoviel Entschlossenheit 
(weshalb sie die Königtii md Resolut nannte) als Geschiok- 
lichkeit beigestanden hatte, stieg ihr Ansehen wie ihr Ein^ 
flufs auf das Heb^mmenwesen ^ehr : aber damit erwachte auch 
der Neid und die Kabale gegen sie unter den Pariser Aerzte^ 
und Chirurgen. Diese cprach sich besondois bei dem Tpd 
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ei^er vop ,ihr entbqndeneq Priozessin des Köiiigl. Hauses im * 
Wocheube^Je 01627) aus, indem die Hotärate die Schuld dieses 
Todes (in Folge einer Puerpearalperitonitis, die in Eiterung 
übergegangen war) auf die Hebamme schieben wollten.— 
l^i VI i.§ e; Bourgeois vertheidigte ^ich aber in einer Ifäftig 
gescbrißheußa M Apologie cpnire le Rapport des Medecins^ 
sehi: gut ^nd siegreich, und blieb in der Gunst des Köoig- 
liphen ^fiasesr Sie bildete auch mebi'ere gute Schülerinnen 
dvrcl^ L^^re i;n4, Schriften,* pnd entwarf für ihre Töchter, 
welche sjcti ebenfalls de^ l^ntbindupgskuQst widmen wollte, 
^»^ Anweisung zu dieser Kunst, welche unstreitig eines der 
Ij^sten llebafuiTtGn.bilcbfer für jene 2^eit, wohl das beste,, ward, 
Vnd in mehrere- Sprachen übersezt wurde. Unter niancheii 
Käo^pfen mit 4«ni Collegium der Aerzte und Wwndäi'zte, 
welche sie besonders wegen ihrer Arznoipraxia und dwrurgi- 
siohf^ Operationen ^nfi^ndeten, . iWreicähte sie ein ziemlich bö-> 
hes Altea* (ihr ,Tpde$|ahr ist mir unbekannt), und machte zu» 
Ißzt «noch ihre Arcana ölfentlloh bekannt, Ihre mehrmals aui^ 
ig^eiegten Schriften sinfl : . 

, .QbservcUions diverse^ sur la sterilite^ perle de früiiSj 

..-^ fecondUif nccouchemeus^ [et maladies des femmea et 

enfßns ^ouveaux nes, Paris ^ 1609, 1625, i6a4- ^'*'« 

//. «643. i*V* ///» 1644. (Unter mehreren recht io- 

. teressanten Beobachtungen befinden sich hier doch 

ßuch manche unriohtige«) — ;- jipolagie contre ie rap^ 

, port des Medecijns, 16^7, 35. -r Instructions 4 nia 

ßlle^ Par. 1626^ löSo« — Le Secrets de Louise Bour- 

,^e-ois^ Paris i655 u, öfter. 

Die ?» Observalionsn. sammt den » Instructions» wiir-- 

den auch nqch und nfl^h ins Deut sc he übersezt,, und 

I kame^ unter dem Titel ff ebammenbuc k u. 5. iv. 

. ' ^ ■ mit ivefsqhiedenen ZusUt^u und mit Kupfern von 

ßfathüus M^i^t^ und /. Th. de Ery in 4 Bänden zd 

fi^n^furt VQn 164b — ri6a6 heraus; wieder *anfge^ 

: ^ (rgt i644~*(i84. (FergL ffalUr Bibl, Chirurg, /y 
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. ' . und Oiiander's Lehrbuch dei Erifbindungskunst. 
Th.L, 1790,^. 149.) 

unter den weiblichen Zöglingen aus' dieser uiid auch ans 
des etwas spätem grosen Gebüi*tshe)fe^ Manr'ieeau's Schule 
zeichneten sich bes^ndera die folgenden aus: 

MARGARETH DU TERTRE, verhelrathete DB LA 
MARCJiE, welche seit ungefähr 1660 als die erste Lehrerin 
der Gdral*tshülfe und als Ober- Hebamme an dem Hotel-Dieii 
zu Paris angestellt war, und sich ebenfalls ein groses Ansehen 
in ihrer Kunstübung erwarb. Nach Osianders Zeugnifs 
(a, a. O. S. 17Q) stand sie auch in Hinsicht auf wissenschaft- 
liche Bildung und einer wohlgeordneten logischen Behandlung 
ihres Gegenstandes.^ in ihrem Hebammen<-Katechismus, der ein- 
»igen von ihr iadterlassefien Schrift, weit über die Boörsier. 
Sie bestrebte gich sehr .erfolgreich, die Geburtslnilte 'und iht*6 
Mittel zu , yereinfaoheb, und durch' ihrten seht* feweckmäfesJgeii 
Unterricht ^Ids. Hebammen wesen in seinen rediten Si6hrränken 
zu erhalten. Ihre Schrift fuhrt deri Titel : 

fn Instruction familiire et tres-facile, faxte par Qi/c- 
stions' et ' fiffpohses^touchante toutes les choses 'prin^ 
cipales, tfuune Sage fem fite d6it Uavoir u. s. w. Coin- 
posee par Margue r. du Tertre, Ftuve duSieur 
de la Mar che, Maitresse juree Sage-ferhrne de la ville 
de Paris ^ et de VHotel^iHeu etc, etc, Taris i&^'jj 
1691. Fon Oslander {nicht so von HailerJ wird 
noch eine^ Ausgabe vom Jahr 1712 angeführt j mit dem 
Beisatz; Vermehrt durch Louise ßoursier, Diesei 
kann aber jedenfalls nicht diei^orherenK'ähnte Bour^ 
siet gewesen seyn, indent diese^ uni wenigstens 3o 
Jahre älter ^ als' die du Tertrey schon' lange ^or der 
ersten Ausgabe jenes Buches det du Tertre gestorben 
war. Ich halte dieses^ Osiandrische Citat für etnek 
Schreibfehler, 
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Noch finde ich bei Haller (Bibl. med« pract. T. IV. 
p« io8) aus dem XYII. Jahrhundert eioer gewissen Made« 
mo i s e 1 i e d'AUVERGNE als der Verfasserin einer (mir nidit 
Däb(3r hekauDt gewordenen, vermuthlich aber sehr nnbedeo« 
tßnden) Sf^rift:: RßC^eil de Secreis en Medecine^ Paris 1691 
gedacht, ohne daf$ von dem Inhalt dieser Schrift selbst etwas 
angegeben wird« £s ist sehr wahrscheinlich, dafs dieses 
Fraitenzimioer und ihr^ Arzneipraxis iii die Gategörie der 
schon damals, wie )ezt noch in Paris «a geWöhnUchen Arci- 
penkrämerei gehövl^^i uad der wafarea Hißtlkunst fremd |^ 
bUebw war. 



3. Engländerinnen. 

Unter den Fratien Grofsbrittamens, wdcbe in einem mehr 
«miversalen Umfang Wissenschaften und Sprachen mit Genia- 
)Ütät umfafsten uqd mit I<.eichtigkeit sich aneigneten, glänzten 
aus dem lezteq Viertel des XVI. imd dem erste« des XVII. 
Jahrhunderts vor^ügUcbs 

ELISABETH WESTON, Gemahlin des östreichischen 
Geschäftsführers Joh. Leon^ mit dem sie unter Eudolph II. 
xind Matthias zu Prag lebte. Sie war ([rose Spra<^kennerin, 
besonders der lateinischen Sprache sehr mäditig, eine grase 
Dichterin, wie sie durch das, von Hart von BaMhoven in 5 
Tbeilea herausgegebene Parthenicon Elisab. Wßstoniae be- 
wies, weshalb sie auch den Diefaterkranz von Melissus Sehe- 
dius erhielt, und. beschäftigte sieh dabei «nsig mit Naturfor- 
scbung und Botanik, die sie jedoch nicht literarisch betrieben 
%u haben scheint, indem sie wenigstens hierüber nichts Schrift- 
liches hiqterliissen hat. Mit König Jacob I. von^ England 
führte sie indessen eine w>^cnscbaftUche Gorrespondenz (nach 
£b^rti a« a. O«), iix weichet* sie auch das Maturwissenschaft- 
bche meb4*fach berührte. 
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ANNA WOLLET, aqs edlem Geschlecht, in der U'iÜe 
des XVII* Jahrhunderts zu London lebend, beschäftigte sich 
aogelegentlich mit der Kranken-Diätetik, insbesondere fiir Wei^ 
berkrankheiten, und mit der Erfindung und, Bereitung einer 
grosen Zahl ¥on Speisen und Getränken, auch selbst von Arz-^^ 
neien, für weibliche Kranke* Sie schrieb ein sehr ausfuhrli-^ 
ches Handbuch der weiblichen Krankenpflege, zugleich als 
Hausapotheke und als Kranken-Kochbudi, unter dem Titel : 
Pharmacopolium muUebris sexus^ welches sehr beliebt, utid 
öAers aufgelegt wurde* Eine teutsche Uebersetzung desselben' 
erschien zu Hamburg 1674« 1688, und 1697 hinter dem Titel: 
«Frauenzimmer^itrertreib, oder reiches Gemach Ton anser- 
«lesenen Ex^l^erimenten, bestehend in einem vollkommenen 
uKochbuch etc.» und «Frauenzimmer-Apotheke^» und später 
(1718) wieder unter dem kürzeren Titel: n Vollkommener 
«Koch und Frauenzimmer -Apotheke.»' (S. Schacher a. 
a. 0» — Ha Her erwähnt dieser Schriftstellerin nicht.) 

ANNA BAYNARD, in London, wo sie im Jahr 1697 
unverheurathet starb, war von frühester Jugend mit einer 
fast leidenschaftlichen Wärme dem Studium der Naturge- 
schichte und der Beobachtung der Natur ergeben, und be- 
sbUiftigte sich insbesondere mit Untersuchungen von Pflan- 
zen, Insekten, und G>nchylien* Sie verband damit einen iur« 
WefHichen^Karakter, die höchste Pietät, unJ unermüdliche Mild - 
tbätigkeit und Menschenliebe, so dals sie den Trefflichsten 
ibres Geschlechts beizuzählen war« Sie hat nichts Schrift- 
liches, hinterlassen, (ß* Heitizniaiin k. a. O.) 

ELISABETH Gräfin von KENT (welche von Scha- 
cher seltsamer Weise unter dem Namen Cantzi aufgeführt 
wird), war gleich der Mistrifs Wollejr eine grose Freundin 
von Arsneibemtungen und von Arcanen zur Heilung innerer 
und selbst äusserer Krankheiten und Verletzungen, und schrieb 
ein kleines Handbuch zum Behuf der Bekanntmachung ihrer 
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(J^ejiehif^mittd um! ihrer RureD, welches b£\ld nach ihrem Tod 
(.1670) un^er dem Titel: t»J choise Manual, or rare Se- 
cteis in Physik and Surgery herauskam , und voo J. C. 
Grimm zu Leipe^ig ins Teutschö übersezJt wurde (Elisabeth 
Gi^afin von Kent Haadbücfalein rarer und änderbarer Ara- 
neien, 1700, auch wieder 17 la und 171 3 iri 111 i). Unter vie- 
len untauglichen und werthlosen Compositionert nach dem 
Geschmack jener Zeit enthält diese Sammlung dech manche 
recht gute und omginelle Arzneimittel. (Auch diese i?rau und 
ihre Schrift fehlt bei H aller.) 

JOHANNA LEADE, eine Quäcterin zu Ende d^ XVll. 
Jahdiunderts, eine der Alchemie und Mystik ergebene Schwär- 
merin^ führe ich nur an, weil von ihr eine Schrift (toodon 
1696) über myslische Theologie oder vielmehr Cosmo- und 
Ontologie aus der Geisterweit existirt, in weldier sie auch 
die Alchemie als einen Theü ihi^r ^ystisdien Physik auf- 
nimmt. Diese völlig ungeniefsbare Schrift toll träumerischen 
Unsinnes ist gleichwohl auch (16^) vßi Tetitsche übersezt 
worden. (Arnold Histor. Tbeologiae Mysticae, pag. SSp 
fgg., und Eberti a. a. ) 

DAMARIN CUDWORTH, eirizige toctter des berühm- 
ten Literator und Philosd^hai R. Cudworth zu Cambridge, 
wird von dem grosen Philosophen J, Locke^ der ihr Zeit- 
genosse war, und sie sehr hoch schäzte, als eines der geist- 
reichsten und gelehrtesten Frauenzimmer ihrer Zeit gerühmt 
Er spricht insbesonjieie mit dem gpösten Lob von ihrem 
ausgezeichnet philosophischem Geist und Talent, und von 
ihren eindringenden Kenntnissen uud Forschungen im gesamm- 
ten Gebiet der Naturlelu'e, so dafs man es als einen Verlust 
für die Wissenschaft ansehen tnüfs, dafs. dieses in jungen Jah^ 
rea gestorbene Frauenzißinver nicht Schriftstellerin gewordeof 
ist. (Man s. J. le Clerc Biblicthetiue choisii ^ T. 1V.> 
wo man Lockens Lobrede auf diese junge Dame findet.) 
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Mifs JOHNSON, eine Irländerin, und Freundin S w i (t\ 
der von ihr unter dem Namen STELLA mil der grösten 
Verehrung spricht, und sie als ein Muster weilJicher Tugend, 
Würde und Anmuth schildert, war nach dem Zeugnifs dieses 
mit seinem Lobe sonst eben nicht freigebigen Mannes auch 
sehr reich an Kenntnissen in der Naturgeschichte, und beschäf- 
tigte sich viel mit Beobachtungen von Naturprodukten, Pflan- 
een etc., die sie auf ihren Spaziergängen wie in ihren häus- 
lichen Studien anzogen. Sie hat aber schwei^ich etwas in die- 
sem Fach geschrieben, da Swift wenigstens nichts hiervon 
erwähnt. Sie war gebohren im J. i68ij und starb im J. 15 •17. 

Von Natur- und heilkundigen Frauen anderer Länder 
aus dieser Periode habe ich in keinem der mir vorliegenden 
Uterarischen Quellen irgend eine erhebliche Notiz außindea' 
können. 
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Dritter Ab«ch ü i 1 1 

Das XVIIL Jahrhundert, 
und die neueste Zeii 



34.^ Allgömein^ fiemerküügen über diäs^ü 
Zeiti^aum. 

^e mehr sclion gegen das Ende des XVII. und im Anfang 
des XVIII, Jahrhunderts durch die allgemöinere Verbreitung 
einer Ti^issensehaftlicheren Bildung und Richtung in dcfi*Beob*- 
achtung der Natur wie in der Behandlung der Naturlehre und 
der Naturgeschichte, die von groieii Geistern und scharfen 
Forschern, wie Newton, Leibüitz, Locke ^ Rob. 
Boyle, Malpighi, Ray^ Grew, Vailisüefi, Rödi, 
Swammerdam, Tournefort, Rivin, Käiüpffer, 
Schluchzer u. A. ausgegangen war, und zum Theil ganz 
neue Formen und Umgestaltungen erhalten hatte^ den Irr- 
salen Und Verkehrtheiten eines antiquirten scholastischen Dog- 
matismus, wie noch mehr eines theosophisch und wundergläu- 
big frömmelnden Mjsticismus kraftig und mit immer stei- 
gendem Erfolg entgegengearbeitet worden War, jef allgemeiner 
und erfteulieher regte sich auch ausser dem Kreise der eigent- 
lichen Gelehrten vom Fache die Liebe zur NatürfoVschuög^ uöd 
der Eifer fiir eine einfache «lid genaue Beobachtung und Vei*- 
gletchüng der Vorgänge und Erscheinungen in den verschie- 
denen Reichen der Natur unter den Dilettant^ aus allen 
gebildeten Ständen. Als nun Vollends in der ersten Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts und noch über diese hinaus, in 
der allgemeinen Naturgeschichte und Physiologie, wie in der 
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Botanii, Zoologie^ und Mineralogie, durch einen A* von 
Haller, Carl v. Linnd« die Jussieu's, du Hamel, 
Vaillant^ Catesby, Trew, Gleditsch, Plou- 
quenet, Dillenius, Klein, Fabricius, Pallas, 
Kösel, de Geer, Reaumur^ P. Camper, Bonnet« 
Buffon, Daubenton, Wallerius, Berg mann , wie 
in der Chemie und Physik durch einen H4 Boerhaave, 
Stahl, Scheele, Gravesande, Muschenbroeck , 
Franklin u. A., überall neues Licht verbreitete, und so- 
wohl die Erstaunen erregende Menge und GrÖse der durch 
dise Männer gemachten Entdeckungen, wie die nun auch 
mehr zunehmende Lust zu -wissenschaftlichen Reisen immer 
reichere Hülfinittel und sichrere Führer auf dem Felde der 
NaturJbrscbung darbot, da strcuete • diese neue und schönere 
Lichte und Lebensepoche in der Naturwissenschaft auch im- 
mer edleren und fruchtreicheren Saamen in die für das Schöne 
und Grose in der Natur, wie für genaue und treue Beobach- 
tung ihrer Erzeugnisse so empfanglichen Gemüther gebildeter 
und wifsbegieriger Frauen* Besonders weist die lezte Hälfte 
des XVIIL Jahrhunderts und die neueste Zeit eine im Ver- 
hältnifs zu der frühern Zeit Viel bedeutendere Zahl von Fraueti 
und Jungfrauen aus den gebildjeteren Klassen des Mittelstandes 
und auch ziemlich Viele aus den höhern Standen auf, welche 
sich mit unermüdlichem Fleifs mit der Botöqik, uiid auch - 
mit andern Zweigen der Naturgeschichte beschäftigten, auch 
Viele, welche in treuen Darstellungen von Pflanzen und Thiö- 
ren mit dem Pinsel und mit der Bleifeder sicli auszeichneten 
und wenigstens durch diese Kunstleistungen ihre Liebe ziir 
Naturgeschichte wie ihr Talent beurkundeten^ Manche diesei* 
Künstlerinnen im Zeichnen und Malen von Blumen, Thiereh, 
Conchylien etc. aus der Mitte und leztern Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts konnten vielleicht einer Meriati und 
Sandrart an die Seite geseit werden, und blieben gleich*- 
"wohl durch ihre Bescheidenheit dem grosen Publikum unbe*- 
kannt« So weifs ich sett>st, dafe insbesondere in dem kunst^ 
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liebenden und kunstreichen Nürnberg schon seit Preis- 
lers Zeiten mehrere sehr brave Künstlerinnen im Thier-, 
Insekten «y Conchylien- und Pflanzenmalen mit unermüd- 
licher Sorgfalt sich mit Zeichnung und Ausmalung ver- 
schiedener Gegenstände der Thier- und Pflanzenwelt nach 
dem Leben beschäfUgten, ivovon noch dort in Privat-Sanun- 
langen treffliche Kunstblätter und Handzeichnungen existiren> 
so wie auch Einige derselben zu den grosen naturhistorischen 
"Werken eines Rösd, Knorr, Trew, Seeligmann, Kleemann, 
Ledermüller, Schrebei', Esper, Panzer, U.A., die in Nürn- 
berg (die lezteren in Erlangen, aber Stich und Ausmalung 
der Kupfer in Nürnberg) herausgekommen sind, durch ihr 
Talent im fleissigsten Ausmalen der Zeichnungen und Kupfer 
sehr verdienstlich mitwirkten. (Eine dieser Künstlerinnen, 
Dietrich, wird nachher noch besonders au%efuhrt werden, 
da sie seihst fleissige Naturforscherin war.) — Undauch unter 
den hohem und höchsten Ständen nahm das Interesse an Na- 
turbeobachtung und Naturgeschichte und eine thätige Theil- 
nahme an deren Beförderung und Gemeinnütsigmachaög immer 
lebhafter zu« Während insbesondere die Pflanzenkunde so- 
wohl in descriptiver und artistischer Hinsicht, als selbst in 
phytologischer und Cultur-fördernder, in der neueren Zeit 
mehrere eifrige Freundinnen und seihst manche vorzügliche 
Kennerinnen in Deutschland und< im Ausland fand, blieben 
doch auch die Entomologie, Ornithologie, Conchyliologie, nnd 
selbst die Mineralogie nicht ohne erfreuliche und nützliche 
Theilnahme, welche theils durch eigenes Forschen und Samm- 
len, theils mittelbar durch Anlegung und Bereicherung von 
Gewächshäusern und Museen, durch freigebige Unterstützung 
liaturforschender Gelehrter, Reisender, Zeichner etc., und durch 
andere höchst fordernde, Anregungsmittel bethätigt wurden. 
hierin trugen allerdings auch die Verbesserung und Erwei- 
terung des Er^iehungswesens, und ein sorgfaltigerer Unterricht 
in der Naturgeschichte und ihren Hül&roitteln bei, so wie die 
von allen Seiten zunehmende Bereicherung der Pflanzen - und 
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Naturali^-Sammlungen durch die Produkte des fernen Aus- 
landiös, ebenso die immer mehr erleichterte Benutzung dieser 
SammluDgen, und das ermunternde Beispiel, mit welchem er- 
lauchte Frauen auf dem Thron Vot-ausgiengen, die es nicht 
unter ihrer Würde fanden, ihrem Diadem auch Blüthen aus 
Flora's Reiöh ein^uflechteh. 

Dagegen nahm unter den mit Naturkunde sich beschäfif- 
tigenden Frauoi des XVIII. Jahrhunderts und der neuesten 
Zeit die Liebhaberei fiir Medicin, Und namentlich für Arznei- 
befeitung, und fiii* Kuriren mit ihren Geheimmittelchen und 
ihren Kräüteraüfgüssen, Latwergen, Pflastern und Salben, wie 
rfe in den beiden vorigen Jahrhunderten Mehrere ergriffen 
hatte , immer möhr ab : ja wir finden in der neuern Zeit 
kaum noch Eine und die Andere unter den gebildeteren Und 
hesser von den Erfordernissen zu einer gründlicheren Kennt- 
nifs und Anwendung von Arzneimitteln unterrichteten Frauen ^ 
die sich noch mit dergleichen arzneilichen Versuchen in eini-» 
ger Ausdehnung beschäiftigt; oder sie auf schriftlichem Weg 
bekannt gemacht hätten. Und diese Zurückziehung vom Ge- 
biete der Apothekerkunst und dei* medicinischen Praxis konnte 
Äur rühmenswerth, und eiiie löbliche Frucht angemessener 
Erziehung^ und besserer Aufklärung der Frauen über ihre 
Ivahre Bestimmung und das Gebiet ihres nützlichen Wirkens 
seyn. Nur tinter dem grosen Haufen unwissender und darum 
doch sehr anmassender und gegen Alles Mittel wissender Kin- 
derfrauen, Ammen, Krankenwärterinnen, und anderer solcher 
ii Miilierculae Medicaeji> -Reiche noch immer als Fortsetzung 
der alten griechisch-rötaischen bestehen, und überall üntei^ 
dem Volk zu finden sitid, hat sich diese Arznei- und Kurir- 
lust erhalten. — Auch die Neigung zu chemischen Experimen-* 
ten, und noch mehr zur Alchymie, von der in den früheren 
Periöden verschiedene Frauen, immer mehr oder Weniger in 
Verbindung mit theologisch-pietistischer Schwärmerei und My- 
stik, ergriffen waren, verschwand unter den Frauen der neue-* 
Bten Zeit völlig, und es existirt glücklicherweise jezt wöUl 
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Keine mehr, die flieh es noch einfallen lassen sollte, dem 
Stein der Weisen nachzujagen. Dagegen machte die kunst- 
mäsigere und zum Theil selbst wissenschafthche Bildung in 
der Geburtshülfe sehr grose Fortschi'itte unter den sich ihr 
'i^idmenden Frauen, und mit der Verbesserung des gesamm- 
tea Hebammenwesens, welche besonders seit der zweiten 
Hälfte sehr wohlthätig wirkte, und des Hebammen-Unter- 
richts in den dazu errichteten Schulen und in den Entbin- 
dungsanstalten, vermehrte sich auch die Zahl kunßtgebildeter 
Geburtshelferinnen auf das Erfreulichste, wenn sich auch die 
Zahl der Schriftstellerinnen in diesem Fach nicht in diesem^ 
Verhältnifs vermehrte ; was vielmehr als ein sehr gutes Zeichen 
einer mit zunehmender Einsicht auch strenger werdenden 
Selbstprüfungy in Betreff schriftstellerischer Versuche^ gelten 
konnte. (Die ersten, freilich noch höchst unvollkommenen 
Unterrichtsanstalten für Hebammen waren schon im XVI« 
Jahrhundert in Bologna, und, etwas' besser, im XVII« Jahr- 
hundert in Paris, am Hotel-Dieu, errichtet worden« Diesen 
folgten ähnliche Institute in Amsterdam (1680) und Leiden 
(17I9); dann bald (1728) ein besseres zu Strafsburg im 
Bürgerhospital, und erst 1758 ein Pri'irat -Lehrinstitut zu London 
(von Manningham errichtetj, welchem erst 1 767 ein öfifent- 
liches Lehrinstitut unter Leake folgte. In Deutschland war 
es Friedrich der Grose, der zu Berlin (i 761) die erste 
Hebammenschule in der Charit^ (unter Meckel) errichten 
liefs, worauf in demselben Jahr auf Hallers Vorschlag zu 
Göttingen (unter dem treftlichen Rode r er) eine ähnhehe 
Anstalt, die zugleicji die erste Unterrichtsanstalt für Studi- 
rende wurde, zu Stande kam. Fast gleichzeitig (1753) wurde 
auf die unmittelbare Verfugung der Kaisenn Maria The- 
resia die Hebammen schule zu Wien errichtet, welche 
nachmals von Joseph II. neu organisii^ und sehr erweitert 
wurde : und dieser folgten dann die Unterrichts- und Ent- 
bindungsanstalten zu Coppenhagen(i76i), Cassel(i772>^ 
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Bruchsal und Detmold (1774) j Dresdea uqd Fulda (1775), und 
bald noch mehrere andere. 

Ausser diesen eigentlicheren 'Zweigen der Natur-* und 
der Heilkunde . wurdeu jezt von wifsbegierigen, und Beobach- 
tungstalent mit Geschmack und Darstellungsgabe verbindenden 
Frauen auch andere mehr mittelbare Quellen und Hülfemittel 
zur Erweiterung naturwisseiischaftlicher, anthropologischer^ 
und gemeinnütziger Kenntnisse, wie auch zur Förderung der 
Gesundheit und des häuslichen Wohlsejns mit reger und noch 
immer zunehmender Thätigkeit in Anwendung gezogen, na- 
mentlich Reisen, eigene und fremde, geographische, ethno- 
graphische, und historisch-antiquarische Studien, und selbst 
von Einigen in gewissem Grade geologische und physikalische« 
Zu diesen Beschäftigungen fanden sich insbesondere in den 
lezten drei bis vier Decennien mehrere geistreiche Schriftstel- 
lerinnen auf ihren Reisen und durch deren Beschreibungen hin- 
gezogen : Andere, weil sie zum Zweck der Jugendbildung oder 
zur belehrenden Unterhaltung für Gebildete Auszüge aus vor- 
handenen Reise- und Völkerbeschreibüngen, merkwürdigen 
Naturereignissen u. s* w., zum Theil mit Vergleichungen 
und Reflexionen, zum Theil auch mit romantisch-dichterischen 
Ergibsen eines tief ergriffenen Gefühls geschmückt, machten, und 
80 das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden strebten* Auf 
diesem Weg hat uns schon eine nicht geringe Anzahl dieser Schrift- 
stellerinnen in den Erzeugnissen ihres Talentes u. ihres Fleisses 
manche recht interessante und lehrreiche Beiträge zur Kennt- 
nifs^der Natur, der Länder, Völker, und ihrer Lebens- und 
Nahrungsweise , selbst zuweiten ihrer Sanitatsverhältnisse und 
einzelner Heilmittel, geschenkt : weshalb auch diesen für Län- 
der- und Völkerkunde thätig bemühten, und in ihren Retse- 
heschreibungen das Physiographische berücksichtigenden Frauen 
mit Recht eine Stelle unter den Befordererinnen dei' Natur- 
kunde gebührt. Ich kann es hiebei nur beklagen, dafs mir 
die GräazeU] welche ich dieser Schrift stecken mufste, und 



Digitized by VjOOQIC 



— 198 - ' 

andere leicht zu erachtende Rücksichten nicht ein Mehreret, 
als die schlichte Aufiuhrung der Namen und der in jene Fä? 
eher einschlagenden Schnften ^dieser würdigen Frauen ans der 
neuesten Zeit gestatten* 

Indem endlich in neue$ter Zeit auch derjenige Theil der 
Diätetik und Krankenpflege, welcher die medicinische 
Speise- und Trankbereitungskunst wa&Tst, mehr 
als jemals, und auch in weit besserer und voUkommnerer 
Weise ein Gegenstand der Aufmerksamkeit und des Fleisses 
mehrerer Verfasserinnen von Haus- und Kochbüchern gewor- 
den ist, so dürfep' auch c^ie Vorzüglicheren unter diesen hiei' 
picht übergangen werden, wenn ich mich auch schon bei 
ihjien auf ein bloses Namens- und Scbrifteaverzeiclmifs be- 
schränken mufs« 

Dieser Abschnitt zerfallt zur bequemeren Zeitübersicht in 
zwei Abtheilungen, deren erste das XVIIL Jahrhundert, doch 
ohne scharfe^ Gränzscheidung vom XIX. JaUrhundert (da ja 
mehrere Frauen beiden Jahrhunderten angehören, und nur 
nach ihren Geburtsjahren ihren Platz erhalten könnten), und 
die zweite die neueste Zeit begreift. Nur bei den' Fürstlichen 
Frauen werde ich jetzt diese Zeit-Abtheilung aufheben, und 
auch Diejenigen unter ihnen gleich mit aufführen, welche ab 
hohe und ausgezeichnete Befördererinnen der Naturkunde und 
Schützerinnen heilbringender Anstalten der neuesten Zeit an» 
gehören, und zum Theil noch jezt als Zierden linsrer Tage und 
ihrer Staaten seegensreich wirken, -r- Bei den schon verstor- 
benen Fraueh werde ich mich, so weit es thunlich ist, wie 
bisher schon, an die chronologische Ordnung* halten. Dage- 
gen werde ich in der lezten Abtheilung für die noch 
lebenden Frauen die alphabetische Ordnung annehmeni 
um so je4en möglichen Anstofs am besten zu Vermeidep. 
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A. 

Naturkundige Frauen des XVIIL Jahrhunderts. 

25. 

1. FUERSTINNEN, denen die Naturwissenschaften 

in dieser Periode und bis zur neuesten Zeit 

besondere Beförderung und Unterstützung 

verdanken. 

Bei der Uebersicht Dessen, was in dieser Periode von 
würdigen und kenntnifsreichen Frauen im Felde der Natur- 
kunde geleistet worden ist, gewährt es dem Geschichtsschrei- 
ber ein besonders angenehmes Gefühl, die gewonnene lieber- 
seugung aussprechen zu können, dafs in diesem lezten Zeit^ 
raame von etwa lao Jahren mehr Gutes,' und Förderndes, 
und Groses, als je vorher für die Cultur und Unterstützung 
der naturwissenschaftlichen Studien und der heilfordernden 
Anstalten von der regesten Theilnahme und Mitwirkung aus- 
gezeichneter Fürstinnen ausgegangen ist. Nicht gering, 
fürwahr, ist die Anzahl dieser f ürsthchen Beschützerinnen der 
Wissenschaften, welche in dem Umgang mit der Natur und 
ihren Wundern ihre angenehmste Erholung landen, und, selbst 
Kennermnen in einzelnen Zweigen der Naturwissenschaft, allen 
würdigen und zweckfördernden Unternehmungen und Anstal- 
ten in diesem weiten Gebiet, wie im Bereich der öffentlichen 
Gesundheits- pnd Krankheitspflege, gerne hülfreiche Hand 
reichten. Die Verdienste Derjenigen unter diesen hohen 
Frauen, welche schon einer höhern Welt angehören, sind 
schon seit längerer oder kürzerer Zeit in den Tafeln der Ge- 
schichte eingezeichnet ; sie leben noch frisch in der dankbaren 
Erinnerung der jetzigen Generationen und zum Theilnoch von 
??itgeqosß(.'a. D^^s , was die qoch iehendeo Fürstinnen in dier 
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Sem Felde fördernd^ und verdienst lieh geleistet haben, oder 
poch leisten, kann keinem seiner Zeit wohl Kundigen fremd 
seyn. Es bedarf blos, die gefeierten Namen dieser Für- 
stinnen zu nennen, um mit diesen zugleich das Grose und 
Verdienstreiche ihres Lebens und Wirkens zum Wohl der 
Menschen, und zur Förderung nützlicher und heilbringender 
Wissenschaften und Anstalten auszusprechen. 

Auch in diesem Zeitraum, wie fortwährend bis auf die 
neueste Zeit, gieugen mehrere an Geist und Herz gleich ver- 
ehrungswürdige Prinzessinnen des J^qniglichen Preussi- 
sch en Hauses in solcher unterstützenden Theilnahme an Wis- 
senschafltspflege und an naturwissenschaftlichen und das Ge- 
meinwohl ibi^dernden Unteroehmungen mit hohem Beispiel 
voraus. 

SOPHIE CHARLOTTE, Königin vonPreus- 
s e u , die geistreiche Gemahlin Königs F r i e dr i c h L, Tochter 
des Kurfürsten Ernst A ug;u st von Hannover, eine der edel^ 
sten und liebenswürdigsten Frauen, die je den Thron zierteo; 
und allgemein verehrt wegen ihrer Herzensgüte, war anch 
eine eben so eifrige als kenntnifsreiche Freundin und Beför- 
dererin der Wissenschaften, und unter diesen vorzugsweise 
der Naturkunde, und selbst der höhern Physik, an der sie 
groses Interesse nahm , und der Philosophie. Sie umgab 
sich in dem von ihr erbauten Schlofs zu Charlottenburg, 
wo sie am liebsten wohnte, mit den ersten Gelehrten 
und Naturforschern jener Zeit, und fand in dem Studium der 
Natur und ihrer Kräfte und Erscheinungen ihre angenehmste 
Beschäftigung. Sie berief (1700) den grosen Leibnitz nach 
Berlin, um mit ihm über die Stiftung einer Akademie der 
Wissenschaften, deren Idee sie gefafst hatte, sich zu bereden, 
und seine Vorschläge darüber zu hören. Und ihr Werk war 
es hauptsächlich, dafs diese Königliche Akademie noch in 
demselben Jähe, unter Leibnitzens Präsidium, zu Stande kam, 
indem ihr Königlicher Gemahl hiei*zu gerne die Hand bot« 
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Auch durch mehrere wohlthätige Stiftungen *v(^irkte sie seegens- 
reich. Sie starb lyoS, erst 37 Jahre alt, auf einer Besuchs- 
reise in Hannover. 

ELISABETH CHRISTINA, Königin von 
Preussen, Gemahlin Friedri-chs des Grosen, Prin- 
zessin von Braunschweig-Wolfenbüttel, eine Fürstin, in der 
sich ein hochgebildeter Verstand, und ein lebendiger Sinn für 
wissenschaflliche Studien mit Karaktergröse und den fiirtrefiE^ 
liebsten Eigenschaften eines für Religion und Tugend glühen- 
den und im Wohlthun unerschöpflichen Herzens vereinigte, 
hatte zwar Naturkunde nicht zu einem besondern Gegenstand 
ihrer Beschäftigungen gewählt, aber sie hatte gleichwohl ein 
hohes Gefühl für ihren Werth und für ihren Einflufs auf die 
Beförderung der intellectuelien wie selbst der religiösen Bil- 
dung, durch Hinführung auf das Göttliche, das sich in der 
Natur ofifenbart, und von ihr ausgeht. Sie theilte in hohem 
Grade das Interesse, das ihr groser Gemahl an den Wissen- 
schaften fand, wie seine Liebe für höhere philosophische An- 
schauung des Lebens und seiner Bestimmungen, und unter- 
stüzte zuvorkommend und gar ofl im Stillen würdige und 
nützliche Bemühungen für die öfifentiiche Wohlfahrt. Sie war 
auch Verfasserin mehrerer »Schriften in französischer Sprache, 
aus welchen ein tiefes Gefühl und ein klarer sicherer Blick 
hervorleuchtete, und unter welchen namentlich ihre : Medita^ 
tions ä l^occasion du renouvellement de Vannee surles soiris, 
que la providence a pour les hiimains etc., Berlin 1777, ihre 
religiösen Ansichten von der Natur und dem Leben mit Wärme 
aussprachen. Sie starb im Jahr 1797« 

LOUISE, KönigittvonPheussen, Gemahlin Seiner 
Majestät des jezt regierenden Königs Friedrich 
Wilhelm III., geb. Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz, 
(gestorben 18 10), lebt noch zu sehr in dem Herzen aller 
Preussen, die Sie als den nur Freude und Seegen verbrei- 
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tenden Schutzgeist des Landes mit unendlicher Liebe verehr- 
ten, so wie aller Andern, denen es vergönnt war, diesen 
Juwel ilires Geschlechtes und sein fleckenloses mildes Leuch- 
ten in Allem, was den Adel einer grosen Seele verkündet, in 
der Nähe zu bewundern, als dafs es mehr als der Nennung 
ihre^ Namens bedürfte, um damit auch zu sagen, mit welcher 
liiebe und Thei Inahme diese Unvergefsliche nicht nur über-» 
haupt Wissenschaften und Künste ehrte, pflegte und beför- 
derte, sondern insbesondere auch Naturbeobachtung und Natur- 
geschichte — zu deren Studium Sie schon unter der Leitung 
ihrer ftirtrefllichen Gi*osmutter, der Landgräfln- von Hessen-* 
Darmstadt, die beste Vorbereitung erhalten hatte — in den 
Kreis ihrer Beschäftigungen in ihren Musestunden auftiahm. 
Ihr reichgebildeter Geist liefs Sie auch in diesem Felde des 
Wissens leicht das Wichtigere und das Gediegenere von 
dem Unbedeutenderen und Scheinbaren, unterscheiden, und es 
sind nodi beugen genug vorhanden, die es sagen können, mit 
welcher Sachkenntnifs und Klarheit Sie Sich in ihren Unter« 
baltungcn über die anziehendsten Gegenstände der Naturkunde 
verbreitete. Auch als Mutter ein Muster fiir die Zeitgenos- 
sinnen, widmete Sie die umsicbtigste und unermüdlichste Sorg-« 
^It der Erziehung ihrer Königlichen Kinder, und -benützte 
in diesem reichvergoltenen Theil ihres schönen und seegens- 
voUen Lebens auch in Beziehung auf Diätetik und Gesund- 
heitspflege das Beste, was, unter der liebevollsten Fürsorge ihres 
KöuiglichenGemahls^ die Erfahrungen und Rathschläge 
der einsichtsvollsten Pädagogen und Aerzte, unter welchen 
Lezteren Sie vorzüglich dem ehrwürdigen H u f e 1 a n d groses 
Vertrauen schenkte, ihr zur Erreichung ihres hohen Zweckes 
an die Hand gaben. Der Erfolg hat diese edelsten aller Be- 
mühungen gekrönt. Leider war es aber der hohen Frau 
nicht gegönnt, seiner lange Sich zu freuen. Denn schon im 
Frühsommer ihres Lebens, eben ab Sie ii^ Nalien einer neuen 
Zeit der vollen Blüthe der vqo Ihr geatreutea Saaten des 
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Edieö und des Schönen entgegenbofien durfte, wurde die 
lierrlicbe von der Hand des Todesengels berührt. 

Die erhabenen Schwestern Seiner Majestät, des jezt 
regierenden Königs von Preussen : 

FRIEDERIKE, geb. Prinzessin von Preus- 
sen, Königin DER N ied er lande, Gemahlin des jezt 
regierenden Königs der Niederlande Maj., ufad 

AUGUSTE, geb. Prinzessin von Preussen, 
KvarÜRSTiN VON Hessen^Gassel , 
theilen mit den übrigen Prinzessinnen des Köuigl. Preussischen 
.Hauses die angestammte Liebe für schöne Künste und Wissen- 
schafiep, wie für Naturkunde insbesondere, mit demselben 
hohen und lebendigen Sinn fiir das Schöne und Grose in der 
Natur^ der aus jeder Erscheinung in ihr, aus jedem Erzeug*- 
nifs der ewigen Bildnerin, Stoff zu belehrenden Unterhaltun- 
gen und zu erhebenden Betrachtungen zu schöpfen weifs, und 
mit derselben wohlwollenden Geneigthett znr Unterstützung 
und Aufmunterung . nützlicher und im Interesse der Wissen- 
schajft oder des öffentlichen Gesundheitswohls veranstalteter 
Unternehmungen. Das* hohe Schwesternpaar vereinigt so mit 
der Gleichheit der edelsten Gesinnung auch die des wärm- 
sten Interesses an naturwissenschaftlichen Studien. Unter 
diesen zeichnet besonders die verehruögswürdige Kur für« 
stiö AUGUSTE, von Hessen - C a s s e 1 , die der 
Pflanzen- und Blumenkunde aus, in der Sie nicht blos Dilet- 
tantin sondern Kennerin ist, widmet aber auch andern Zwei- 
gen der Naturgeschichte, Physik und Technologie ihre rege 
Aufmerksamkeit, und verbindet mit dieser Liebe zur Na- 
turkunde auch grose Kenntnifs in der Malerei, in der Sie 
Meisterin ist. Während der zweijährigen Anwesenheit dieser 
fürtrefflichen Fürstin und der gleich hochgesinnten und hoch- 
verehrten Prinzessm CAROLINE von Hessen in der Stadt 
Bonn hatten indessen diejenigen Bewohner dieser Stadt, welche 



Digitized by VjOOQIC 



204 

das Glück hatten, Denselben naher bekannt zu werden, mehr nur 
Veranlassung, die hohe Anspruchlosigkeit zu bewundern, mit 
der die kunstreiche Fürstin solche Meisterschaft io der Kunst 
zu verbergen wufste. 



MARIA THERESIA, Kaiserin von Öester- 
reich, Tochter des Kaisers Carl VI. (geb. 17 17. gestorben 1780.) 
vereinigte mit ihren übrigen grosen Eigenschafften , die ihren 
tarnen verewigt haben , auch eine ungemein thatige Sorgfalt 
für die Beförderung des öfientiichen Gesundhcitswohls und für 
tue Verbesserung solcher Anstalten , die zu diesem Zweck 
wie zur Pflege und Heilung von Kranken dienen sollten. 
Unter ihrer weisen und mütterlichen Regierung und auf ihre 
Verfügung wurden nicht nur die öffentlichen Krankenanstal- 
ten , Waisen- und Fiudelhäuser etc. in Wien , und , wenn 
ich nicht irre, auch in andern grösem Städten verbessert, 
und Wanche Misbräuche und Fehler in deren Verwaltung 
abgeschafft , sondern , — was ihr zum Hauptverdienst in die- 
ser Sanitäts - und Medicinalparthie gereicht — durch ihre 
unmittelbare Anordnung , . gegen welche die Geistlichkeit ver- 
gebens Einwendungen machte , wurde die (schon im voiigen 
^. vorläufig erwähnte) Lehranstalt füridie Entbindungskunst, 
sowohl für Hebammen als für Wundärzte , zu Wien , in dem 
St. Marcus^Spital (wo vorher schon eine, von der sehr 
mildthätigen Kaiserin Eleonora neu organisirt6 und ei*^' ei- 
terte Entbindungsanstalt für arme Schwangere bestanden hatte) 
im Jahr 1752. errichtet. Die Ausführung dieses dem ganzen 
Lande zur Wohlthat gereichenden Instituts wurde von MARIA 
THERESIA ihrem verdienstvoll«! Leibarzt vanSwieten 
übertragen. Im J. 1 784 verlegte dann Kaiser Joseph diese Anstalt 
in einen neu dafür erbauten Flügel des grosen allgemeinea 
Krankenhauses mit Nebengebäuden , und gab ihr mit einer 
grösern Ausdehnung auch eine neue Einrichtung, wie sie im 
Wesentlichen noch jetzt besteht, — Die grose Kaiserin führte; 
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auch die Blatternimpfung nüt grodem £{fei; in jhren 
Staaten, ein, ertbeilte Belohnungen den Sltern der^Geimpften, 
und eigends dafiir geprägte Medaillen ded leizter^i^ und 
ging selbst mit dem grösten 13eispiele voran > indem sie ihren 
eigenen Kaiserl- Kindern^(i 768) durch Jngenhoufs die Blat-« 
tern einimpfen liefs« 

CATHAEINA IL, Kaiserin vonKussland, aus 
dem Hause Anhalt-Zerbst, (geb. 1726., gestorb. 1796.)? erwarb 
sich ebensowohl durch eminente Geistesgaben und alle Ta« 
lente und Eigenschaften . einer grosen und staatskundigen Re- 
gentip , wie durch die thätigste und grossinnigste Pflege der 
Wissenschaften , in denen sie selbst grose Kenntnisse mit ge- 
läutertem Geschmack verband , einen glänzenden Namen in 
der Geschichte, und unsterbliche Verdienste um ihr weites 
Keich« Ihr Scharfblick umfasste alle Gegenstände und Ein- 
richtungen , die zum Wohl ihres Landes , und zur Verbesse- 
rung der öffentlichen Wohlfahrt dienen konnten , und denen 
sie mit gröster Humanität entgegenkam* Sie veranstaltete 
den Anbau mehrerer nützlicher und arzneilicher Pflanzen^ 
und liefs deshalb , und um auch die Naturprodukte Husslands 
besser kennen oder benützen zu lernen, auf ihre Kosten von 
naturkundigen Gelehrten Reisen bis in die entferntesten Gch 
genden des Reichs anstellen. Sie führte die Blattemimpfung 
in Russland ein, liefs zu diesem Zweck (1768) den b^ühmten 
D i ms d a 1 e aus England kommen, und liefs Sich Selbst und 
dem Grofsüirsten von ihm die Pocken einimpfen j ai^ch er- 
richtete sie mehrere eigends für die Impfungen bestimmten 
Spitäler im ganzen Reich, selbst in Irkutsk. Sie sorgte für Verbes- 
serung des Erziehungs* wie auch des Medicinal Wesens, stiftete neue 
Bildungsanstalten , die sie mit allen nötbigen Hüifsmitteln ver- 
sah , und an welche sie ausgezdcbnete Ai^nnf^v.des Auslan- 
des berief, errichtete zu St. Petersburg , Moskia<^;^ /tind Cron- 
stadt Entbindungshospitäler mit Lehi^tühlen filr die Entbiil- 
dungskunst zunächst ftir die Hcbamm^ , und stiftete im Jahr 
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1791, nock besonders zu St. Peter^arg eine cliittirgiseb^ 
Lehranstalt , an welcher ebenfalls die Entbindun^kunst in 
höherem Zuschnitt, zunächst fiir Wundärzte und Geburts- 
helfer^ gelehrt werden sollte; wenn gleidi die Wahl des 
ersten Directors d^*selben, y. Mohrenheim, hierzu nichts 
weniger eis glücklich war« Alien diesen Anstalten widmete 
die grose Kaiserin das sorgsamste Interesse, und scheute Weder 
Kosten hoch Schwierigkeiten, Auch cultivirte sie selbst sehr 
das Studium der Naturkunde , legte Museen , Gewächshäuser, 
und Pflanzensammlungen an, und schrieb für ihre Enkel, 
die Grosfürsten Alexander und Constantin, ein age-^ 
nesWerk (Bibliothek) iür Erziehung u« Belehrung, in welchem 
sie , unter den übrigen Gegenständen des Jugepd-Unterricbts 
Auch der Naturgeschichte u. Natnrlehre ihren verdienten Platz aö- 
wiefs* Unter allen übrigen grosen Werken u. Verdiensten CA- 
TH ARIN A'S war gewiss das schönste u. lohnendste das, ihre ei- 
gene Liebe zu den Wissenschaften u. Künsten, durch Beispiel, Leh- 
re, und die grosartigsten Unterstützungsmittel jeder Art auf die 
bildsameren Klassen ihres Volks überzutragen, u. für diese dnrch 
Au&chliefsung der Schätze der Natur wie durch die Wohl- 
thaten des Unterrichts eine neue Epoche nationaler Kraft 
zu gründen , deren erstauuungswürdiges Fortschreiten in der 
neuesten Zeit, unter der Leitung hochgesinnter und weiser 
Regenten , auf demselben Gnmd der intellectuellen Aufklä- 
nmg und der liberalen Pflege und Anregung Wissenschaft- 
rlioher wie technisch - praktischer Kenntnisse und Thätigkeit, 
und jeder zur Beförderung der Naturkenntnifs und des 
menschlichen Wohls führender Unternehmungen ruht. 

MARIA FEODOROWNA, Kaiserin von 
Russland^ geb. Prinzessin von Würtemberg (starbi8i8.), 
richtete schon ak Gemahlinn des Kaisers Paul, und in 'noch 
groserer Aus^hnung als Kaiserin Wittwe , die höchste Sorg- 
falt auf die theils von Catharina begonnenen , theils von Ihr 
selbst neu geschaffenen Anstalten und Einrichtungen für 
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Ei^Ieliung, KraniLenpflege, und fiir die innere Volkswohlfahrt, 
und wendete .die ganze Kraft eines hochgebildeten , reichbe-^ 
gabten Geistes und eines von der innigsten Liebe für die 
Menschen erfüllten Herzens auf die thätigste Beförderung, 
Erweiterung, und die freigebigste Ausstattung aller solcher 
Anstalten, welche zur Erleichterung menschlich^ Noth, 
zur Hülfe für Kranke und Leidende, und zur Verfoesserong 
der physischen und sittlic&en Erziehung abzweckten« Sie 
lebte mit ganzer Seele im Wohlthun und in Werken der 
reinsten Menschenliebe, und theilte zwischen diesen und den 
Beschä£ftigungen mit der Natur , besonders der Blumenkultur, 
die sie sehr liebte , und mit den Werken der Kunst ein 
glorwürdiges und gewifs unendlich verdienstreiches Leben. Be- 
sonders hat Ihr das Erziehungswesen , ^und Alles , was zu 
den WobltLätigkeitsanstalten gehört , und hiei*iinter nament- 
lich die Verbesserung öffentlicher Anstalten zur Aufnahme u. 
Pflege armer Kinder , der Findel- und Waisenhäuser , so 
wie der Entbindungsanstalten sehr Viel zu verdanken. Schon 
im Jahr 1797. liefs Sie zu Petersburg ein Gebärhau» zugleich 
als ^Lehranstalt für die Hebammen in dem zu diesem Zweck 
erkauften Fürstlich Dolgoru'Tkischen Pallast errichten , und 
indem Sie diese Anstalt mit reichlichen Einkünften ausstattete, 
veranstaltete Sie nicht nur, dafs darin fortwährend iio (jetzt aber 
eine grösere Zahl) armer Bürgerfrauen unentgeldlich entbun- 
den werden und ihre Wochen halten , sondern dafs auch 
eine gleiche Zahl von Schülerinnen der Hebaramenkunst unent- 
geldlich in dieser unterrichtet werden ,. und in dem Gebäude 
Wohnung , Kost , und selbst Kleidung erhalten konnten. 
Durch die letztere Bestimmung dieser Anstalt erwarb sich 
•die Kaiserin ein unschätzbares Verdienst um die Aufnahme 
und Verbreitung einer bessern Geburtshülfe unter den Heb- 
ammen in den Provinzen des russischen Reiches. Bald da- 
rauf gründete die im Wohlthun uuermüdete, und in diesem 
ihre höchste Lebensfreude suchende Fürstin noch mehi'ere 
treffliche und in ihren Einrichtungen ebenso grosartige als 
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musterhafte Anstalten för das öfifentliche Wohl , nämlich: 
ein groses Waisen- und Ptindlings- Haus, welches von dem 
Kaiser Nicolaus den Namen der grosen Stifterinn, Marien* 
Stift, erhielt, eine Erziehungsanstalt fiir adelige unbegüterte 
Fräuleins, welches mit Allem, was nur fiir diesen Zweck nützlidi 
seyn konnte , auf das Reichlichste ausgestattet ward , und in 
welchem sich vor ein paar Jahren 700 Zöglinge befanden, die 
Kost , Kleidung , Unterricht , ganz unentgeldlich einhielten. 
Ferner das Pauls-Hospital zu Moskau; desgleichen eine vortreffllich 
«ingeriditete, und von der Kaiserin selbst mit allen nurmöghchen 
JVTitteln zur Pflege , Erleichterung , Besänftigung und Aufhei- 
terung versehene Irrenanstalt; eine Mädchenschule an dem 
Militairwaisenhaus , und noch mehrere andere Schulen und 
Erziehungshäuser. Jn allen diesen Anstalten wirkte und wal- 
tete sie als Mutter, und als schützender und seegenspenden- 
der Genius. Sie besuchte selbst die Hospitäler, Waisenhäu- 
ser, und die' Irrenanstalt , sorgte überdies für die strenge 
Erhaltung der Ordnung und der gegebenen Vorschriften , für 
Darreichung guter Nahrungsmittel , für gröste Reinlichkeit, 
und sorgrältige Arzneipflege, unterhielt sich auch öfters 'mit 
den Kranken, und den am Gemüth Leidenden« Da Sie selbst 
die Blumen sehr liebte , und in ihrem Schlossgarten zu Paw- 
lowsk die herrlichsten Blumenanlagen selbst dirigirte, so war 
es ihr auch ein' besonderes Vergnügen, dieSääle des Irrenhauses 
und der Hospitäler immer mit den schönsten Blumen schmük- 
keti zu lassen. Noch wenige Tage vor ihrem Tode , da Sie 
sich schon sehr krank fühlte, bereitete Sie mit eigenen Hän- 
.den Charpie für die verwundeten Soldaten in den Feldhospi- 
tälern der gegen die Türken kämpfende Armee , und über- 
sendete diese mit einem rührenden Schreiben an den Oben- 
JDirigenten dieser Spitäler, den Grafen Woronzow« 

Der Kaiser ALEXANDER— dieser un vergessl iche Meti^ 
sbhenfreuiid und Wohlthäter seiner Nation — hatte die oben 
genannten Erziehungs- und Heilanstalten, welche die Kai- 
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mti^ lifklrin theis neu gegründet^ At^ neu* brgatiisrit 

hMe ^ unter die oberste Leitaüg nn^ den besondem Schute 

^«ser Seiner erhabenen Mutter gestellt. < Nach dem Tode des 

-tfdlea Alexanders war e» eine d^r ei'Sten RegcntenbandlungeB 

Genies ^ekh gtoCi und mensdi^^kfreundlich gesiobten Bru*- 

ders und Nachfolgers, des Kaisers N LG O L A ü S Maj/, 

mit Seiner erhabenen Mutter dU höchste Sorge för jene 

•voMthe^gen Anstalten eu theden 4 tind dk Mittjol au deren 

Votetistützutig noch in gröserem tTmTang und auf das libera"- 

leste itt vermehren* Als nun auch über* die dinmrdige 

Mutt^er der Genius des Todes sein«Fb)Bkel gesenkt haAtev 

-stdUe der Kaiser Nikolaus , kraft einer Ukaa^ vcte 7. 

•Notember iBaS, diese von Maria geleiteten AtisCalten theik 

unter den unmittelbaren Schutz Seiner erhabenen Gemahlin 

Alexandi*a, theils untfer den der edelsimiigen Grösliirstin 

'ffe 1 en a P a w 1 o w n a. Dieser vortrefflichen Fürstin fibef^ 

{ab Er dia Oberleitung des Marteninstituts für Waisenkinder , 

4i0 Hebammeninstituts 9 und des Entbindüngsbospitals. IKe 

tbngeü Institute , die I^rziehungs- Anstalt ßir adelige Frautil- 

cinuil^sn Petersburg und tu Charkow,* die weihlicheii Eir« 

tiehängsanstaken in den Hauptstädten, dieCommerzschuien, die 

Schule föt* SoMatentoohter, das Militair-Waisenhans, das Pauls- 

Hospital in Moskau u. s. w. schätzt und pflegt mit Mnttersoi^ftk 

die Edelste der Frauen, cbr Scfaoradi ihres Gesehlechti, dia 

Kaiserin ALEXAI^DRA, gebcortia Prlnresa)- 
in (CaABLOTtBJ -von Preüssen« Diese von Rufslan^ 
Völkern nicht weniger urie von ihrem Vaterknd mit böehstck' 
Uebe verehrte Ffirstin fahrt tnit adgeslanimter Liebe fiir 
alles Edle und Menscbenbeglöekende fort, in Marias Geiit 
Seegen und Wphl um Sich zu verbreiten, .Sie besucht ebenfalls 
selbst die ErziehungS" wie die Krankenanstalten, und nimmt an 
^ra den wärmsten Antheil , was das Beste dieser Anstalten för- 
dert, £i^ tiefet CtfiiM fm^da^SN^töiie und HbfrfidieiiiderKatur» 
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Aüi das tick 80 gan»t» upil ^^lalürlkh *'fm^ ittittioq^gc Thdbiatii« 
itie.ao den J^refideef Andei-er im 6oliöp£9n ^ans 4^t8er uava> 
^Megbarcn <>iielle dts böheri» l4ebeiisgQQU5c6s knüpft , hat di» 
ser aUv«rehiten FSrstiB schon sqit ihrer friUiestea JugetH^ 
seit das Stxidium dei*,Natai%escbichl^y ittn) < bfS«H*iers dei 
^Ibhes der Flöra>^: voricvigUch lieh upd werth gemiKiht) uoi 
die: höhüre Ge^ilräohs* iihd BJu^enkuItt^i Air di^ in Rusdttii 
tfiidenTreibhäifts^h ^ yie| ge$chieh^^ schälet «Ste*aU Kennerioi 
MiifZtive^ichA dacf sai^ohl ^ie Naturkun^ in iWm ganzen 
Viiafittg C^oder^Aitid Völkerkundeitiit einschlie^send) > ab die 
,aU|ed[ietne Sanitä&pfl^ und die ; %iatsheilkuade -,m ihreft 
.pra4^hea.AnBtidteikund.Hi}}rsimtit€to '««litep. solchen Aittp»> 
ji^ieniuml von solcher Füu'sörge'^iMir/d^is TrefHichite etwartett; 

i. : ■ ■• K '•.-,. ■■■• '. ■ . 

i MAKIE SO PüIJE: FfilEBERIKE,. jeUt regierah- 
-de KÄnigkA .von -I^ä^itmark , iigeb.: Prinzessin von 
41^ s s^ n - C a s « 1^ 1 j ist nicht 1 nnr^Oreh die allgepfflteenen £i- 
tgiebschaften ihres. Geistes und liiei^^a, 4ie ihir «Ugetneine 
Verehrbag erworbeniThaben, unddiiroh ({je tbeün^hjukendlto 
* £^rg&lt y Aui Sie dor ]poitlevuQg: ei€olgi*eicher Bemühuogep 
fili AVissenscliftften und Küi^^en , Mpß: allen .Wjdüthötige^ Hu»* 
ttatfUäts-tAnstnllm vridmet.) samderii auch durch griindliclit 
iRoi^giigen und lU^tni^e: in deyi\ V^^ fl^r GescjUiehte aus- 
gevdicl^oat* Sie. wird Vqä wehiftrien Zeitschrifteq als die.Ve»- 
lasserin ein^ iUr die Geschichte Wichtigen und sehr geschätz« 
^en-WtJtke«: {►u|>pleinPÄttnfeln^ ^u I. {löhiK^rf ge- 
>«iief|l^gi#c4iea Talkellen',.. |*'^4* Liefermig,. ILqppen* 

anonym «(Mao.«)*. Carl \>^t.O«; ^Avgr y 9 41 Sxjh^adel^ che 
iMbcben Schi ift$te^%4'ina^4#^ XIX«. Jahrhupderts. 3^r Thcil)« 

Koch aus dejr frühern Zeit des XVflL Jalu^hiinderU ist 
hier 2u uenaeh: 



1 



e-l-l: 
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Ron i ginn von Grosbritta nien, des Königs Georg It. 
Oem^hlinn, Tochter des Marggt'afen von Anspach (gestor- 
ben 1737.). Diese eben so geistreiche und unterriclitete als durch 
Herzensgüte ehrwürdige Fürstin, welche schon der bekannte Voii 
Polin itz , der sie am Berliner Hof (wo sie erzogen war) ge- 
kannt hatte 9 eine der gelehrtesten Prinzessinnen in Europa 
mannte ^ und welche auch von englischan Gelehrten (so von 
Dr. C 1 a r k e) mit dem grösten Lob dar Erhabenheit ihres Geistes 
u* Karakters gepriesen worden ist , gebührt ebenfalls ein Eh-^ 
renplatz in diesen Beihen« Denn so wie diese hohe Frau 
selbst sich den Forschungen in der Natur , und insbesondere 
den philosophischen und metaphysischen Studien , mit dem 
ihr eigenen Scharfblick und mit grosem Eifer widmete, 
und die vorzüglicheren Werke der Philosophen und Physi«^ 
ker älterer und neuerer Zeit studirte , auch mit Leibnitz 
jeinen Briefwechsel uuterhiell , so unterstüzte sie auch im In- 
;teresse der Wissenschaft die Arbeiten mehrerer Gelehrten 
in diesem Felde, in England wie in Hannover, und soH 
auch nicht wenigen Anthed an der Stiftung der Georgia Au- 
gusta gehabt 'haben. 

Der zweiten Hälfte des XVHI. Jahrhunderts und dem 
gegenwärtigen gehören , ausser den schon im Vorhergehenden 
erwähnten, noch folgende durch Verdienste um gemeinnütz- 
liche Wissenschaften und heilfördernde Anstalten ausgezeich- 
nete Fürstinnen an: 

ANNA AMALJA, . Herzogin von Sachsen- 
Weimar, zweite Tochter des Herzogs Karl von Brauil- 
schweig- Wolfenbüttel , Nichte des Königs Friedrich des Grö- 
sen, geboren 1739., vermählt 1756. an den Hei-zog Ernst 
August Cpnstantin von Sachsen- Weimar, (der ihr schon 
nach zwei Jahren durcih den Tod entrissen wurde), Begentiü- 
Vormünde^in von 1758. — 1775* , und gestorben zti Weimar 
1807. In dieser vortrefflichen Fürstin ^ einer der gröste^n 
Zieixlen ihres Geschlechtes und ihrer Zeit, vereinigle sich 
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AHes^ was ein hocLgebildeter Geist und Geschmack, feiner 
Kunstsinn, und gix>se thätige Liebe zu den Wissenschaften, 
geleitet und versdiönt von einem Herzen voll Güte und Wohl- 
wollen^ zum fi*eudigsten Gedeihen und Emporblühen eines 
geistigen Hochlebens und einer Fülle und Kraft in dem Ge- 
sammtgebiet ernster Wissenschaften und schöner das Leben 
erheiternder Künste zu schaffen und zu unterhalten vermochte. 
Unter dem Schirm dieser hochgesinnten Fürstin , welche selbst 
sehr reich an Kenntnissen sowohl der gebildetsten Sprachen 
Eupopens, als der Geschichte des Alterthums u. der neuern Zeit, 
wie in der der schönen Künste war, u. Welche als eine innige 
Freundin der Natur auch die Botanik und die höhere Garten- 
kunst in ihren Landsitzen mit Liebe und Geschmack pflegte, 
und durch ihre theilnehmendste Fürsorge fiir Alles , was die 
Wohlfahrt ihres Landes befördern konnte , wurde dieses nicht 
nur eines der glücklichsten , sondern die Residenz Weimar, 
wurde auch einer der glänzendsten Sitze der Musen, u. hiefs bald 
ein zweites Athen. Es wurde der Verein igungspunkt der 
grösteu Talente und der eminentesten Geister deutscher Nation, 
an deren Spitze ein Göthe stand ,' und noch* steht, — Er 
jetzt noch allein aus jener Zeit, der Musaget, u. der Dichtkunst wie 
der Naturforsehung Meister, mit dem noch immer frischen. u. 
thätigen Geiste^ und 'mit dem unverfvelklichen Lorbeer um 
sein ehrwürdig greises Haupt — und mit welchem ein Schiller 
— dieser grose u. gleich gefeierte Lieblingsdichter der Nation — ein 
W i e 1 a n d , den die Herzogin selbst zur Erziehung ihrer 
Söhne nach Weimar berufen hatte, ein Herder, der Klare, 
den sie vorzüglich hoch schätzte, ein Bode, v. Secken- 
dorf, Musaeus, Kifebel, u. A. als Leuchtsterne jener 
frühem Zeit glänzten. Im Jahr 1768. unternahm Sie, in 
Goethes Begleitung, eine Reise nach ItaliefH^ auf welcher 
sie viele neue Schätze im Gebiet der Wissenschaft und der 
Kunst , wie der Naturi>eobachtung einsammelte , und von 
welcher sie eine geistvolle Beschreibung handschriftlich ent- 
wai*f , welche nach Herders Urtheil die Bekanntmachung durch 
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den Drück fdie sie nicht zugab) wünschenswertli ibachte« 
Auch in der Musik Besafs sie grc«e KeiiDtnisse , und bewief^ 
diese in einigen mit Beifall aufgenommenen Gompositioneh* 
Diese Beschäftigungen mit Wisseqschaften und Künsten hin- 
derten sie nicht > ihre Sorgfalt während ihrer Regentschaft 
auch auf die Unterstihzung gemeinnütziger Anstahei^ fiir Vep- 
besserung der Armen- und Krankenpflege, der Medicinalpolizei, 
der Landwirthschaf): ete. zu richten. (Ver^L den schönen 
Aufsatz von Goethe, abgedr. in der Leipz. Litterat. Zeit. 
1807., dann Eichstädt Memoria Annae Amaliae. Duc. 
Jena 1807», u. v. S c h i n d e 1 , »die deutschen Schriftstellerin nen 
des XIX. Jahrhunderts« , Bd. II.) 

PA ÜLINE, Fürstinn von Lippe-Detmold, 
geb. Prinzessin von Anhalt Bernburg (geboren 1 76g. zu 
Ballenstädt, gestorben zu Detmold 1820), eine der eddsten*, 
vei^ienst - und kenntnifsvollsten Fürstinnen neuerer Zeit , 
zugleich auch eine der wohlthätigsten , die eben so umsich- 
tig und weise in der Bestimmung und Wahl der Werke ih^ 
/es Wohlthuns, als grofs und zart in der Art , wie sie wohlr 
that, war. Nachdem sie, trefflich hierzu schon durch ihre 
Erziehung vorbereitet, "(vom Jahr 1802 an) durch den Tod 
ihres fürstlichen Gemahls die Regentschaft des Fürstenthums 
übernommen, und sie bis wenige Monate vor ihrem Tod 
mit dem gixisten Ruhm, und mit einer seltenen Energie, 
Entschlossenheit und Klugheit führte, bewies sie durch das 
Viele undTi-effliche^ was sie zum Besten des Landes und zur 
Beförderung bürgerlich-sittlicher und physischer Wohlfahrt 
that , wie sehr ihre grose Seele von ihrem Regentenberuf er- 
lüllt war. Sie wendete vorzüglich ihre Sorgfalt auf Herstel- 
Inng wohlthätiger Einrichtungen für, die Erziehung , so wie 
fiir die Verminderung menschlicher Noth;' sie veranstaltete 
und dingirte eine allgemeine Verbesseining des Armenwesens 
ini Detmoldischen, errichtete Industrieschulen uud SchuUeh- 
Jfer-Semiuarien , gründete eine Pflege- Anstalt zur Aufiialime 
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oiid ErnSbrung . armer kleiner Kinder y eine Erwerbs^ mA 
Freischule , ein Arbeitshans ohne Zwabg ( für Arme ) , ein 
gnt verwaltetes Krankenbaus , und eine Irren-Heilanstalt bei 
Lemgo, welche nur in ihren Unterbaltnngsmitteln allzu be- 
schränkt ist,, da die Landstände an deren Beischafeng kei- 
nen Theil nehmen. Sie trat auch mit ~ der Hülfsgeselischaft 
i I Zürch in näliere Verbindung und ununterbrochene Corres- 
pondenz zum Behuf ihrer edlen Zwecke; ebenso mit eini- 
gen berühmten Erziehungsanstaltenr« Der Naturgeschichte 
und Diaetetik widmete sie immer ein reges Interesse , ebenso 
den kräftigen Mineralquellen ihres Landes , und eiferte in ei- 
nem mit Wärme geschriebenen Aufsatz, der in v. Cölln'a 
Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung i8oa. abgedraclt 
ist: »über ein schädliches, zerstöi^ndes Gift^ das allgemein 
zu verfertigen erlaubt, und sogar obrigkeitlich befördert 
wird «, gegen die Verbreitnng u. den Misbrauch des Branntweins. 
( Man vergliche die vortreffliche Schilderung dieser Fürstin ton 
dem würdigen Hm« Generalsuperintend. Weerth in zweiGe- 
dächtnifspredigten , aus welchen H* v« Schindel a.a.O. 
T. h einen Auszug giebt , und Diesen selbst , a. a. O.) 

AMALIE, verwittwete Herzogin von Sachsen- 
Gotha , war nicht nur überhaupt eine durch Geist,- Gesinnung, 
und vielseitige naturwissenschaftliche und Kunstkenntnisse 'sefai* 
ausgezeichnete und vortreffliche Fürstin«, sondern sie war ins- 
besondere eine grose Freundin und Kennerin der Astrono- 
mie^ so sehr, dafs sie selbst dem berühmten Herrn von 
Zach in seinen astronomischen Beobachtungen und Berech- 
nungen Beistand leisten konnte. Sie starb bochbejahrt zu 
Genua , im Jahr 1826. 

LUISE ELEONORE, verwittwete Herzogin 
von Meiningen, geh, Prinzessin von Hohenlohe, Mut- 
ter des jetzt regierenden Herzogs von Meiningen , welche 
während der Minderjährigkeit Desselben (seit i8o3. ^- 1823.) 
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die R^rung führte I uimJ für Unterricht- Sanitäts- und 
Wohlthätigkeitaanstalten mit preiswürdiger Thätigkeit sorgte, 
^o wie sie auch zur Verschönerung der Un^gebungen ihrer 
Residenz , in der sie noch in voller Kraft und im Genuss 
aligemeiner Verehrung lebt, durch freundliche Gai*tenanlageo, 
als grose Freundin der blühenden Natur und<ier Gewächskua- 
de, Viel beigetragen hat« 

MARIE LOUISE WILHELMINE, verwitt- 
wete Fürstinn von Neuwied, geh, Prinzessin von 
Sajn - Wittgenstein (geholfen 1747» > gestorben i8a3.) , hat 
sich d^nfalls während ihrer vormundschaftlichen Regierung 
den Ruhm ein^r treftlichen und höchst wohlthätig gesinnten 
Mutter ihres Landes, und einer einsichtsvollen Pflegerin 
wissenschaftlicher und artistischer Bestr^mngen erworben. 
Hiermit verband sie eine grose Liebe .zur Naturkunde , und 
beschÄf)^igte sich gerne mit derselben , so wie mit POanzen- 
und Gaitenkultur. 

JOSEPHINE, ehemalige Kaiserin von Frank- 
reich, erste Gemahlin Napoleons, geb«Tascher de la 
Pagerie (starb zu Malmaison bei Paris i8i4)> an Geist und 
Herz gleich ausgezeichnet und verehrungswerth, liebte und be- 
forderte nicht nur in hohem Grade und mit groser Liberalität 
alle Zweige der Naturkunde, sondern war insbesondere eift*ige 
Freundin und grose Kennerin der Botanik, und der Cultur 
ausländischer Gewächse und Blumen, fiir deren Verpflanzung 
pach Frankreich, so wie fiir ihre genauere Beschreibung sie 
mit groser Einsicht sorgte. Der Garten zu Malmaison, ihr 
Lieblingsaufenthalt und ihr Eigeuthum, wurde unter ihrer 
speciellen Fürsorge und Leitimg einer der reichhaltigsten und 
umfassendsten für die exotische Gewächskunde und für die 
Verpflanzung der seltensten wie der prachtvollsten Pflanzen 
und Bäume aus allen Zonen der Erde, wie dieses die unter 
ihren Auspicien|) hervorgegangenen grosen Prachtwerke von 
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Vetttenat und Bonptand beweisen. In der That hat öif und 
ihren liberalen Unterstülzungen ausgezeichneter KräuterkuD- 
diger diese exotische Botanologie, und mittelbar selbst die 
Araneimittellehre Viel zu verdanken, Sie verdient sowohl 
in diesei' Beziehung als auch in Hinsicht auf die vielen Werke 
iLrjr WohWiätigkeit einen würdigen Biographen, 

JULIANE H erzog in^GIOVANE, geb. Freiin von Mu- 
dersbach (geb. zu Würzburg, starb zu Ofen i8o5) lebte ei- 
nige Zeit in Neapel, wo sie iin Umgang mit der Natur und in 
ernsten Beschäftigungen mit Oryctologie und Geologie Ersatz 
fJr mancbö bittere Erfahrungen in einer nicht glacklichen 
Ehe suchte, begab sich dann (1790 oder gr), nachdem sie 
Von ihrem Gemahl geschieden worden war, nach Wien, wo sie 
durch ihre Schrift : « Lettres siir Vcdiicätiori des Pnncessesn 
sich die Achtung der Kaisei'lichen Familie in hohem Grade 
gewann, und (1795) Obristhofmeisterin der Erzherzogin Marie 
Louise (jczigen Herzogin von Parma) wurde. Sie besaisin der 
Oryctognosic und Mineralogie sehr schätzbare Kenntnisse, hatte 
den Vesuv nicht nur einigemal bestiegen, sondern auch in 
einer eigenen Abhandlung (die jedoch in der Sammlung ihrer 
Schiiften von J. v. Betzow, Wien, 179^, fehlt> oryctogno- 
stisch beschrieben, und hatte sich auch ein ausgesuchtes 
Mineralien-Gabinet, besonders reich an vulkanischen Produk- 
teo , gesammelt. Später (erst einige Jahre nach der Erschei- 
nung der eben angeführten Sammhingj schrieb sie auch dne 
iehr reichhaltige und auch das naturhistorische Interesse be- 
rücksichtigende Anweisung zum nützhchen Reisen für jonge 
Leute, Wien 1796, 97 (in französischer Sprache), in welchem 
init vielem Beifall aufgenommenen Werk sie, ausser sehr prak- 
tischen Lehren und Bemerkungen über die Kunst, nützlich 
und mit wissenschaftlicher Frucht zu reisen, mit statistischen 
Beigaben, auch die Aufmerksamkeit auf die bedeutenderen Er- 
zeugnisse und Merkwürdigkeiten der Natur in den verechicde- 
dcnen Ländern hinleitete. 
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ELISABETH, Markgräfin von Anspaoh-Bai- 
reuth, geb. ^'j5o, zweite Gemahlin des lezten Markgrafen 
von Anspach-Baireath , Carl Alexander (seit 1 79i)> 
vorher vermählte Lady CRAVEN (unter Reichem Namen sie 
auch als Schriftstellerin am bekanntesten ist), Tochter des 
englischen Grafen August Berkeley, war bei einem' durch- 
di'iogenden Verstand und grosem Beobachtungstalent schon in 
der Jugend von der lebhaftesten V^fsbegierde angetrieben, 
Keisen zum Behuf der Länder- und Völkerkunde zu utiter- 
nehmen, die Menschen und ihre Sitten unter allen Ständen zu 
beobachten ) und die Merkwürdigkeiten der Natur, selbst wo 
dieses mit Anstrengung und Gefahr verbunden war, zu unter- 
suchen. Im Jahr 1787 machte sie von Anspach aus (wo sie 
seit 1782 ihren Wohnsitz genommen hatte) eine Reise nach 
Rufsland, der Rfimm, der europäischen Türkei, und den grie- 
chischen Inseln, überall mit ihrem Scharfblick die Natur 
wie* die Menschen uiid das Eigenthümliche dieser Länder beob- 
achtend, hielt sich mehrere Wochen zu Constantinopel auf, 
wo ihr der gelehrte Graf Choiseul-Gouffier, damals französi-^ 
scher Gesandter, den besten Vorschub für ihre ethnö - und 
physiographischen Beobachtungen leistete, stieg bei ihrem Be- 
such der Cyk laden in die berühmte Hole von Antiparos her- 
ab, welche vorher noch kein Frauenzimmer besucht hatte, 
machte sich, wie ihre Vorgängerin Montague (s. nachher), 
mit dem traurigen Zustand der Arzneikunde in jenen Ländern 
bekannt, und beschrieb ihre Reise in Briefen ah den Mark- 
grafen Alexander, welche zuerst zu London 1789 (Journey 
throiigh te Crimm to Ponstantinople), und wieder 1799, 
dann vermehrt nochmals i8i4 herauskamen, und von 
deren älterer Ausgabe auch eine teutsche Uebersetzung (zu 
Leipzig 1789) Und eine französische (Mainz 1792) erschienen 
ist. Ausser diesen Briefen, welche viele interessante Notizen 
zur Naturgeschichte und Chorographie enthalten, schrieb die 
geistvolle Frau auch mehrere humoristische Schriften und 
Novellen mit vieler Laune. Nach dem Tod des Markgrafen 
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(1806) gieng die Für^in nach Italien, welches Land sie als 
l^unstkennerln und Naturforscherin mehrmaU bereisete, und 
starh zu Rom i8ao* (Vergl. Rj^ufs gelehrt. England« und 
Schindel a. a. O. III.) 

Die Fürstin DASCHKOW in Petersburg ^ gebohrne 
Gräfin Woronzow, Pjrisidenlin der Russ. Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften ^starb 1806 oder 7), war, abgesehen von 
der nicht zweideutig gebliebenen Rolle, die sie, als grose 
Cünstlingin der Kaiserin Gatharina II., in der Geschichte 
der Thronbesteigung dieser Monarchin spielte, immer wenig* 
ßtens eine Frau von grosen Talenten und einer hervorragendea 
wissenschaftlichen Bildung und Thatigkeit. Mit grosen Spraclh 
^Lcontnissen vereinigte sie sehr viel Lust und Liebe zu den 
verschiedenen Zweigen der Naturwissenschaft, namentlich zur 
Physik und Mathematik, und benüzte gerne den Umgang mit 
E u 1 e r zur Erweiterung ihrer Kenntnisse in diesen Fächern. 
Auch wufste sie, umgeben von den ersten Gelehi*ten des 
Reiches, einen so ausgezeichneten Platz, wie der einer Prä- 
sidentin der Akademie der Wissenschaften war, mit eben so 
viel Würde, als Erfolg und mit groser Humanität zu behaup- 
ten. Diese Ehrensteile, welche vor ihr noch kein Frauen- 
zimmer eingenommen hatte, war ihr schon in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von der Kaiserin, wohl auch 
mit aus Dankbarkeit für treu geleistete Dienste, übertragen 
worden. Sie that und veranlafste in der That auf diesem 
Ehrenplatz viel Gutes für die Akademie, und durph diese für 
die Beförderung wissenschaftlicher, und vorzugsweise natur- 
wissenschaftlicher Studien« Besonders verdienstlich wirkte sie 
dadurch, dafs sie an der Akademie vier Lehrstühle,, einen 
für Physik, einen fiir Mathematik, einen für Chemie, und 
einen für Mineralogie errichtete, und mit tüchtigen Männern 
besezte, an deren Vorlesungen auch Andere, als Eleven der 
Akademie^ theilnehmen konnten. 
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CONSTANZE, Fürsin von SALM-DYCK, geborne 
de Theis, aus Nantes, in erster Ehe mit dem Arzt Pi- 
pelet verheiratliet, und in zweiter Ehe (seit i8o3) mit dem 
regier. Fürsten Joseph Franz von Salm-Dyck vermählt^ 
lebf schon seit ihrer Jugendzeit mit der ganzen Kraft eines 
reichbegabten und reich angebauten Geistes und einer lebendigen 
Phantasie nicht nur den schönen Wissenschaften^ insbesondere 
der Poesip, in welcher, wie in der dramatischen Kunst, sie sich 
'mehrmals glücklich versucht hat (ihre erste Schrift war die 
Oper Sappho, in 5 Akten, in Musik gesezt von Martini), 
sondern beschälftigt sich auch mit dem ihr eigenen Scharfblick 
mit naturwissenschaftlichen Studien, und zwar am liebsten mit 
dem philosophischen Theil derselben.' Nebst diesem hat auch 
die Medicin, und sogar die Theorie derselben, über welche 
sie sich gerne unterhält, und auch die Pflanzenkunde für sie 
viel Anziehendes. Sie wird in der leztern vorzüglich durch 
'die grosen Kenntnisse ihres fürstlichen Gemahls in der Botanik 
unterstüzt, so wie durch den Reichthum ^es von dem Fürsten 
mit gröster Liebe gepflegten Gartens an seinem Residenzschlofs 
zu Dyck, der sehr interessant, und der reichste in Europa 
an Arten der Aloe und Agave ist. Früher schon hatte sie 
eine Abhandlung über die künstlichen Blumen der Mad. Roux- 
Montagnac geschrieben, und diese (wie auch noch andere Auf- 
sätze) poetischen, historischen, und philosophischen Inhalts in 
dem Lycee des Arts zu Paris vorgelesen. Die Zahl ihrer ge- 
deckten Schriften Ist grofs. (Ihr, noch nicht vollständiges, 
Verzeichnifs findet man in E r sc h's gelehrtem Frankrdd)^ 
mid bei v. Schindel a. a. O.) 
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Ü6. Ändere Frauen aus dem XVIIi. Jahrhun- 
dert, die sich mit Naturwissenschaften und 
zum Theil auch mit einzelnen Zweigen der 
Heilkunde verdi enstlicli beschäfftigt 
haben. 

Ich mufs mich in dieser Uebersicht zunächst (wenn auch 
liiclit ohne Ausnahme) auf Schrifts^ellerinben beschräDkeo, 
indem es mir weder möglich seyn würde, von allen solchen 
Frauen, die den Naturwissenschaften in diesem so frucht- 
uud thatenreichen Zeitraum eine stille, und nicht nach aussen 
l)ek annt gewordene BeschäfFtigung gewidmet haben, ja diese 
pfters absichtlich verborgen hielten, einige nur einigermassen 
ergiebige Notizep zu geben, noch auch ein Versuch dieser 
Art, der doch immer nur unbefriedigend bleiben würde, 
durch die dieser Schrift gesteckten Gränzen gestattet seyo 
kann. Es werden allerdings unter den Frauen, die schon in 
den leztern Decennien des vorigen Jahrhundei'ts schrift:stelle- 
risch thätig waren, auch manche poch jezt lebende mit 
aufzunehmen seyn. Nur die Zeit, in welcher sie schrieben^ 
oder zu schpeiben begannen, mufste mich bestimmen, sie noch 
unter das XVIII. Jahrhundert zu setzen, während Einige 
derselben allerdings auch Zierden des jetzigen sind. 

A. In oder aus Deutschland» 

JOH. CHARLOTTE UNZER, gebohrne Ziegler (geb. 
1724, gestorben 1782), Gattin des verdienstvollen, und dui-ch 
seine, Schriften für Pathologie, Gesundheitserhaltungs - und 
Hausarzneikunde sehr bekannten vormaligen Arztes Job. 
Aug. Unzer, zu Altona, war eine vielfach unterrichtete, 
und eben sowohl in den schönen Künsten, und insbeson- 
dere in der Dichtkunst, für ihre Zeit ausgezeichnete, als 
auch in der Philosophie und Natnrlehre sehr bewanderte Frau. 
Ihre poetischen Versuche in Sclierzgedichten (1755, 1766), 
und in ernsthafteren und lyrischen Gedichten (1754,1766) 
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erwarben ihr die Auszeichnung, das Diplom einer_ Kaiserlich 
gekrönten Dichterin zu erhalten. Sie schrieb (i^Si) einen 
«Gi-uudrifs einer natürlichen Histoiie und eigentlicher Natur« 
lehre, für Frauenzimmer,« und gleichzeitig einen »Grundrifs 
der Weltweisheit für Frauenzimmer,» herausgegeben und be- 
vorwortet von J» G. Krüger, beide mit Kupfern (zweite 
vermehrte Ausgabe beider Schriften im Jahr i'jQ'])* Ausser- 
dem noch mehrere prosaische und poetische Aufsätze, uud 
die oben erwähnten Gedichte, nebst mehreren andern. Auch 
an der bdieblen uiid vielgelesenen Zeitschrift ihres Mannes: 
«der Arzt,» nahm sie Antheil, und mehrere Aufsätze zur weib- 
lichen Diätetik und weiblichen Kosmetik in derselben sollen 
von ihr herrühren. 

BARBARA WIEDMANN, zU Augsburg, wo sie als eine 
sehr gebildete und geschickte Hebamme in der erste Hälf):e 
des vorigen Jahrhunderts lebte, und eine wohlverdiente Ach- 
tung genofs, und sich auch mit der Verbesserung mehrerer 
Operationsarten und Instrumente in der höhern Geburtshüife 
beschäftigte, gab im Jahr 1708 eine gut geschriebene «An- 
weisungchristlicher Hebammen» heraus, in welcher sie sich 
hauptsächlich die Siegmund zum Vorbild machte« 

VICTORINE KALTENBEINER , eine kenntnifsreiche 
bebamme zu Lucern, in dem sechsten und siebenten Decen- 
nium des vorigen Jahrhunderts, übersezte van Hoorns 
Lehrbuch der Geburtshüife, unter dem Titel : «die zwei wohl- 
belohnten Wehemütter Siphra und Pua, oder Allleitung zur 
Hebammenkunst,» Lucern 1777, und vermehrte es mit meh- 
reren eigenen Beoba<;;htungen und Zusätzen. 

BARBARA V REGINA DIETZCH, in Nürnberg, zeich- 
nete in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts sich 
durch ihre vorzüglichen Kenntnisse in der Natui:gescluchte 
d&r Vögel, und durch die mit eben soviel Treu^ und Gq- 
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nauigkcit als Iciinstlerischer Geschicklichkeit mit dem Pinsel 
ausgefi]hi*ten Darstellungen 'derselben aus. Ihre in der That 
fiirlrefflichen GemHlde dieser Vogel wurden von A.C. Wir- 
sing sehr saubcfr in Kupfer gestochen, und von Dr. Bened, 
Chr. Vogel, Prof. zu Altdoi*f, zu Nürnberg 1772— 1774 
beschrieben und unter dem Titel : » Sammlung meistentbeils 
deutscher Vögel« herausgegeben. Es sind 54 schön illuminirte 
Tafeln, 

DOROTHEA CHRIST, ERXLEBEN, geb. Leporio, 
geboren 1713, gestorben 1762, Gattin des Diacbnus Job. 
Christ. Erxleben, zu Quedlinburg, hatte von ihrer frü- 
hen Jugend an eine so grose und unwiderstehliche Neigung 
zum Studium der Medicin, und beschäftigte sich auch in dem 
Grade mit den literarischen und theoretischen Vorbereitungen 
zu demselben, dafs sie, schon mehrere Jahre nach ihrer Ver- 
heirathung, den Entschlufs ausführte, sich der Heilkunde auch 
im praktischen Felde ganz zu widmen, und deshalb sich in 
Halle formlich unter die Studirenden der medicinischen Facul- 
sät aufnehmen liefs, um die Vorlesungen an derselben zu ho- 
tten. Im Jahr 1754 bestand sie sehr rühmlich das medici- 
nische Candidaten-Examen, vertheidigte hierauf mit gleichem 
Ruhm eine von ihr geschriebene Inaugural - Dissei*tation : 
n Quod nimis cito ac iucunde curare saepius fiat causa nd* 
nus tutae curationis^^^ und erhielt dann feierlich die medici- 
. nische Doctorwürde. Hierauf übte sie in Quedlinburg bis zu 
ihrem Tod die medicinische Praxis mit grosem Glück, und 
erwarb sich in ihr ein vorziigliches Zutrauen. Sie versäumte 
dabei nicht^ sich noch femer mit den theoretischen Theilen 
der Medicin, so vrie auch mit Physik und Naturgeschichte, 
(in welchen beiden sie selbst ihrem berühmter gewordenen Sohn, 
*dem nachmaligen Professor zu Göttingen, Joh. Chr. P0I7- 
'liarp Erxleben, den ersten Unterricht ertheilte) fileissig 
'zn beschäftigen. Ihre Inaug. Dissei-tation gab sie bald darauf 
*C>7S5>, vermehrt in deutscher Ud)ersetzüng heraus, mit ih^ 
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rem Lebenslauf bis zu diesem Jahr. Früher schon (171^) 
hatte sie eine Schrift r »Gründliche Untersuchung der Urs h 
chen, die das weibliche Geschlecht vom Studiren abhalten,« 
herausgegeben (vergl. Hirschings Handbuch denkwürdiger 
Personen und Adelung, in« s. Fortsetzung von J ö c h e r s 
gelehrtem Lexicon}« 

CAROLINE HERSCHEL, die Schwester des kürzlich 
im 86, Lebensjahre verstorbenen grosen Astronomen -Dr, 
Wilh. Herschel, aus Hannover, aber mit ihrem Bnider 
schon seit mehr als 56—58 Jahren in England (bei Eton, auf 
dem Landgut des unverheirathet gebliebenen Bruders) lebend,' 
theilte mit ihrem grosen Bruder nicht nur das wärmste Inter- 
esse an der Sternkunde, sondern erwarb sich unter seiner Lei-- 
tung auch grose Kenntntsse in derselben, und eine ausneh- 
mende Geschicklichkeit in der teleskopischen Beobachtung der 
Gestirne^ so wie in den hierüber geführten Berechnungen und 
Tagebüchern. Sie leistete ihrem Bruder wesentliche Beihülfe , 
ia seinen Arbeiten, und machte auch selbst mehrere Ent- 
deckungen, indem sie namlii^h in den Jahren 1786-^91 fünf 
Cometen entdeckte, und hierüber der Königl. Societät der 
Wissenschaften einige Abhandinngen vorlegte. Von dem lez- 
ten Gometen, den sie am i5. Dec. 1.79 1 in der Eidechse ent- 
deckte, hat Hr. von Zach in Bode's Astron. Jahrbuch i7(>& 
Nachricht, und zugleich fiir ihn die Berechnnng gegeben« 
Ich vermuthe, dafs diese in aller Hinsicht hochachtungs wür- 
dige Matrone noch am L^ben ist. Wenigstens habe ich nir- 
gends eine Nachricht gefunden, die das Gegen theil besagte. 
(VergL Niemeyer's Beobacht. auf Reisen, ar. Band, 1821, 
u^d V. Schindel, a. a. O. Bd. i.) 

LOUISE ADELGUNDE GOTTSCHED, gebome von 
Kulmus, aus Danzig (geh* i<7i3, gestorben 176^), die Gat-' 
tin des bekannten Professor Gottsched zu Leipzig, eine- 
i|ngei|ieiq sprae^iepliutidige, in. der alten 1^ neuen Literatup- 
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sehr bewanderte Frau, dabei Dichteria, und sehr fruchäMve 
Schriftstellerin, verdient insofern hier einer ehrenden Erwäb« 
nung, als sie nicht nur in der Mathematik und Natiirlehre 
(schon aus ihrem früheren Unterricht in Danzig) sich gute 
I^enntnisse erworben, sondern auch an mehreren solcheA 
Schriften und Sammlungen ihres in Polygraphie sich geiai« 
lenden Mannes, welche auch die Naturlehre berührten, thä- 
tigen AntheU genommen hatte; so besonders an dem »Neuen 
Büchersaal,» und dessen Fortsetzung (das Neueste aus der 
anmuth« Gelehrsamkeit), desgleichen an der teutschen lieber- 
Setzung von Muschenbrx>eks Grundlehren der Naturwis- 
senschaft« Es ist zu bedauren, dafs diese talentvolle Frau 
nicht eine andere Kichtung erhalten konnte, die sie von der 
schulgerechten und steifen Poeterei ihres Mannes abgezogen, 
und den . Untersuchungen im Keich der Naturwissenschaften« 
fiir die sie viel Sinn hatte^ mehr genähert hätte. (Vergl- 
ihre Lebensbeschreibung von ihrem * Mann, in dessen Ausgabe 
ihrer kleineren Gedichte, 1763, dann von 'der Frau v. la 
Roche, 1783, Hirsching, Handbuch denkwürd. Pers., 
und Meusel a* a. O* Bd. IV^) 

ERNESTINE CHRISTIANE REISEE , Tochter des 
Propstes Aug. Müller zu Kemberg in Sachsen, geboren 
1755, und Gattin des grosen Philologen J, J« Reiskeza 
liCipzig (seit 1764)9 war eine in aller Hinsicht wahrhaft hoch" 
achtungswürdi^e Frau, welche mit dem edelsten Karakter, 
mit den^ sie sich in die Launen ihres zwar sehr rechtschaf- 
fenen und sie sehr liebenden, aber äusserst bjrpochondrischen 
Gatten zu fügea wufste^ und der anspruchlosesten Liebens- 
würdigkeit eine ungemeine Uterarische l?hätigkeit und wählte 
Gelehrsamkeit vereinigte. Sie war nicht nur, von ihrem Mann 
auf ihr Verlangen hierin unterrichtet, der griechischen Sprache 
und Literatur sehr machtig, so daft sie ihren Gatten in seinen 
zahlreichen Bearbettungen- griechischer Klassiker wesentlieh 
unterstüzte^ ja eiiiige derselben (so den Plutarch. die lezleo' 
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BKnde der Oratorum graecoi\, und den Libanlüs) nadh sei- 
nem Tode mit schätzbaren JÖei^eicher^ngen von ibrer Hand 
herausgab/ sondern sie beschäftigte sich äufch; als WittWe 
EUmal, mit Studien und Arbeiten im Geb/etf'd^r Anthropo- 
logie und empuMschen Psychologie, Worltin sie eben soviel 
Scharfsinn als Geschmack zeigte. Hieher gehören namentlich 
mehrere Aufsätze, die sie in M d r i t z's Magazin det Erfah- 
rungsseelenkunde lieferte. Auch ihre * Schrift «H'ellas,a 
2 Bände, ,Mitau 1779, 79, enthält ausser ihröin reichen Ge- 
halt an archäolbgischen und ethnologischen Darstellungen, 
manches Schätebare in jenen Beziehungen. Sie* starb zu 
Kelnberg 1798, nachdem 6ie liiehrere Jahre nach dem Tddö 
ihres Mannes im BraunschWeigischen bei elnenbi V6n' ihr aii 
Sohnes Statt angenommenen Hrh» v. 'Egiäf gelbbt tätte. 
(M, s. die Gallerie edler tentfecher Fraueörimm^r^ mit ihremi 
Schattenriß; den allgemeinen literarischen Anzeiger 1799 
Nro. 80, und MeuselsLexicon der seit 1760 verstorbenen 
Schriftsteller, Bd. 11.) ' 

MARIANß EHRMANN, geb. in der Schi^itz' 1755, ge- 
storben zu Stuttgardt 1795, früherhin, nach einer «rsten tint 
giöcklichen Ehe, Schauspielerin imter dem Namen Sternheim j 
rfinn Gftttin des' durch seine Sattimlungen von Reidebfeäöhri^i^ 
Öatlgen bekannten Th. Fr.' Ehrmann, gab in'd^Jgen glit 
und anziehend geschriebenen Schriften Beweise eines regen 
Sinnes für Natur- und Menschenkunde, und eines guten 
Beobaobtungsgeistes, so namentlich in ihrer «Philosophie/ eines 
Wfefbes, TOn eiüer Beobacfiterin» 1 786, auch ' ins Ftanzoai 
übbrseJtt; und ^in ihren n kleinen Pragtnenten für Öenkeriii- 
nen^ai i*]S8f ^Amh die vöh ihr sehr gut redigirt^n Zeit«^ 
Schriften i^Aihali^s Erhohlungsstunden, u, s. w.,« 5 Jahr- 
^nge, 1790, lind" «die Eiösiedleriti' auf den Alpen,» 2 Jähr- 
gänge, Zürch, 1793, eütbklten» manches Nätzliche 'aus der 
Naturgeschiohftel (Vergl, ifcres Mannest «Denkmal etc., det 
Frau Mar, Ehrmann errichtet», Eeipzijg 1796) 

i5 



Digitized by VjOOQIC 



— 2i6 -^ 

KATHARINE HELENE DOERWEN, geb. zn Hildes- 
beim 175Q, gestorben 1795, lebte zu Dillenburg ab Erziehe- 
rin am Hofe der Fürstin von Nassau, und war Ebrenmitglied 
der botanischen Gesellschaft zu Florenz. . Vielseitig gebildet, 
literai'isph^ thätig, und auch im Fache der Belletristik wie der 
Pädagogik eine belehrende und sehr gerne gelesene Schrift- 
stellerin, war sie vorzüglich und mit Enthusiasmus der Pflan- 
zenkunde zugethan, und hatte sich in derselben grose Kennt- 
nisse erworben. Mit uoermüdeteim Fleifs stellte sie botani- 
sche Excursionen in dem Umfang des Öranien-Nassauischen 
Landes, an, sammelte und ordnete nicht nur die von ihr auf- 
gefiindenen^ PQanzen, sondern beschrieb sie auch in einer be* 
son4ern Schrift:, » Verzeichnifs und Beschreibung der sämmt- 
lichen . in den Fürstl. Oran» Nassauischen Landen wUdwach* 
senden Gewächse,« Herborn, 1777. Auch war sie Rüpstle- 
rin ini Pflanzen-JVlalen, und war seit 1762 mit einer Samm-^ 
lung derjenigen Pflanzen aus der dortigen Floi*a, die von ihr 
sehr fleissig gemalt waren, beschäftigt. Diese Sammlung be- 
findet sich jezt im Besitz eines dortigen Edelmanns. Sie 
sollte al^er dpch nicht unbenüzt liegen bleiben« — Ausser 
jener Flora schrieb diese Pflanzenkundige auch mehrere na- 
turhistorische, ökonomische, und andere Aufsätze für die Hao* 
BÖverischen Beiträge, das Hannoverische Magazin^ und die 
Braunscbweiger Anzeigen. Ihre pädagogisch^! und Unteriial* 
lungsschriAei^ hat Mensel a. a. O. Bd. U, verzeichnet. 

MARIE 5OPHIE V. LA ROCHE, gebome von Gute^ 
mann, Tochter eines sehr gelehrten und verdienten Ante! 
zu Kaufbeuem, geboren daselbst lySi^ war er&t einige Jahre 
Verlobte des sächs, Leibarztes, und später als Minister zu Rom 
in den Grafenstand erbetenen v.Bianconi aus Bologna, (wel* 
ches Verlöbnifs aber von ihrem Vater wegen ReligioBSzwistig- 
keft zum grosen Schmerz der Verlobten wieder aufgelöfst 
wurde); dann trat sie mit ihrem Jngendfireund Wieland in 
ein ähnliches bräutHohes Verhiiltoifs , dessen g<ewi$8es Ziel 
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eheliche Verbindung seyn sollte, welche aber durch widrige 
Umstände abermals nicht zu Stande kam^ idibwohl die in- 
nigste Freundschaft zwischen Beiden bis zu ihrem Tode fort- 
dauerte. Sie wurde hierauf (1754) mit dem Kurmainzischen 
Hofrath y. laRoche (dessen eigentlichef Name Frank v on 
Lichten Fels war), einem geistreichen und gewandten Ge- 
schäftsmann, verheirathet, und lebte mit i^rem Manne erst 
in Mainz, dann in Goblenz (wo la Roche als Kurtrierischer 
Staatsrath ftmgirte), zulezt in Offenbach, wo sie> seit 1789 
Wittwe, im Jahr 1807 starb. Sie besafs bei einem sehr lie- 
benswürdigen AeusserU) und einem fiirtrefHichen Karakter ei- 
nen reichgebildeten Geist, und sehr mannigfache Kenntnisse, 
die besonders im Gebiete der schönen Wissenschaften und 
Künste, der Geschichte, Völker- und Menschenkunde ausge- 
zeichnet waren, und die bei ihrem tiefen Gefühl für die Na« 
tur, sich auch über Naturgeschichte und Natur lehre 
verbreiteten. Diesen leztern Studien widmete sie sich mit gro- 
ser Vorliebe, die leicht in Enthusiasmus übergieng, wenn aiö 
sich zumal an Beobachtungen der Pflanzen- und Blumenwelt 
weidetci Saint Pieri^'s Schriften zogen sie ungemein an, und 
sie lieferte aus dessen Naturbetrachtungen mehrere Auszüge 
in ihrem lezten Werk : «Melusinens Sommeraben de,» 
herausgegeben von Wieland, 1806, so wie sie viel früher 
schon in ihrer Zeistchrift «Porno na» (1783, 84), und in 
andern Schriften mehrere zur Naturgeschichte gehörige Beob^ 
ächtungen und geistvolle Ansichten mitgetheilt hattö. Füir 
Menschen- und Län derkunde enthalten unter ihren 
übrigen sehr zahlreichen Schrift;en (deren gröster Theil mo- 
ralische Erzählungen, Romane, und die Erziehung betreffende 
Schriften, vorzüglich für die weibliche Welt, sind, und wegen 
ihrer Trefflichkeit ausgezeichneten Beifall fanden), besonders 
folgende mehreres recht Interessantes : 

„Tagebuch einer Reise durch die^ Schweiz, von der Verfasse^ 
rin von Rosaliens Briefen^** ijSG, '^ , Journal einer Reise 
durch Frankreich/' «787- — ßjToßi^aicfi^ einer Reise durch 
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Holland und England/* 1788. — ,,Brxe/e über Mannheim^" 
1 79 u .— ,jEriT(nerungen aus meiner dritten Schweizerreise etc." 
1793. 
(Vergl. Böttiger 's Andenken an Sophie la Roche in Wieland's 
teutschem Merkur, 1807, Bd. 11. — Buri Beiträge zu einer 
Biographie Sophiens v. la Roche, ebendas. 1808, Bd. III. — 
Ihre Selbstbiographie bis 1800, im Morgenblatt 1808. — 
• T« Schin'dler a.. a. O., wo man die ausfuhrlichste und 
sehr anziehend geschriebene Darstellung ihres Lebens findet) 

ELISE CHARLOTTE Freifrau von der RECKE, 
geborhe Reichsgräfin von Miedern, geboren 1756 auf 
dem Gut Schönburg in K-urland, sollte zwar nach ihrem Ge-- 
burtsland, in welchem sie auch erzogen war, und nach ihrer 
Vermählung (1771) viele Jahre gelebt hatte, nicht unter den 
deutschen Frauen, sondern unter denen des Nordens ihre Stelle 
erhalten. Allein die erstere kommt dieser höchst verehrungs- 
würdigen Frau doch deswegen mit besserem Fug zu, weil 
sie . nicht nur die deutsche Sprache als Muttersprache 
spricht und betrachtet, und in ihr alle ihre Schriften schrieb, 
und überhaupt nach , Geist, Sinn, und Gemüth mehr den 
Deutschen angehört, sondern weil sie auch einen grosen 
Theil ihres Lebens in Deutschland zubrachte (sdt dem Ende 
der neunziger Jahre), mit Ausnahme nur der Reisen, die sie 
nach ihrem Vaterland und nach andern Ländern machte, 
auch noch jezt (seit 1809) in Dresden lebt, noch ungebeugt 
in der Kraft ihres hohen Geistes, da sie vorher (seit 1806) in 
Altenburg und in der Nähe ihrer geliebten Jüngern Schwester, 
der seelenvollen Herzogin Dorothea von Kurland zu Lö- 
bichäu, ihren Wohnsitz genommen hatte« In Deutschland, 
und in den teutschen und böhmischen Bädern, unter weichen 
sie besonders Karlsbad sehr hebte, und wegen ihrer leiden- 
den Gesundheit sehr häufig und mit Erfolg besuchte, wie in 
Itahen, welches sie in den Jahren 1804 — 6 in Begleitung 
des ehrwürdigen T i e d g e bereisete, und wo sie in den heil- 
kräftigen Bädern von Ischia neue Stärkung fand, tyaren es 
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immer vor Allem die Schöpfungen, Wechsel, und Merkwür- 
digkeiten der Natur, die ihr tiefes und sehr religiöses Gefühl 
ansprachen, und bis zum Enthusiasmus bewegen konnten; 
und nächst dieser waren es die nationellen und örtlichen £i- 
genthümlichkeiten der Menschen, ihrer Sitten und Lebens- 
weise, ihrer Beschäftigungen und Neigungen, die die Aufmerk- 
samkeit ihres klaren und tiefforschenden Blickes auf sich zogen. 
Mit welchem innige^ Interesse, und in welchem würdigen 
Geist sich die hohe sinnige Frau mit Beobachtung und ästhe- 
tisch-scientifischer Betrachtung solcher bedeutender Gegenstände 
der Naturbeobachtung beschäftigte, beweist vorzüglich das 
u Tagebuch ihrer Reise durch einen Theil Deutschlands und 
durch Italienn, herausgegeben von K. A. Böttiger, in 
vier Bänden (Berlin i8i5— 17). In diesem höchst anzie- 
hend und geistvoll geschriebenen Reisewerk giebt Frau v, d. 
Recke nicht nur sehr gute Nachrichten über Ischia und 
seine Heilquellen, so wie kürzere über mehrere andere Heil- 
bäder Italiens, sondern auch eine naturhistorische Beschrei- 
bung des Vesuvs und seiner Auswürfe, und der Ruinen von 
Pompeii etc. Noch birgt vielleicht die, in ihrem ehrwürdigen 
Alter ihre Liebe für Naturkunde noch immer thätig bewah- 
rende Frau unter ihren Papieren manche werthvoUe Beob- 
achtungen aus ihrem Erfahrungskreise. (Vergl. ihre Biographie, 
von Tiedge, in den Zeitgenossen, St. XI,, und sehr 
ausführlich bei v. Schindel a. a. O.) 

SOPHIE SCHWARZ, geb. Becher (geb. 1764, gestor- 
ben 1589), die vertraute Freundin der Frau v. d. Recke ^ 
welche sie auf einer Reise nach Karlsbad (1784) begleitete, 
schrieb ein Tagebuch dieser Reise«, das auch die Quellen von 
Karlsbad kurz beschreibt, auf Veranlassung der Frau v. d. 
Recke, welches unter dem Titel: n Briefe einer Kurländerin 
auf einer Reise durch Deutschtand nach Karlsbad^n erst 
nach dem Tode der Verfasserin von ihrem Gatten, dem Ge* 
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FRIDERIKE HELENE ÜNGER , eine Tochter des 
Königl* PreuTs. General von Rothenburg, geb. zu B^lin 
lySi; und vermählt mit dem sehr verdienten Buchhändler und 
Professor J^ Fr. Unger, eine Frau von ausgezeichneten Ta- 
lenten und Kenntnissen als Schriftstellerin im romantisdi- 
ästhetischen und Novellenfach vorzüglich glänzend, nahm auch 
Naturgeschichte und Naturlehre, so wie Hygieme in den Kreis 
ihrer Studien wie ihrer schriftstellerischen Arbeiten auf. Sie 
schrieb einen n Naturkaiende r^ zur Unterhaltung der heran- 
wachsenden Jugend, » Berlin 1789, der daselbst auch vom 
G. R. V* Bourdeaux ins Französische übersezt wurde. 
Sodann verfafste sie eine sehr gute und beliebt gewordene An- 
weisung zur Speisebereitung, unter dem Titel : 

Neuestes Berlinisches Kochbuch etc, a Jheile, Berlia 
1785—89. Neue Auflage, in 3 Bänden, ,ijgt, 92. 
worin auch zweckmässige Vorschriften für Krankenspeisen 
und Erfrischungen vorkommen« Sie genofs auch wegen ihrer 
edlen Gesinnung allgemeine Hochachtung,^ und starb, sehr be« 
trauert zu Berlin im Jahr i8i3. 

CHRISTIANE MARGARETHE Gräfin von BRUEHL, 
gebome vo;i Schleierweber (geh, lySG), und vermählt 
(1771) mit dem Kön. Preufs. Obrist Hans Moritz Graf 
vonBrühl^ eine an Adel d,es Geistes und des Herzens 
|[leich ausgezeichnete und durch wahre Humanität und die 
edelsten Werke der Wohlthätigkeit Vielen als Muster vöi*^ 
Jeuchtende Frau, suchte und genofs ihre schönsten Freuden, 
kl dem Umgang mit der Natur j und insbesondere in der Er- 
richtung und fortwabrei\den Verscböneioiog von grosen Gai^ 
tcn - und Park-Anlagen , auf ihrem an sich schon reizend ge- 
legenen Gute Seifersdorf, auf welchem sie Seit ihres Gemahls 
Tod (1811) ihren Wohnsitz nahm, lu diesen ihren Scho-^ 
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pfungeq und weitläufigen. Anlagen, die^ unter dem Namen des 
Sei fersdorfer Thals so bekannt und berühmt geworden 
sind, und noch immer (lir Reisende ctus der Nähe und Ferne 
den angenehmsten Genufs gewähren, entwickelte sie eben soviel 
Geschmack als Kenntnifs in der Botanik und hohem Garten- 
kunst, und hat sich auch von dieser Seite — wenn sie gleich 
in diesem Fach nicht als Schriftstellerin auftreten wollte (sie 
schrieb blos einige Aufsätze moralischen und religiösen Inhalts 
in Zeitschriften, ausser einer Uebersetzung (groses Verdienst 
erworben. Sie starb 1816. (Vergl, Meu seTs gel. Teutsch- 
land, Bd, XVII., Beckers Beschreibung des Seifersdorfer 
Thals, mit vielen Rupf., und v. Schindel a. a. O.) 

DOROTHEA CHARL. SPANGENBERG, geb. Wehrs, 
aus Göttingen, geb. i^Sd, und seit 1781 Gattin des Prof. 
Spangenberg, be^afs nicht nur sehr ausgezeichnete Ta- 
lente fiir Musik und Dichtkunst (von ihr ist unter andern 
schönen Gedichten auch das rührende Lied: n Ruhig ist des 
Todes Schlummern)^ sondern war auch im Fache der Oeko- 
nomie literarisch thätig, und schrieb ein , vieles Nützliche 
auch (lir die Gesundheitslehre enthaltendes, Handbuch udie 
Geschäfte des Hauswesens, «i i8o3. Sie starb im Jähr 1808. 

THERESE HUBER, älteste Tochter des grosen Philo- 
logen Heyne, geb. zu Göttingen 1764, in erster Ehe ver- 
heirathet (iS84) niit dem berühmten Weltumsegier Georg 
Forst er, und in zweiter (1794) mit dem damaligen Legat. 
Sekretär, und nachmaligen Bair. LandesrDirections-Rath Lud- 
wig Ferd. Huber, einem sehr edlen Mann und ausgezeich- 
neten Schriftsteller im politischen und auch im belletristischen 
Fach, mit dem^ie erst mehrere Jahre bei Neufchatel in dürftigen 
Umständen, aber doch sehr glücklich und genügsam, lebte, 
und spiter mit ihm nach Stuttgardt zog, wo Huber die Re- 
daction der allgemeinen Zeitung besorgte, bis er i8o3 oder 
1804 die Anstellung bei der Landes Dir« zu Ulm erhielt, wo 
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QV aber schon zu En^e desselben Jahres starb. Eine Keike 
ypn Jahren (bis 1817) lebte 41^$q würdige und geisti'eiche 
Frau, die sich selbst, ohne fi'ühere Vorbereitung, erst zur 
Schriftstellerin unter ihres Mannes anfänglicher ßeihülfe ge- 
bildet hatte, von dem Ertrag ihrer literarischen Arbeiten im 
Gebiet der Romantik und Noveljistik, worin sie viel Herzlich- 
keit und NatürUchk-eit mit einer grosen Gabe angenehm zu 
erzählen und mit gereifter Menschenkenntnifs verband. Als- 
dann übernahm sie die Hedaction des Morgenblattes, tiod 
führte sie bis 182^ zu Stuttgart, dann zu Augsburg mit eben 
soviel Einsicht als Thätigkeit bis zu ihrem Tod, welcher 1829 
zu Augsburg erfolgte. Auch mit der Naturgeschichte und 
Länder- und Völkerkunde beschäftigte sie sich gerne und mit 
vielem Nutzen für ihre literarischen Arbeiten. Vorzugsweise 
sind in dieser Beziehung ihre v Bemerkungen über Holland^* 
Leipzig 181 1, zu nennen, und auch em ige ihrer zahlreichen 
Aufsätze in Zeitungen und Taschenbüchern, so z. B. in der 
Abendzeitung 1821, S. 269, ndle grase Seeschiatltge»^* 

(S. Conversations Lex. neueste Ausgabe, und v. Schindel 
a. a, O.f der von ihr im I. Band und im Nachtrag eine dop- 
pelte Biographie liefert 

MARGARETHE LIEBESRIND, geborne V^TedekinJ, 
geb. zu Göttingen 1765, zueilt verheirathet mit dem Musik- 
direktor Forkel daselbst, dann in zweiter Ehe (1793) mit 
dem Kön. Baier. Oberappell ations-Rath Liebeskind aus 
Anspach, verwendete ihre gixise literarische Thätigkeit^ die 
sie mit ausgezeichneten Sprachkenntnissen verbindet, zwar 
nicht unmittelbar auf naturhistorische Arbeiten , machte sicL 
aber doch mittelbar durch mehrere Uebersetzung^n vorzüg- 
licher englischer Wei^ke aus dem Gebiet der N^tur -, Völker • 
und Länderkunde um die Verbreitung niitzlicher Kenntnisse 
in diesen Fächern verdient. Hierher gehören namentlich ihre 
XJebersetzungen von )*Benj owsky's Reise durch Sibirien 
und Kamtschatka^ Japan und China etc.,, mit Ancpei^. von 
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J. R. Forst er,» 1790, ferner von }iMistr. Esther 
Lynch Piozzi^s Reisen durch Frankreich ^ Italien und 
Deutschiandy [2 Bde., mit Anmerk. von Georg Forst er,» 
1790, dann Auburys Reisen in das Innere von Nord- 
Amerika etCy mit Anmerk, von G. Forst er,» 2 Bd., 179',; 
und von « R0 bertsons historischen Befnerkungen über /n- 
dien eXCy 2 Bde., mit AnmeA. von Demselben,« 1791. Aus- 
ser diesen hat sie aueh Rams ay^s Geschichte der amerika^ . 
nischen Revolution ^ in 4 Bänden, mit Anmerk. von G.For- 
st er, 179I5 nebst einigen andern historischen Schriften, und 
isine grose Menge von Romanen aus dem Englischen über- 
sezt, Sie hat indessen schon seit langer Zeit die Feder nie-, 
dergelegt, und lebt mit ihrem würdigen Gatten noch in 
München. 

DOROTHEA von RODDE, die älteste Tochter des be- 
rühmten Historikers und Staatskundigen, Gelieimen Raths v. 
Schlözer, geboren zu Göttingen 1770, erhielt von ihrem 
Vater selbst, sobald er die schon in ihrem zartesten Alter un- 
gewöhnlich vorschreitende Entwicklung seltner Fähigkeiten 
bemerkte, eine recht methodisch gelehrte und eigentlich aka* 
demische Erziehung, welche nach dem festen Plane des Va- 
ters nur in einem allzu universellen Urning, mit allzu wenig 
Rücksicht auf die dem Kindesalter nöthige Schonung und Er- . 
holung, und mit so übermäsiger Anstrengung der Kräfte in 
so zarter früher Jugend betrieben wurde, dafs es in der That 
zu wundern war, dafs die Gesundheit und Körperkraft dieses 
unablässig mit Lernen beschäftigten jungen Frauenzimmers so 
harte Proben überstehen konnte.' Vorzüglich war die mög- 
lichst-ausgebreltete Sprach enkenntnifs ein Hauptrichtpunkt ihrer 
Erziehung. Nachdem sie Französisch, Italienisch, Englisch, 
Schwedisch, Holländisch und Lateinisch bis zu ihrem i5. Jahr 
gelernt, und sich sehr eigen gemacht hatte, mufste sie auch 
griechische, spanische und selbst etwas hebräische Sprach- 
studien treiben i Von der schön wissenschaftlichen Litei^atur 
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ihrem 6ten Jahr an, zum Studium der Geschichte und Mathe* 
matik angehalten » Hierauf begann ihr Unterricht in der Mi- 
neralogie und Bergwerkskunde, die sie selbst auf dem Harz 
einige Wochen praktisch betreiben mufste, und in der Botanik 
und Naturgeschichte. Selbst die Chemie, Arzneimittellehre iimi 
Anatomie mufste sie förmlich studiren^ indem sogar der Vater 
sehr geneigt war, «eine Tochter einen vollständigen Cursus 
der medicinischen Wissenschaften vollenden zu lassen. Im 
i8ten Jahr ihres Alters (lySS) bestand sie, auf ihres Vaters 
Veranlassung, eine solenne Prüfung bei der philosoph. Fa- 
cultät, -an welcher Kästner, Heyne, Gatterer, Feder, u. A» 
Theil nahmen, erhielt einstimmigen Beifall, und wurde am 
17. September desselben Jahres bei der Jubiläumfeier feier- 
lich als Doctor der Philosophie proc,lamiSrt. Während diese 
Studien sie so sehr beschäftigten, half sie auch noch ihrem 
Vater bei seinen literarischen Arbeiten, oft bis spät in die 
Nacht, und genofs nur die Erholungen, die ihr einige Reisen 
(die erste mit ihrem Vater 1781 nach Italien) gewährten« Im 
Jahr 1792 verheirathete sie sich mit dem Senator v. Rodde 
zu Lübeck, und genofs nun in einer glücklichen Unabhängig* 
keit von Lebenssorgea im Umgange mit den berühmtesten Ge- 
lehrten Deutschlands und Frankreichs ebenso, wie in fortge- 
, sezten Beschäftigungen mit naturwissenschuftlichen Studien 
die schönsten Jahre ihres Lebens« Vorzüglich widmete sie 
in Pai*is, wo sie sich zweimal, und das leztemal über zwei 
Jahre mit ihrem Gemahl aufhielt, der Naturgeschichte und den 
dortigen grosen Samnüungen und Anstalten fiir diese Fächer 
ein warmes Interesse, und erfreute sich der auszeichnenden 
Achtung eines Cuvier, Lacepede, Dolomieu etc. Im Jahr 
18 IQ verliefs sie mit ihrem Gatten, durch gi'osen Verlust an 
ihrem Vermögen veranlafst, Lübeck, und zog nach Göttingen, 
wo sie bis • • • • lebte, dann im Jahr « • . « nach Marseille 
reiste, wo sie i8ii4 sXairh. Von ihren naturhistorischen und 
geologischen Beschäftigungen und Kenntnissen zeugen keine 
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andere zur Oeffentlichkeit gekommene Arbeiten, ak einige klei* 
nere Aufsätze aus ihrer früheren Zeit im Strafsburgischen 
Frauen-Magazin, Keisebemerkungen enthaltend^ und einige 
wenige französisch geschriebene Aufsätze, die sie während ihres 
Aufenthalts m Paris in dortige Zeitschriften einrücken li^s. 
In den leztern Zeiten zog sich diese ausgezeichnete Frau immer 
mehr von dem glänzenderen Kreis literarischer Beschäf):ignngen 
in den engern und stillern häuslicher Thätigkeit zurück. (Vergl. 
d. Zeitgenossen H, XIV. und v. Schindel Th, II.) 

CHRISTINE DOROTHEA GUERNTH, geb. H ent- 
scheid war geh« zu Goschnitz in Schlesien im Jahr 1749« 
an den Rector un:l nachmaligen Prediger in Brieg, zulezt in 
Creuzburg, G. S. Gürnth verheurathet, und starb in lez- 
terer Stadt, wo sie noch als Wittwe 10 Jahre unter mancher- 
lei Leiden und Lebenssorgen, und gröstentheils vom Ertrag 
ibrer Uterarischen Arbeiten lebte, im Jahr 181 3. Sie hin- 
terliefs den Nachruhm einer fürtrefilichen Frau von recht re- 
ligiösem Sinn , die mit unermüdeter Thätigkeit ein reiches 
"Wissen in mehreren Fächern nutzlicher Wissenschaften ver- 
band, und besonders solcher, die zu höherer Bildung junger 
Frauenzimmer im Umfang ihrer häuslichen Beschäftigung 
dienen. Vorzüglich waren es der ökonomische Theil der 
Tflanzen- und Gartenkunde, der Anbau und die Gewinnung 
und Behandli\ng des Flachses, Hanfes, verschiedener zum 
Färben dienender Gewächse, und mehrerer anderer für die 
Haushaltung und den Küohenbedarf, wie für die Gesundheit 
nützlicher Pflanzen und Früchte, auch die Blumenpflege, und 
nicht minder die D i ä t e t i k im weitesten Umfang, mit welchen 
sich diese würdige und kenntnifsvolle Frau auf das thätigste 
beschäftigte, und welche sie zu Gegenständen ihrer zahlrei- 
chen, durchaus sehr gut und praktisch geschriebenen, auch 
mit verdientem Beifall aufgenommenen Schriflen machte. An 
dem Erwerb ihrer reichen Kenntnissen in diesen Fächern 
halte schon in ibrer Jugend der Unterricht, den sie von dem 
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gelehrten Professor Burckhardt in der Naturgeschicble, 
Technologie, und selbst in der Mathematik erbalten hatte, 
grosen Antheih Auch «in der Kochkunst, besonders in deren 
diätetischer und therapeutischer Anwendung, war sie Mei- 
sterin, und gab klassische Anweisungen hierüber. Eine grose 
Beseheidenheit hielt sie ab, ihre Schriften unter ihrem Namen 
herauszugeben. Sie bezeichnete die meisten derselben blos 
mit dem angenommenen Namen Amalie; einige gab sie gaB2 
anonym heraus. Es ist daher wohl sehr schwierig, ein voll- 
ständiges Verzeichnifs ihrer Schriften zu geben ; selbst bei 
Meusel fehlen mehrere derselben, welche v. Schindel, 
der auch die beste Notiz über sie liefert, ergänzt hat. Unter 
diesen Schriften (ausser noch einigen ungedruckten, welche 
ihre Tochter, Mad. Grab in Kempten, noch im Manuscript 
besizt, und deren Bekanntmachung auch verdienstlich seyn 
würde), gehören hieher vorzüglich folgende : 

Gartenoekonomie für Frauenzimmer j i, Bd. , vom Blumengarten ^ 
Züllichau 1790. — ^, Bd, vom Kuchengarten , 1791- — 3. um/ 
4. Bd, von den Obstgärten. 1 796. (lEin recht gutes und nütz- 
liches JVerh , mcht blos für Frauenzimmer, sondern Jur je- 
den Garteiifreund und Oekonomen.J 
Die gute Hauswirthin^ oder weibliche Beschäftigungen in allen 

Monaten des Jahrs, nebst diaetetischen Regeln, Lpz,\*]^i. 
Oekonomisch^moralischer Hausbedarf für Mädchen von reifi- 

rem Alter, und angehende Gattinnen, a Bde. 1 799. 
Vollständiger Unterricht zum Anbau und zur Bearbeitung des 

Flachses u. s w. mit Kpf. 1801. 
Die Gartenfreundin, ein Handbuch der Blumengärtnerei, von 

Amalien, Glogau 1807. 
fVeibliche Forstoekonomie , oder Anweisung j die Produkte der 
iVälder in der Haushaltung aufs mannigfaltigste zu benutzen,, 
Posen 1808. 
Oekonomische Unterhaltungen für Frauenzimmer , die ihrer 
JVtrthschafi selbst vorstehen wollen. Berlin, 1810. 

Für die diaetetische und medicinische Anwendung und 
Verbesserung der Kochkunst und Getränkbereitung hat sie 
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in . folgenden Scfarißen viel Gutes und Empfehknswertbe^ 
geleistet : 

yorhenntnisse der Kochkunst für junge. .Frauenzimmer , in la 

Vorlesungen^ Lpz. 1798. 
'Schlesisches Kochbuch _, oder die Köchin^ und Hausmutter, wie 
' * sie sejrii soll, Bresl. i8o5. 

JMaetetisches Kochbuch, oder die Kunst der Hausmutter j das Leheit 

• ' zu verlängern _, ßir Gesunde und ßir Kranke, Bresl, i8o3. 

Küchenalmanach j herausgeg, von Amalien , Lpx. 1806—9. 

'S Hefte, (das lezte Heft enthielt Alex. Vi ardU feine 

.^.^ i französ. Kocltkunst und PastetenbäckereiJ,^^ Und noch eiil^- 

, ^findere Schriften ähnlichen Inhalts. 

B. Im /Ausland, 
1. In Frankreich und Italien. ' 

Die Marqxiise von MIRAMIOJV zu Paris, lebte 
noch unter Ludwig XIV, , und erwarb sich grose Verdienst^ 
durch mehrere wohlthätige Anstalten, die sie, aus der rein- 
sten Menschenliebe , theils für £j*anke und Unglückliche , 
theils zur Bildung von Kranken wärterinpen stifletje , indem 
sie selbst sich * mit edler Wärme der Leitung und Kranken- 
pflege, in diesen Anstalten annahm. Noch besteht (oder be- 
stand wenigstens noch vor 3o Jahren) die Anstalt , die sie 
zur Aufnahme und praktische Anleitung von 12 armen 
Rädchen für den Krankendienst und die Pflege von Kindern 
errichtete. Sie starb im 67. Lebensjahr, kurz vor dem Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts. ( Vergl. Lettres de Mai de la 
Riv,i^re, T.I. und Heii^zmanp a. a O. )• 
« 

Die Marquise du CHASTELET, zu Paris, geboren 
1707., gestorj^en 1747., eine der, geistreichsten »umd gelehr- 
testen Frauen ihrer Nation, Von welcher selbst Voltaire, 
der viel in ihrem Umgaqg lebte, mit Verehrung spricht. 
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und ihr das Zeugniss giebt, »nie habe er ein gelehrteres und 
eloquenteres , und zagleich ein anspruchloseres Frauenzim- 
mer gesehen.« Vorzüglich war es Philosophie und Natur- 
lehre , mit welchen sich diese talentreiche Fran wissenschaft- 
lich und eindringend beschäftigte. Sie gab Anfangsgrün- 
de der Naturlehre heraus , welche in Frankreich grosen 
Beifall fan,den , und diesen durch eine verständige Anord- 
nung und Klarheit der Darstellung verdienten. Sie folgte in 
diei^m Werk Leibnitzens und Newtons Systemen , und gab 
diese in bündigem Auszug wieder, mit den Resultaten ihrer 
eigenen Studien. Von diesem Buch, welches in Deutsch- 
land wenig bekannt geworden zu seyn scheint , und auch weder 
übersetzt, noch in irgend einem der hierüber von mir nach- 
gesehenen Liferaturwerke aufgeführt ist , finde ich in der 
Bibliotheca Platneriana eine Ausgabe zu Amsterdam fj^i.j 
unter dem Titel; % Institutions de Fhysique ^ ou Exposition 
des principes de ia Philosophie de G. G. Leibnitz et Isaac 
Newton, par M, du Chastelety mit Kupf«, weifs aber 
nicht ^ ob dieses die Originalausgabe ist. 

Frau von D ARGON VILLE zu Paris, kenne ich bl(» 
aus einer von ihr verfafsten, uüd zu Paris 1766 erschienenen 
Schrift : » Essai pour servir ä Vhistoire naturelle de la Pu- 
trefactionn als eine gelehrte Naturforscherin, und schliesse 
QXis dem Titel dieser (mir nicht zu Gesicht gekommene^ und 
auch in Teutschland nicht leicht vorkommenden) Schrift, 
dafs sie sich mit vorzüglichem Interesse mit Chemie und 
Physiologie beschäftigt haben möge. 

Frau LE BOURSIER nu COÜDRAY war eine sehr ge- 
schickte und unterrichtete Hebamme zu Paris, wo sie zwischen 
1760 — 70 ihre Kunst mit groser Auszeichnung übte, und be- 
sonders durch ihren i Unterricht, den sie an eineni von ihr er- 
fund^en Fantom gab,* sich verdient und berühmt machte, 
so dafs sie auf. Levrets und Verdiers voftfaeilhaft^Q Bericht 
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. von der Regierung den Auftrag erhielt, $iuf Kosten des Ska- 
tes in allen Provinzen des Reiches heruipzureisen, und den 
Hebammen der Provinzen an ihrem Fantom Unterricht zu er- 
theilen. Auf diese Weise unterrichtete sie mehr als ^ooo 
Schülerinnen, schrieb zu diesem Zweck auch ein zweckmäsi- 
ges Hebammenbuch, von welchem sie, wie auch von ihrem 
Fantom, ein Exemplar an jedem Ort, wo sie unterrichtet 
hatte, in öffentlicher Verwahrung zurückliefs, und erwarb 
sich hierdurch die gegründetsten Ansprüche auf allgemeine 
Achtung. Ausser jenem kurzen Hebammenbuch gab sie auch 
ein y^Abrigi dß VArt des Accauchemens^^> mit mehreren in- 
teressanten Beobachtungen heraus ; zuerst Paris i^Sg, dann in 
Deiner Auflage mit dem Bilde der VerC und illumin. Kupf« 
Paris 1777. (Vergl. Osiander, a.a.O.) 

Fräulein BIHERON, zu Paris, erfand ein noch künstli- 
cheres Fantom für den Unterricht in der Geburtshülfe, und 
legte es im Jahr 1770 der Kön. Academie der Chirurgie zu 
Paris mit Beifall vor. Ausserdem zeichnete sich dieses 
Frauenzimmer auch durch eine grose Geschicklichkeit in^ Ver- 
fertigen anatomischer Wachspräparate fiir den Unterricht, 
oeren noch mehrere in Paris vorhanden sind, aas. 

THECLA FELICITAS du FAY, zu Montpellier, eid 
talentvolles ynd grosen Scharßinn mit sehr gelehrten Kennt- 
nissen in der Naturlehre und Physiologie verbindendes Frauen- 
zimmer, wendete ihre ganze Jugendzeit auf ein streng, wissen- 
schaftliches Studium derselben, indem sie mit scharfer Beob- 
achtung die Erscheinungen und Kräfte des animalischen Le- 
.bens mit denen der allgemeinen Naturki^äfte und der atmo- 
sphärischen und tellurischen Agentien zusammenstellte. Ins- 
besondere beschäftigte sie sich mit der Electricität, und ihren 
Wirkungen auf und in dem menschlichen Körper. Sie glaubte 
in der electrischen Materie das Prinzip der Sensibilität, als 
Nervenfluidum, zu erkennen, und schrieb, indem ihre gelehrte 
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BiWung sie auch mit der lateinischen Sprache vertraut ge- 
macht hatte, eine Abhandlung in dieser Sprache: Fluidum 
nerueum est ßuidum electricum^ MontpelL 1770, welche 
' immet* sehr merkwürdig ist. Ich finde nicht, ob sie diese in- 
teressanten Arbeiten weiter fortgesezt habe. Sie starb vor 1800. 

' ' Fräulein DUROND, in Paris, oder in dessen Nahe, Vor- 
'^teheirln' eines weiblichen Erziehungsinstituts, kann ich nur 

• aus der Frau von lä Roche/» Reisen durch Frankreiehn 
*(si obeti) als eine sehr kenntnifs- und verdienstvolle Kräuter- 
' kuddige anfuhren. Frau von la Roche sagt von ihr (S. 

• 427) : ^» Mile. D u r o n d studirte aus eigenem Triebe die Krau- 
terkunde , und kam darin so weit, dafe die grösten Gelehrten 
sagen, ganz Europa (??) könne Niemand aufweisen, der so 
viel und so gründlich in diesem Fache wisse,, wie sie, und 
Niemand, der so edfel, thätig und nützlieh diese Wissen- 
schaft anwende. (Das Erstere ist offenbar tibertrieben.) Sk 
geht mit ihren 5o Schülern über Berg und Thal, Sand und 
Sümpfe botanisiren, etc., hat auch Sämereien bei sich, um 
in passendem Grund welche auszusäen. Ihr moralischer Ka- 
rakter ;ist eben so ehrwürdig, wie ihre Kenntnifs grofs m i. 
w.n Ob diese wackere Botanik^in ^ noch lebe, konnte ich 
nicht erfahren, bezweifle es aber, 

I • " > . f ; ■ ■ 

SUSANNE NECKER, aus Genf, Toe&ter des do^igfeh 
Pr^igers *Naaz, gebohren 1740» genofs bei ihrem Vater eine 
-fiirtreffliche Erziehung, und lernte selbst die Sprachßti des 
' Alterthums kennen. In Paris, wo sie die Lehrerin des Soh- 
- »es eines Mad. Vermenoux im Lateinisdien war, lernte sie 
den damaligen Ban<|uier und Residenten dei^ Republik Genf, 
nachherigen Finanzmin ister. Necker kennen, und schkifk 
bald mit ihm eine Verbindung am Altar, w^che durch ge- 
genseitige Liebe beide Gatten bis zu ihrem Tode b^lückte. 
Madame Neck er war eine der edelgesinntesten, reicbgebH- 
detsten und wohlwollendsten Fraueu;, deren Herz am wäriÄ- 
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Moth lindern konnte^ Nicht afe Naturfoi^sclröHh findet «ie hier 
eine Stelle, sondern wegen det gtctsen V«diehstej die sie sich 
detail die Griimdling ein^s Hospitals für Kir^tike beiderlei Ge- 
scfaledits am Ende der Rue de Seve, in einem ehemaligea 
Kloster zu Paris, 1778. aaf ihre eigenen Rosten erriclitet, erwarb- 
Dieses Hospital, dem sie ihre ganze Sorgfalt widmete, besteht 
noch ttiiter dem ihm später gegebenen Nanien Ä5/nrö/-NceA:er, 
ist selbst in neuere Zeit etwas erweitert worden, und|hat 
i4o Betten, ttiit cfinem Ober- und zwei Unterärzten. Ueber- 
haupt wai* die Verbessei*ung des Hospitälwesens 'einer ihrer 
Liebilngsgegenständei Sie schrieb auch ein geschäztes »ü/e- 
moire sur l^iiUblif&ement 4cs ffopiiaux^n 17S6. Ausserdem 
sanachte "sie sich iatufib üäi die ihediciuische I'oKzei durch ihre 
■Schrift: ^^des Inkumatiöhs prhdpitetSf 1790, und durch ihre 
2ü deren VerhikungangeWend^ehBemiihungen verdient. Diese 
Menscfaenfreundin ' starb zu Gopp^ ^794* ^^^ Leben ist am 
würdigsten von 'ihrer grösen Tochtei^ beschrieben worden« 

Der Mutte^ möge gleich diese berühmte, und in den Jahr* 
bpchem der Literatur lind d^r Wissenschaften weit mehr glän* 
sende Tochtefr folgen, .wenn sie gleich mit einem grösen 
Theil ihrer Sdnriftea aucb noch der neuesten Zeit augefaörte. 

ANNE GERMAINE, Baronesse von STAEL-HOL- 
STEIN, einzrigcf Todtter des Finanzministers Neck er, geb. 
au Paris 1 768, vermählt an den schwedischen Gesandteu zti 
Paris, Freiherr von Stael-Holstein , eine der merkwür- 
digsten, gaaialesten^ und geistreichsten Frauen der neueren 
Zeit, und ein stral^ndes M^eor in der weiblichen Schriftsteller- 
welt, deren ^roser Geist mit der ihm so sehr dgened Energie und 
Perspicacität eben sowohl in die innersten Vet*hältnisse und 
Frindpien der Staatskunst und Staatsökonomie, dei* Gesetzge- 
bung, tmd der Regierung^kunst eindrang, und sich in diesem 
Gebiete höherer Politik und Sitaatskunde am liebsten und aDÜ 
kraftvollsten be#egte, als er auch das Leben der Natur uüd' 

16 
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der YöllLer,' tn^. einadaen Maaschien in seinen verschiedenaf- 
^qrt^en O^enbarun;^ mit phij^sopihlsch-pflycbologiscfaer Zer- 
gliederung,, und .^it hinreiaeender Kraft, Wärme und Anrauth 
das Y^ortrags, umfaTste; . In: di^^r ieztem.Beeiehnng nur -^ 
flenn alles iibrige politische, und bistorisch-a^tbeti^-JÜtera- 
rische Wirken di^r . denkwürdigen und bei ^ancben mit ih* 
rem,KarakteruAd'ibren Lebensverbältnissßn verwebten Schwä- 
chen immer sAc bochgesinpten und grqsen l^rau, sowie es 
längst schpn von yertrauten ^reiinden und geistvollen Biogra- 
phen De]:selben würdfg ge3QbiIdei;t worden ist /muTs biergani 
übergangen bleili^n — sind dü^enigen Schrieen. i^icbtsa über- 
sehen, inivelchen S'rau vo,n Stael sich als ti^ ^eobachterin 
imd Keni^rin :derji?Q€^S9l^^if^bßp Jf^ BUck 

im Gebiejl^ d^, l^sy^dkoii^gie .^md Aq^h|t>pplogi<e. ent^i^dte. 
Bierbeir. gebpren ^iforaii^Jich ilire.^AWWJrfh^pg, .ttvber dea 
Einfli^fs der ieide^nvSjcha^ftfen'r (»rfft :^'/?j/?tfefic< da 
passions 9UP Icibonh^ui^ dcß.JfP'dl^^ü^r^tX^^ JPfdUtoM^ 
Paris^ '79^) > <lie reich aqi/; e^inzj^ea .lipht^olWix MöC» 
ist,' ohne ihren Gegenstand vp|ls^p<}ig ZQ u^^fass^^ ferner 
ihre mit cfdler Wärme S9|iöfir.g^^)HiiQben^ « A)>band{tKig 
»über, den ^elbstinord« /Reflßxi^ns ^HT U^^SuiddeJj 
welche sie 1812 zu Stockholm herausgab ; dani^.^as ^gemütb« 
reicheste, und anziehend^e ihrer Werke im Gewände der 
Eomantik, Corinna, ou V Italic^ Paris 1807^ a Bde.. und in 
der 6ten Aufl. 1817, welche^ > mit kla^ischer jSdbiönheit der 
Diction und ^t binreissender], Gljat.fler Farbengebung in 
den Karakteren apch lebensvolle S^hilde;i:Mngen van Italien 
(welches sie im Jahr 1893 in An|;u st Wilhelm von 
Schlegels Begleitung bereisctt^, u^ul, seinön.Natursdiönhei- 
ten verbindet. (An Friedrich; v. Sfifeliegel hat es einen 
meisterlichen Uebersetzer gefundep«) Weniger genügend uni 
ansprechen^ Tür den Deutschen, obgleich ebenfalls reich an 
scharfsinnigen, psychologischen uf^d ethnographischen Benofer- 
kungen ist ihr berühmtes, und fiir sie ve|*bängni&voU gewor- 
denes Werk über Deutsjchland, welches ^eich nach 
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sBAH^m ErsdiciDen ( 1 8 1 o) auf Napo^fes Befehl c;0ttfi»ck*t wuivl^, 
iand. ihre ganzliche Verweisung aus deth firaneädischi^n t^dnet 
«ur Folge hatte. (Vollständig erschien d\e»i$ Werkln di'öi 
Bänden erst 1812 zu London, und 181 4 zu Paria und zu Leip^ 
zig.) Frau von Stael gieng 16 12 über Wien tiacih B^fsländ, 
von da nach Schweden, i8f5 nach England, ond i8t4 naelk 
dem Einzug der Verbündeten in Paris, wieder dörthia zurückv 
§ie v^rliefs diese Hauptstadt nur auf eine kurze Zeit, während 
der 100 Tage, kehi*te dann nach Ludwigs XVII L Rückkehr 
in dieselbe zurück, und starb zu Paris im Jul. 1817. Ihren 
vollständigen Werken^ zu Paris nach ihrem Tode hercfusgegdDen^ 
hat ihre geistreiche Verwandte, Frau Necker de Saus^ 
süre^ eine furtrefHich geschriebene Biographie vorausgesezt^ 
welche auch im i8« Heft der Zeitgenoss'cn Übersee ist; 
(Vergl. den trefflichen Aiifsatz über sie, mit Auszügen au^ 
diesem von Mad« Neöker-Saussure entworfenen Karakter^ 
Gemälde, in der neuesten Auflage des Conversations^ 
Lexicon, mit fV. A. unterzeichnet«) 

MARIE ELISABETH von POLIER, geh- zu iPölier le 
Grand bei Lausanne, 1784, iü thuen. frühem Zeit Canonissiü 
im einem reformirten (säcularis^ Kloster in der Schweiz, dann 
Qber Gouverpante der Prinzessin vod Sachsen -Meinungeii^ 
|iaphh<^r Hofdame der Herzogin von Nassau- Weilburg und 
hierauf (seit mehreren Jahren) zu Rudolstadt still den Musen 
lebend (ich bin nicht gewife ob diese ehrwül'digd. Vetä-anin 
unter de^ Schrifbtellerxnnen noch jezt lebt)| eine durch die. 
trefllichste9 Eigenschaften des Geistes und Hertens ausgez^ich-^ 
^te, und hocl^qhtui^sw^th^; Frau," hat sich bauptBäehüch. 
durch ihre Bearbeitung upd Hje^uagahe' der von dem verst<M^ 
l^neü Bemi v. Polier wiibrenfl seiner Reisen in. Wien ent- 
Tvorfenen, und im Man^sqript^ hinWlassjen . Darstellung der' 
MyJtbotogiQ fodiend (fäi Mjri^l^lo^ des Indous etc^: aTom., 
RttdoUtadt Lftog)« dei-en ich auch in dcim ersten Zusate, 
S. 19, gedacht hab^, ti^oran si^ selbst Vielep gealrbeitet üij^ 
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i^ sehr groses und aditongswerthes VerdieDst um die IlteiU 
VölLeiv u. Mytbengeschichte Indiens eHrorben. Sie hat aber auch 
I eine gute Uebersetzung von Hufelands Macrobiotik (» L'art 
de pr^longer la vie humainc etc.u Lausanne 1777) geliefert, 
w^en "wieidieir sie hier aufzunebmen ist. Ausserdem hat sie 
iaelu*ere andere Uebersetzungen aus dem Deutschen ins Fran- 
zösischci auch evae^BibUoihequ& Germanique^ in Verbindung 
TßiX Labeaume und Maimieux 1800 — 1801 herausgegeben* 

AUGUSTINE CHAMBON, zu Paris, eine grose Bienen- 
fimmdin, und [Praktische Kennerin der Bienenzucht, schrieb 
im Jahr 1S08 ein Handbuch der Bienenzucht, wd- 
diem sie Keaumurs Beoli^achtungen zu Grunde legte, und die- 
sen yiele eigene beifügte. Dieses yon ihrem Gatten heraus- 
gegebene, von Innern und Landwirthen sehr geschäzte Buch 
^urde im Jahr 1804 Ton dep Schwestern Louise upd Wil- 
helmine Riem übersezt^ und mit Zusätzen von ibrem Va- 
ter zu Dresden herausgegehou 

Mad. DE REBOUBS machte sich um die populäre Hj- 
gieine durch eine sehr zeitgemärs geschrid>ene und mit BeiM 
au%enommene Abhandlung »i^ber die Vortheile des Selbst- 
Stillens» verdient fAyis ßus Mires^ qui veulent nourrirkurt 
enfans)^ welche im Jahr 1739 nochmals aufgelegt worden ist 

Die Grafin von GENLIS, Marquise von Sillery, 
gfhome Fräulein de St. Au bin (geb. bei Autun, 1746) die 
gröste Polygraphin neuerer Zeit, und eine Frau von ausge- 
breiteten ]S.enntnissen| hat skh zwar in keiner ihrer vielen 
Schriften ausschliefslich mit der Naturgeschichte beschäftigt, 
jedoch in mehreren derselben, welche sie fiir die El^i^uog 
(und in diesem Fach allerditigs am nützlichsten) s^ihrieb, meh- 
rte naturbistorische Gegenstände, namenüich aus dem Pflanzen- 
reich, mit einiger Sachkunde dargestellt^ und auch als praktische 
Erzieherin (sie war dieses lange in der Familie des Hersogs 
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von Orieans) immer mit Vorliebe ihre Zöglinge in diesem Theil 
des Wissens zu bilden gesucht. Nicht ohne Tnteresse für die 
Geschichte der Literatur unter den Frauen, obgleich sehr un- 
vollständig und an Notizen aus der deutschen Literatur vorzüg- 
lich arm, ist ihr, Werk: r*De tin/luence des femmtä dans la 
literature, — Sie hat auch einen Roman, nZuma, ou la De- 
couverte da Quim/uinaj P. 1801, geschrieben, in welchem man 
aber keine Botanologie der Chinarinde, und auch \tme rein 
historischen Nachrichten über ihre Entdeckung suchen darf. 
Schon in sehr hohem Alter, ist dieser lebhafte Geist noch immer 
munter und schreibseelig. Ihr Leben hat die Gräfin v» G. selbst 
gar ausführlich und zierlich, auch wohl hie und da mit etwas 
Romantik untermischt^ in einem starken Band beschrieben. 

Noch muis ich hier einer sehr würdigen Frau gedenken, 
die zwar nichts weniger ak Naturforscherin war, und auch 
gar nichts in der gelehrten Welt geleistet h^, ' desta^ mehr 
Gutes und Heilbringendes ßher auf den Schauplätzen der 
menschlichen Noth, nämlich unter Kranken u. Verwundeten« 

/ . > ^ 

Schwester MARTHA (hiefs eigentlich ANNE JBIGET), 
einer Klosterfrau in Besau^on, aus dem Orden der barmher* 
zigen Schwestern, welche schon im Jahr 1809, und eben so 
wieder i8i4 (wo sie schon 65 Jahre alt war) als ein Master 
der uneigennüzigsten Menschenliebe und Wohlthätigk^it uner- 
müdet thätig und hülfreich in der Pflege und Behandlung ver- 
wundeter Krieger, französischer wie femdlicher, war, und die- 
sen so ausgezeichnete Hülfe leistete, dafs sie sowphl von ihrem 
Könige, als von dem Preussischen, Oestreichischen und Russi- 
schen Monarchen mit Medaillen und andern Ehrenausceich- 
nungen geschmückt wurde» Diese verdienstreiche Frau starb 
im Jahr i8a4. 

Auch einer fürtrefflichen und hochgebildeten Frau, der 
Frau Gräfin von BÖHM, geb. Bar. von • . • aus Paris^, 
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welche mich wahrend ihres anderthalbjährigen Aufenthalts in 
Bonn (wo ich ihr Arzt war), mit wahrer Hochachtung erfüllt 
hat, und jezt wieder in Paris lebt, gehört ein verdienter Platz 
unter den geisi-und kenntnifsreichen Freundinnen der Natup- 
fbrschutigy und insbesondere der Pflanzenkunde. Sie war die 
lezte Schülerin Rousseau's, uad eine seiner liebsten , und 
genofs besonders seines Unterrichts, in der Botanik. Dieser 
gros^ Natur- und Menschenfreund übergab auch seiner 
jinigen Freundin kurz vor seinem Tod als Vermäditnifs eine 
Sammlung getrokneter Pflanzen, sämmtlich von ihm schön 
geordnet und mit ihren Namen und Karakteren von seiner 
Hand beschrieben; und die Durchsicht dieses Herbaiiums, 
welqhe mir die Güte der Frau Gräfin gestattete, bleibt mir 
noch jezt in dankbarer Erinnerung. 



In Italien scheint unter den Fi*auen in dieser neueren 
und neuesten Zeit die Neigung zu literarischer Thätigkeit in 
den Fächern der Naturkunde sehr abgenommen zu haben, 
ja fast ganz erloschen zu seyn, wenn sie auch — wie ich gerne 
glauben mag — fiir die Naturforschung selbst, und namentlich 
fiir Botanik, den Sinn und das Interesse, das gebildete Frauen 
aller Nationen, zumal in so reich von der Natur geschmück« 
ten Länden, theilen, nicht verloren haben werden. Ich habe 
wenigstens bei meinen lit«*arischen Nachforschungen in dem 
ganzen Zeitraum des vorigen Jahrhunderts nur zwei oder drei 
italienische Frauen auffinden können , die einen namentlichen 
Ruf in diesen Fächern erhielten, nämlich : 

GIULIA PONTEDERA, eine Edeldame zu Pisa, in dem 
ersten Drittel des XVill« Jahrhunderts, Mutter des grosen 
Botanikers und Professors zu Padua, Julius Pontedera, 
bei welchem sie sich später in Padua aufhielt. Sie war (nach 
ihres Solmes Zeugnifs, in dessen Antiquitatib. lat. et graec.) 
der Botanik .in so hohem Grade kundig, dafs sie nicht nur ih^ 
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rem gelehrteh Sohn in seinen ArBeiten Hülfe letelele, «iimcleW 
dafs sie auch, während er : öfters in den Alpen botanische 
Excursionen machte, den botanischen Gävten in Pöim diri- 
giile. Sie hat indessen keine Schriften hinterlassen/ - 

. . ' . ■ jj «^ '' ' :i! 
LAURA BASSI, zu Bologna, hatte eine so g^sfe Nei- 
gung zum Studium der lVIedici^ «nd der Philosopfcte %efafst j 
dafs ste auf der dortigen Uhiversität einen »^olb^Uiiligen me^ 
dMuischen Cursus vollendete, And naoh einer liiit gfr6seni 
Kuhm bestandenen Prüfung b«iiider medidnischen und def 
philosophischen Facultät im Jahr 1-731 feierlich' zitm Doöior 
derMedicin und Philosophie creirt wurde. > Sie sdldbt naoh«- 
her wohl mit med, Praxis sich bescMftigty Aber keihc Schrif- 
ten verfafst zu haben.. v ^ 

Die Marchesa BUTTELINl hi Rom machte sich unter 
der Regierung des Pabstes Behedilt XIV. durch die Beförde- 
rung der Blatternimpfung, \^elche damals in Italien noch un- 
gewöhnhch war, und (wie übemll anfangs) grosen Widerstand 
fand, sehr verdient. Sie beschäftigte sich in eigner Person da-* 
mit, und impfte eine grose Zahl ihj^er ünterthanen auf ihren 
Gütern im Kirchenstaat mittelst des Stichs sehr glücklich.. 

Wenn seit dieser Zöit noch mehrere andere gebildete 
Frauen Italiens sich im Gebiete der Naturfoipschung und der 
Heilkunde ausgezeichnet haben sollten, so kann ich es nur 
beklagen, dafs ich von ihnen keine Kunde erhalten konnte. 



3. I n E n g I and. 

Lady. MARIE WORTHLEY MONTAGUE, die älteste 
Tochter des Herzogs von Kingston-, geb. zu Pierre-JPoint 
1690, vermählt an Lord Worthley 17.1^^ folgte ihcem Ge- 
mahl nach Gonstaatinopel, Wohin derselbe ats Gesandter gieng; 
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und le^e d^ gegen 6 Jahrie^ * Diesen Aufenthalt benüzte sie 
nic)it nur, um alles Sehenswärdige in jener Hauptstadt (selbst 
deipt Harenü des Sultans, in welchen üe sich Zutritt zu ver- 
schalFen wufste), so wie in Adrianopel, und die Eigenthüm-* 
lichkeit der türkischen Lebensweise und Gebräuche genau ken- 
nen zu. lernen^ ssondern sich auch mit der Inoeulation der 
Menschentümern, die sie^s eine schon seit langer Zeit in der 
Türkei allgemeiii üUiche Operation beschreibt, bekannt zu 
majc^ep« .Sie thät dieses in Adrianopel im Jahre 17 17 (weoig- 
«t^st ist der 2i« ihrer Briefe^ in welchem sie diese Inocula- 
tioa b^s^^reil;^ aus Adrianopd vom i. April datirt, welches 
Datum freilich 4ie meisten ihrer vielen Briefe aus Adrianopel 
tragen, ohngeacbtet es kaum möglich, ist, dafs sie so vielQ 
Briefe, von Seite i3i--238 der Eckertschen tlebersetzung, an 
einem oder zwei Tagen konnte geschrieben haben), und 
^r%ä|dt, dals0s gewisse (griechische) Weiber seyen, welche in je^ 
dem Herbst, im September, diese Operation verrichten, und zwar 
iminer an, einer, gewissen Anzahl von Kindern zugleich, indem 
$ie den Blattereiter, den sie in einer Nufsschale mitbringen, 
in eine oder mehrere (4— 5) Blutadern, die sie mit einer gro- 
sen Nadel aufritzen, einim{^en. Bis zum achten Tag bleiben 
die Geimpften ganz gesund O ?))- ^sdanu befällt sie ein Fieber, 
das nur a bis 3 Tage dauert, die Blattern brechen aus, und 
in 8 Tagen später ist die ganze Krankheit vorüber« (Dieses 
fttimmt freilich gar nicht mit den Erfahrungen der Euro|)äi- 
sehen. A^rzJ:e' im Abendland übereiu.) Alle Jahre würden 
Tausende auf diese Art geimpft^ und man habe kein Bei- 
spiel (?), dafs Jemand daran gestorben wäre etc. etc. Diese 
Erfolge ermuthigten die ohnehin sehr unternehmende Lady 
Montague, ihren sechsjährigen Sohn (1717) in Constanti* 
nppel impfen zu lassen. Nach ihrer Rückkehr in England, 
wo «}e («75^5) Sktkch ihrer sechsjährigen Tochter (der nach- 
maligen Herzogin von Bute) die Pocken einimpfen liefs (die 
erste Ji^pfjung in Europa, ausser der Tiirkei)^ machte sie diese 
damals dpH noch ga^z unbekannt^ Erfindui^ den Aerzten he« 
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lianiit, emp&hl sie aitcli mit groser Wärme dem RoQiglichea 
Hof, und insbesondere der damaKgen Prinzessin von Wales, 
Gemahlin des nachmaligen König Georg IL, und bewog 
diese, ihre sämmtlichen Prinzen und Prinzessinnen unter 
S lo an e's Aufsicht impfen zu lassen. (Aus groser Vorsicht hatte 
jedoch der König vorher fiinf zum Tode verurtbeilten Verbre- 
chern die Pocken einimpfen lassen^ weiche damit sehr gnädig 
abkamen}« Dieses illustre Beispiel erzeugte bald und in allen 
Ländern zahlreiche Nachahmung ; und insofern gebührt äÜdk*- 
dings der Lady Montague das grose Verdienst, die Urhe- 
berin des Gebrauches dieses immer höchst wichtig und wohl- 
thätig gebliebenen (ja bis zur ^{Einführung der Vaccine des 
einzigen, wenn schon weniger sicheren) Schutzmittels gegen 
bösartige Pocken im Abendland gewesen zu seyn *). -* Die 
Lady starb in England 1762, nachdem sie einen grosen Theil 
ihres Lebens in Italien zugebracht hatten Von ihren (eben 
nicht durchaus zuverlässigen) »Briefen während ihrer 
Beisc)» etc war früher und bis 1768 nur eine unvollständige 
Ausgabe erschienen, wovon «wei teutsche Uebersetzungen vor- 
banden s'nd. Neuerlich hat aber ihr Enkel, LordBute, 
eine vollständige Sammlung dieser Briefe in fünf Bänden her- 
ausgegeben, die um die Hälfte reicher ist. 

ELISA BLACK WELL^ die wackere Gattin eines engUsdien 
Arztes^ der durch politische VeriiTungen in ein unglückliebes 



*) Gleichwohl war diese Lady Montague nicht die Erste, welche 
Nachrichten von der Pockenimpfung liach Europa gebracht 
und sie empfohlen hätte. Vielmehr thaten dieses schon ei* 
nige Jahre vorher die griechischen Aerzte Emannel Ti- 
nione (i7i3) u. Jacob Piiarin! (i7i5), Erstercr in einem 
Schreiben an Woodward, Lezterer 4n einer eigenen lateinischen 
Schrift, welche zu Nürnberg 1717 wieder abgedruckt w^lde^ 
nnd gleich darauf auch die D« D« Kennedy, B o y e r (1717), 
lind 1 e O u c zu Leyden. Aber ihr neues Mittel /and nicht 
diesen Eingang« wie er ihn durch dit Lady erst erhielt. 
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Schicksal ^estürat war, vmd äußrer« Jahre im Kerker schmach- 
tete^ lehte in der er^sa Hälfte des vorigen Jahrhunderts« Um 
für ihn und für sich den nöthigen Lebensunterhalt zu yer- 
schaffen^ legte sich diese achtungswiirdige Frau mit gröstem 
^ifer auf das Studium der Botanik, und insbesondere der 
medicinischen, und benützte] ihr Talent zum Zeidinen «und 
Malen, indem sie ein für jene Zeit höchst verdienstliches 
Bilderwerk der arzneilichen Pflan?en> unter dem Titd : » Cht- 
ri^us If erbaten London 17899 in 2 Fol. Banden herausgab* 
Dieses Herbarium enthielt 5oo Arzneipflanzen, alle von der 
Mad«. Black well sdbst gezeichnet, gestochen, und grösten- 
theils auch von ihr coloriit. Dieses, in einzelnen Abbil« 
düngen nicht befriedigiende, Werk gab nachher der groso Bo- 
taniker und Arzt Triew zu Nürnberg in sehr verbesserter 
Gestalt, in lateinischer und teutscher Uebersetznng, und mit 
100 Deyeo Abbildungen Vermehrt (lySo fgg.) heraas, 

CATHARINA BOLES (oder wohl richtiger BOWLES), 
die Frau eines englisdien Wundarztes, ebenfalls in der er- 
sten Hälfle des vorigen Jährhunderts, besafs mannig&die theo- 
retische und praktische Kenntnisse in der Chirurgie, und 
übte die Chirurgie selbst aus. . Namaitlich erwat*b sie sich in 
der Behandlung der Hernien viel Ruf, machte auch mehrere 
gute Vorschläge zur Verbesserung der Bracherien, sowie zur 
Kur der Hydrocele dm'ch Aezmittel, für welche Methode sie 
vielleicht als die erste Erfinderin anzusehen ist. Mehreres 
hierüber hat sie in einer gut geschriebenen, gegen den Dr. 
Rob. Houston gerichteten Schrift: nAn Answer to a 
ßook, eßtitled lustory of Ruptures etc.» by Dr. Ä. Houston, 
Lond. 1726) mitgethcilt. (Haller Bibl. Chii-urg. T. II.) 

ELISABETH NIHEIX, eine in ihrem Fach wohlbewan- 
derte und technisch gebildete Hebamme zu London, zwischen 
i^5o — .jo, wollte gleichwohl nicht, dafs die Gebuitshülfe auch 
von Männern ausgeübt würde, und trat insbesondere als eine 
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decidirte Gegnerin des Gebrauches von Instrumehten aaf« 
Am wenigsten wollte sie diese in den Händen von rhäunllchen 
Geburtshelfern wissen, aus Mitleid und Menschenliebe, wi^ 
sie- sagt, wahrscheinlicher aber (wie Oslander äussert) aus 
Misgunst und ßesorgnifs, dafs sie durch den steigetiden Ruf 
Smeliies und Bourdons immer mehr an Ansehen und 
Einkommen verlieren möchte. In einer (auch ins Franzö- 
sische übersezten) Schrift : « Treatise oh the ort of Midwi^ 
fery^ setting fortk various abuses therein, especialif aä tho 
tlie practice with Instruments ^y* London 1760, suchte sie zti 
zeigen, es sey mit der Entbindungskunst nie besser gestanden, 
als solange diese von Frauen allein ausgeübt worden wäre. 
Aber ihr Eifern bUeb ohne Wirkung. 

JOHAxNNA STEPHENS, aus Berkshirfe, hat sich Im Fach 
der empirischen Heilmittelkunde und Therapie zwar nicht als 
Schriftstellerin (denn sie besafs gar keine medicinischen Kennt- 
nisse), aber wohl als Besitzeiin eines lange von ihr geheim 
gehaltenen Arzneimittels gegen den Blasenstein (das sogenannte 
Stephensche Lühontripticum , eine Mischung aus ätzendem 
Ralk^ Pottasche, und Seife, mit Kräuterabsüden) einen ge- 
wissen Ruf und Keichthum erworben. * Sie hatte dieses Mittel 
nach einem aufgefundenen Familien-Äecept und auch nach 
eigenen Abänderungen bereitet, und mit demselben viele Kuren 
mit so grosem Glücke gemacht, dafs sie die Aufmerksamkeit 
des Publikums und selbst der Aerzte erregte. Man bot ihr 
für die Mittheilung ihres Arcanums die grose Summe von 
5ooo Pfund Sterl. ; und im Jahr 1740 erhielt sie durch eine 
Parlamentsakte mit des Königs Genehmigung diese Summe al» 
Belohnung, nachdem vorerst durch eine dazu uiedergesezte 
Commission sachkundiger Männer das Mittel, und die Art, 
wie sie es bereitete und anwendete, untersucht worden war. 
Gleichwohl verlot dieses überschäzte Mittel, aus den triftig- 
sten und in der Natur der Sache liegenden Gründen, in we- 
nigen Jahren wieder seine grösc Reputation, und fand schon 
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an dem berabmt«n Akton und Fothergiü gewichtige Tadier, 
wenn es gleich in gewissen Fällen eine anerkannte Nützlich- 
keit behaupten wird* Die Frau Stephens scheint ihren Ge* 
winn nicht sehr lange genossen, und nicht über das fünfte 
Decen^ium hinaus gelebt zu haben. 

MARGARETHE STEPHAN, eine gelehrte und geschäzte 
Gdmrtshelferinn in London, in den lezten Decennien des vo- 
rigen Jahrhunderts, schrieb eine: nDomestic MidwiferY,ii 
London 1795^ in welchem Buch sie insbesondere den empi- 
risch.popuiären Theil der Geburtshülfe und der Pflege der 
'Wöchnerinnen, zunächst für Hebammen^ auf eine fefsliche 
Weise darstellte» 



4. In Schweden. 

SOPHIE ELISAS. BRENNER, welche schon im Anfang 
des XVIII. Jahrh« zu Stockholm lebte, zeichnete sich als eine 
«ehr geschickte und genau beobachtende Botanistin aus, und 
beschrieb in einer von Hall er (Bibl. Botan. T. II.) aufge- 
führten Monographie (^Stora Amerikanska Aloen etc.« 170H) 
die damals in den Tr^bhäusern von Upsala und Upiandstadt 
und anderer Städte. Schwedens cultivirten und blühendeo 
Aloen. 

ELISABETH CHRISTINA von LINNEE, die Tochter 
des grosen Ritters von Linn^, zu Upsala, erbte die Liebe 
ihres grosen Vaters für die Botanik, und genofs seine» Unter- 
richts in derselben mit dem Erfolg, dafs sie mehrere gelun- 
gene Aufsätze botanischen und phytologischen Inhalts entwarf^ 
von welchen einer w übet die abendlichen FarbenveränJerun- 
gen des Tropaeolumn in den Abhandlungen der Schwedi- 
schen Akademie der Wissenschaften aufgenommen worden 
i(>^• Es ist glaublich^ dafs sie noch wohl einige andere ver- 
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fiist hab^ überirelcbe ich aber kerne nähere Notizen hiJM 
aufEoden können, 

HEDWIG CHARLOTTE Baronin von ' NORDEN- 
FLYCHT, zu Stockholm^ geb. 171 8, gestorben 1763, war eine 
der grösten und geistvoUesten Dichterinnen Schwedens, und 
ward auch gewöhnlich die schwedische Sappho ^nannt, Sie 
dichtete meist Oden und epische Lieder. Einige ihrer Schrift 
ten berührten aber auch psychologische Gegenstände: sp 
namentlich eine n Rechtfertigung des Frauenzimmers gegen 
Rousseaus Karäkteristik derselben.^ Ihre auserlesenen Werke 
hat J. Fischerström gesammelt, Stockholm 1774* u* ^1^^* 

Auch i^n die Beförderung und Verbreitung der Blät*^ 
ternimpfung machten sich einige Schwedische Damen 
von Rang sehr verdient : so insbesondere die Gräfin d e GEER, 
die Gräfin von RIPPING, und die Frau von MARTE- 
YILLE , Gemahlin des holländischen Gesandten in Stockholn^ 
Zu Ehren der beiden leztern liels der König besondere impC- 
Medaillen prägen. 



B. 

Die neueste Zeit 

27.. Allgemeine Bemerkungen über diesen 
Zeitraum* 

Biese neneste Zeit umfafst das erste Vierttheil des XIX« 
Jahrhunderts: denn über die letzten 4-^5 Jahre bin ich aus 
Mangel specieller Nachrichten nicht im Stande , etwas Neues 
oder vielmehr das Neueste , was in dcm^ Gebiet der Natur- 
wissenschaften und Hälkunde aus weiWlicher Feder im I»* 
^andwie im Ausland hervorgegangen seyn mag, und wovon 
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fhtr bis jetzt nur sekr Weniges und UnTollständIges am 
mündlicben und scfarifUichen Mltlheilungen oder aus öffent*- 
liehen Blättern bekannt geworden ist, zu berichten. Ich mu(s 
iriir vielmehr die Erzählung Dessen , was etwa in diesem 
^Ängsten Lustrum durch weibliches Verdienst und aus weib- 
licher Feder für Natur- und Heilkunde wie für Menschen- 
tohd Völkerkunde geleistet worden seyn mag , und in den 
höchsten Jahren , denen wir_ entgegensehen , noch geleistet 
Werden dürfte , ' für TVaehträge vorbehalten. Dieser neuesten 
Eeä gehören auch allerdings noch einige jener würdigen 
Frauen an , welche * ich] schon in der vorigen Abtheilung 
diescJs Abschnittes au%efuhrt habe , weil (wie ich schon oben 
bemerkte) der grösere Theil ihrer Wirksamkeit und ihrer 
Schriften noch ih die letzte Zeit des vorigen Jahrhundei-ts 
fid t so wie auch einige der erhabenen Fürstinnen , deren 
verdienstreiches Wirken für Wissenschaft , Kunst 9 und Men- 
scheriwohl die vorige Hälfte dieses Abschnittes nur mit ei- 
higen schwachen Zügen andeutete , noch* das jetzige Jahrhun- 
d^ert zieren , und hoffentlich noch lange zieren werden. Es 
lag aber zu nahe , und erschien in aller Hinsicht an-* 
gemessener, dafs die gefeierten Namen dieser jüngsten un- 
ter den erlauchten Befördererinnen naturwissenschafthcher 
Fortbildung und heilbringender Unterndunungen gleich an 
diejenigen ihrer grosen Vorgängerinnen aus der nächst ver- 
gangenen Zeit angereiht würden. 

Auch von dieser neuesten Periode und bis auf den heu- 
tig-en Tag gilt r>as , was ich schon in den einleitenden Be- 
merkungen zu der vorigen Abtheilung (S. igS. %g.) über die 
nun immei* bestimmDer aber audi begtänztetr , gewoiidene 
Riohfung. der natttrwjssensdiailUchen Beschäftigungen rm^r 
«br fiterar. Thätiglueit unter den hierzlu Beruf und Njeijpuiigr 
füllenden Flauen) ges$gtrhal*e% ^JHß, Anzahl jdifW^. Frauen, 
^ilobe in der neuestep Zeit in dßW eigefiitl}fih^niF^^hecn. der. 
iNaturgesohichte p4er auph in eina^^p^n .%0U^^ ^ Physp^ 
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$Scli als ScbF«ft9feftei)?nne^ vei'sudht iiafb^D, ist in der Tliät 
nUht gros, ' sie ist Vifelmebf im Vergleich mit der sehr gro- 
aenZahl I>öreiv äi#4n dem Gebreteü der schönfen Wissenschaf- 
ten, der Jourria(KMi!k,f* der ÄomÄitik lind Novellen^Dichtung und 
der Ij/risehen oder di^matlöchen Dichkunst seit den letzten 
<kei DeceniiieQ aufgötrctöfi sind , ziemlich kleito zu nennen , 
und rein'bBmeriScB genowimen , wirklich kleiner, als in dem 
vorhepgfegangenen Zeifdbschtfitt. ' Nb^b*vid kleiner' erscheint 
die Zahl der im ärztKehen tind gebiirtshülflichen Fach in die- 
ser Tjeiiesten Zeit den Schriftsleller#eg betretenden Fi-ailen 
im Vergleich EU der frühem Zeit , wenigstens so in Deutsch- 
land , wo» wir gegen:ff artig kaum ein Paar Schnftstetierinnen 
1» Ar lAtliitiälkn^^ldiafnit begegnen,' \^örunter zwar sebr acht- 
bare , wie z. B.- die beide» Von S i e b o 1 d , während sie dbch 
in England und Frankreich immer etwas zahlreicher in diesem 
Fa^ diiftretoi. ' IWän- wüitle aber s^r Unrecht thun. Wenn 
man dänaus sefalieTs^'WplIte^, dafs unter uns^en gebiläetÖl* 
Franen und' Friulekfe a«^h der Sinii filr 'Näturlbrsdi"üng tiiid' 
Naiurkhre, und die d.ust'iÄid Neigung zu ihi- erkaltet' S^fe.^ 
Im Giegentiieii'dirrf' man' ^nhehtifien^, dafs gerade in der jetei^ 
gen Zeit, wo idie^grosen FöHschritte ih der Naturkbmiö*/ 
und esB besserer , Geeist ihrer Behandlung ihren w6hlthätigen 
Eioilu^ auf iBrziehiiiyg und Bildung dlleifthalben $6 mächtig 
äussern ,' aach unter debü sch6nen Geschlecht das Interesse ' 
an diesen BkchäÜigungen ^ die däs'zartei^e Gemüth zugleich 
so eifinebmend emisprechen , mehr ^Is jemals zugenömi^en 
häbe^ und dafs man jetzt eine bedeutend grösere Summe 
Von reellen Kenntnissen in der Natfcirgöö<!:hichte und empiri- 
schen Naturlehre^ttnter den durch Ufitef rieht, Leetiire, und 
Reisen gebildfetön Fi-auen finde , als irgend in älterer Zeit. 
Alleih eben dIaHnn j dafs* diese natui^rsch enden Frauen 
jetkt den grosen Umfang der Naturwissenschaften,' die grösto 
Schwierigkeiten eines tiefem Eiödi'ingebi iii dieselben, u. die 
mit jed^n J^hr wächsenden Anforderungen an gründliche u. ge- 
diegenere Arbeiten in dfenselboi besser zii würdigen gelernt ha- 
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beo , 11^ wohl der .patürli^e Giiiiid , n^amm $ie jetzt ntefat 
sich so leicht^ wie sonst wohjiy entgf^bjjessen , die Frodlte 
ihrer Studien und ihn^ea paturhistorischi^a,, Beobachtungen io 
wissenscbafllichem Gewand deo^i PuUikum darssubietea. Doch 
werden wir hier einige derselben als Naturkundige im ToUerem 
Sinne des Worts kennen lernen in der PflanzeiKkunde eine 
Liberty Hutchips^ .de.Bonay, Griffi^h-, etc. j 
welche .zwar bis jetzt nur mit^ wenigen aber so werthyolleo 
Arbeiten aufgeti*eten^ siod^ dafs sie nur um so mehr wünr 
sehen lassen , sie möchten das Publikum mit so gediegenen 
Früchten relchUcher beschenken. Selbst in dem Gebiet der 
fieilkunde finden wir einige sehr würdige Frautn (wie z. IL 
eine v. Zay, Brückner) zwar nicht 9ls SchrifbteUerimieay 
ßber desto mehr. in stiller Wirk^an^eit it^tig. 

Mehrere recht interessante und nützliche Bec^chtungen 
i^d Nptizen zui* Naturgeschichte , Psychologie und Anthropo^ 
logie 9 , Völker^ upd Landesgeßchicbte, ^anziehende und zum 
Xfieil recht geistvolle Schilderungen von Natursoenen und merk* 
wür4ig^ Naturereignissen, und noch mehrere !»ir Oekono- 
mie^ Technologie, u« Wa^renkunde gehörige^ Bemerkunjgen etc, 
findet man zmrar ^llerditigs in nicht geringer Zahl ni den 
vielen Eeisebeschreibungen , welche vrir in steigen« 
4er Anzahl iron talentvollen wstd vielgereiseteii Frauen er- 
halten. Und je fruchtbare in neuester Zeit dieser Zweig 
literarischer Thätigkeit unter dep reiseliebenden Frauen ge- 
worden ist, um so weniger darf den Yer&sserinnen scbäts« 
barer und (lir Natur- und Menschenkenntnisse zum Theil 
selbst fiir Hygiene, Sanitätspflege, und Kenntniss öffentliche 
Heil - und Verpflegungs - Anstalteti , ergiebiger Reisen erke 
der verdiente Platz, wie wir ^hn schon oben (S. igS.) 
g;ewiu*digt , haben , hier entzogen werden. Indessen bedarf 
es für Ben , der die$e von schönen Händen sUnd gror 
sentheils in recht feinem Gewand uns gespendeten Tagebücher, 
Briefe , Skizzen etc* von Reisen und Natorschilderungen in 
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Beziehung auf die Daturhistorischeu , <ithnograpliischen und 
topologischen Notizen in ihnen benützen will , einer sorgsa- 
men Auswahl und kritischen Sichtung , und er muss bei 
mancher dieser Nachrichten schon mehr auf den Zweck und 
Genuss angenehmer Unterhaltungen, aesthetischer , hiimori-* 
stischer , und pikanter Schilderungen und Farbengebungen , 
oder dichterischer und phantasiereicher Ereignisse fro^nmer 
Empfindungen und eines begeisterten Gefühls — so insbeson- 
dere in der sentimentalen Gattung dieser Reisebeschreibun«' 
gen — Rücksicht nehmen* 

Besondei;s zahlreich sind dfe Schriften erfahrner Hatrs*^ 
frauen dieser neuesten Zeit in den Fächern der Hauswirthschaft 
und Oekonomie, der Rochkunst, feinerer wie bürgerlicher, Und 
Getränkbereitung ; und in der That sollte man aus der sehr 
beifalligen Aufnahme und schnellen Verbreitung, i^elche meh-» 
rere dieser Haus- und Kochbücher erhalten haben ^ wie aus 
der noch immer wachsenden Zahl derselben den Scfaluss zie^ 
hen , dafs unser Zeitalter vorzüglich empfänglich iür solche 
Anweisungen zum guten Geschmack und Zum behaglichen 
Leben an wohlbesetzter Tafel ist. Haben ja dock die für 
die feine Kochkunst und den Gaumenkitzel vorzüglich prakti- 
schen Sinn habenden Pariser, und ihre Nachahmer, diese gesuch-^ . 
teste der Künste und ihre Cultur zu einer eignen Art von 
Scienz, unter dem Namen der Gastronomie erhoben ^ und 
sie — zwar nicht der Makrobiotik , der sie ziemlich eüt^e* 
genarbeitet — aber doch gewissermassen der Biologie , und 
gewissermaassen auch der Heilkunst einverleibt, wäre es auch nur 
als ein oft nur zu unheilbares Objekt der letztren. Da in- 
dessen mehrere der vorzüglicheren dieser neuesten Haus- und 
Kochbücher, (wie die schon gerühmten einer Unge» tind 
Gürnth , S.a35.) auch recht gute und nützliche Anweisun« 
gen zur Bereitung von Speisen und Getränken fiir besondere 
Lebensverhältnisse, insbesondere fiir Kranke ^ enthalten, so 
dürfen diese Schriften — unter welchen sich die einer Gleim , 
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Grebitz, Scheibler, Lichlenegger, Rnmisch, 
Morgenstern, Funck, Friede! etc. auszeiebnenr— kei- 
neswegs übersehen werden. 

Ich gebe nun eine möglichst gedrängte Uebersiclit die- 
ser Frauen, die sich theils durch Schriften, theils durch 
häuslich stille^ Forschen und Wirken in dem einen oder den 
andern dieser verschiedenen ZA'^eige der Natur- Gesundheits- 
und Völkerkunde verdient gemacht haben , in chronologischer 
Ordnung. Und wenn schon diese Liste sehr ansehnlich er- 
scheint — hauptsächhch durch die Zahl der Reise- und oeko- 
nomisch- bromatologischen Schriftstellerinnen — ; so muss ich 
es nur bedauern , dafs ich sie nicht noch, vollständiger zu 
geben im Stande bin. Insbesondere mangeln mir vollständige 
Notizen von den neuesten ausländischen Schriftstel- 
lerinnen in den Fächern der Naturwissenschaften^ deren ich 
namentlich aus Italien so wenig , wie aus Schweden , Russ- 
land un^ Polen, welche ausfindig machen konnte; ob ich 
gleich nicht zweifle, dafs unter den gebildeten Frauen dieser 
Länder weder die Lust zur Naturkunde , und auch zu ein- 
zelnen Theilen der empirischen Physik und der Länderkunde, 
noch auch eine thätige Beschäftigung mit diesen anziehend- 
sten und lohnendsten aller Gegenstände des Forschens erlo- 
schen sey , wenn auch — wie ich wohl glauben muss — 
die Früchte dieses Fleisses dort nicht so leicht zur Publi- 
cität durch die Pre$se gelangen. Ich behalte es mir indessen 
vor. Alles, was mir noch ferner von Schriften und Ver- 
diensten ausländischer Frauen , so wie auch inländischer, 
die mii: unbekannt geblieben seyn sollten , in den Beziehun- 
gen dieser Schrift zur Kenntniss kommen sollte, in einem 
0der einigen Nachträgen treulich zu referiren. 



28. 
CHARLOTTE SOPfflE von AHLEFELD , geb. von 
Seebach , aus dem Weimarschen, lebt mit ihrem Gemahl 
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(seit 1798.) auf dessen Gütern im Holsteinischen , und in 
Schleswig. Sie hat schon Vieles und Geistreiches geschrieben, 
meist aus dem Novellen- und Roraanenfach ; alles anonym, und 
Eiuiges theils unter dem Namen Elise Selbig, theils un- 
ter dem von Natalie (wie ich aus Hrn. v. Schindeis Schrift 
'ersehe). Das Naturgeschich tli'che und Pittoreske berührt sie 
anziehend und gefühlvoll in ihren j> Briefen auf einer Reise 
durch Deutschland und die Schweiz j^i im Sommer i8o5« 
Altona 1820. 

NINA p' AUBIGNY v. ENGELBRONNER, siehe unttt 
ENGELBRONNER. 

ELISABETH ELEONORE BERNHARDI , geb. in 
Treibei^, wo sie noch als Vorsteherin einer (1800) von ihr 
gestifteten weiblichen Erziehungsanstalt sehr geachtet lebt , 
gab, ausser einigen frühern nützlichen Schriften im Erziehungs- 
fach , seit i8i4» ein PFochenblatt für die mitleidige Jugend 
in 9 Bändchen heraus , welches mehrere recht passende Aut 
Sätze naturgeschichtlichen , gCo- und ethnographischen In- 
halts enthält , und dessen Unternehmung zugleich Vegen de« 
Üöchst edlen Zweckes, den die wohlthätige Herausgeberin 
ihr zum Grunde legte, die gröste Achtung verdient* Sie 
widmete nämlich den Ertrag dieses Wochenblattes , der nach 
der von ihr selbst abgielegten Berechnung 1 5ao Thaler betrug, 
ganz der Unterstützung der Waisen , Witt wen und Hausar- 
men im Erzgebirg. Zu einem gleichen Zweck schrieb die 
Wohlthätige auch noch im Jahr 18 17. die n Reise einer Tan^ 
te in vieler Herren Länder y zum Besten der Armen in Sach- 
sen« ; wejcbes Buch ebenfalls viel Nützliches aus der Natur 
und dem Menschenleben enthält« 
* 
Madame N* BOIVIN^ eitie sehr geachtete und gebildete 
Hebamme zu Paris, schrieb im Jahr 1808 ein Memorial 
de fart des Aceouchemens ß wieder aufgelegt 1821* u. 1834. 
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Die Marquise de BONNAY , die liebenswürdige 
Gemahlin des vorigen französischen Gesandten am K* Hofe 
zu Berlin , ist — nach den mir hierüber von einem sehr 
kunsterfahrnen Freunde gemachten Mitth eilungen — eine 
grose praktische Pflanzenkennerin , insbesondere im Gebiet der 
Laubmoose und Algen. Sie ist zugleich die geschickteste Meiste- 
rin im künstUchen Zubereiten und Trocknen der kleinen Algen ^ 
ja man konnte durchaus nichts Schöneres in dieser Ai*t sehen. 
Ihr Gemahl hatte eine grose Algensammlung , die aber gros- 
tentheils ihr Werk war. Beiden zu Ehren errichtete der 
grose Pflanzenkundige Link zu Berlin eine Gattung Bon« 
D a y a , aus der Familie der Scrophularinearum, ' 

Die Frau Generalin von BORSTELL, Gemahlin 
des am Rhein commandirenden Genei^als der Cavallerie^ 
Freih. von Borstell, in Coblenz, eine der unterrichtet- 
sten und eifrigsten Pflanzenkennerinnen y ausgezeichnete Schü- 
lerin Willdenows , hat sich durch die kunstsinnige und in- 
structive Anlegung und Einrichtung ihres , mit seltenen Ge- 
wächsen reich ausgestatteten botanischen Gartens zu Coblenz 
ganz nach den neuem Grundsätzen der Botanik und nach 
den Ordnungen des natürlichen Pflanzensystems ein nicht 
geringes Verdienst vtm die practische Pflan^njtunde erworben, 

Frau Dr. BRUECKNER , Wittwe des im Jahr 1794. 
verstorbenen sehr verdienten Hofmedicus Dr. Brückner 
zu Gotha , v^elcher sich mit ausgezeichnet glücklichem Er- 
folg mit der Behandlung der Klumpfiifse und anderer ange- 
bohrner Verkrümmungen derFüsse, hauptsächlich durch Ban- 
dagen und andere zweckmäfsige Hülfsmittel, beschäftigt hatte, 
lernte von ihrem Gatten diese Behandlungsart , und setzte sie 
mit groser Geschicklichkeit und .gleich gutem Erfolg nach 
seinem Tode mehrere Jahre fort ; worüber für sie die gün- 
stigsten Zeugnisse sprechen. Seit einigen Jahren privatisirt 
letzt die würdige Frau in Eisenach. ' 
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FRIDERIKE SOPHIE BRUN , geb, zu Gräfen-Tonna 
im Gothaischea 1765., Tochter des berühmten damaligen 
Superintendenten und nachmaligem K, Dänischen Bischofs 
Balthasar Munter, und Schwester des nicht minder 
TerdienstvoUen Dan* Bischofs Friedrich Munter *) zu Cop- 
penhagen , vermalt seit 1784. mit ^em Director der Dan.» 
Ostindischen Compagnie zu Copenhagen , Constantin 
Brun, geniefst den verdienten Ruf einer Frau von sehr 
ausgezeichneten Geistesgaben j einer ungemeinen Tiefe und 
"Wärme des Gefühls , welches sie von Jugend auf für das 
Schöne und Erhabene in der Natur vorzüglich empfänglich 
machte, und von einem grosen Talent für Poesie , das sie 
schon "in ihren frühesten Jahren im Umgang mit Rlop- 
stock, dessen besondere Lieblingin sie war, und mit den 
beiden Stolbergs, übte und ausbildete , und das sie in 
vielen lieblichen und empfindungsvollen Liedern von aner- 
kannter Trefflichkeit ergoss. Sie beschränkte aber nicht auf 
diesen Umgang jnit den Musen und auf ein still beschau« 
liebes Leben in deni Tempel der Natur, den sie sich auf 
ihren Reisen m dem südlichen Europa mit dem lebendigsten 
Sinn für ihre Wunder und Reize erschloss, ihre geistige 
Thätigkeit und ihre höhern Lebensgenüsse , sondern sie be- 
nützte ihre vielen Reisen nach der Schweiz und Italien , (wo 
sie einigemale ihrer leidenden Gesundheit wegen mehrere 
Jahre zubrachte, und auch die dortigen Heilbäder gebrauch- 
te) besonders auch zur Einsammlung vieler Beobachtungen 
und Kenntnisse von naturhistonschen Gegenständen , von 
£^igenthümlichkeiten und Merkwürdigkeiten der Gegenden , 
und ihrer Erzeugnisse , der Pflanzenwelt , der Bäder ^ der 
Luftconstitution und des Clima*s , so wie noch mehr von 
den Lebensweisen und Sitten, und dem Karakter des Vol- 



*) Welcher auch neuerlichst , nachdem diese Bogen schon zur 
Presse gekommen , von der Erde geschieden ist 
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ker. Die Gemälde , die sie von diesen mit ieinem und geüb- 
tem Blick aufgefassten Gegenständen ihrer Beobachtung und 
Vergleichung giebt , sind um so anziehender , weil sie über« 
all der Abdruck der edelsten Gesinnung und zartfühlender 
Tbeilnahme an dem Wohl und Weh der ihr Liebgewordenea 
sind. Ihr Aufenthalt in der Schweiz, besonders in Gen^, 
wurde durch de» Umgang mit den ausgezeichnetsten der 
dortigen Naturforscher nnd Denker, unter welchen sie be*- 
sonders mit dem ehrwürdigen Bonstetten ein inniges 
Freundschaflsbündnifs knüpfte, auch für die höhere Rich- 
tung ihrer Studien der Natur und der Menschen von gewinn- 
reichem Einfluss. Ihre hieher gehörigen Schrift:en sind, 
ausser mehreren kleinern Aufsätzen in Journalen und Ta- 
schenbüchern : 

Reisen durch das südliche Frankreich, über Genf, u. durch di$ 

Schweiz^ i.a. Bändchen, Zürch 1799. 
Derselben Reise 3. und 4» Bändchen, ^800, i8oi^ ein Tagebuch 

über Rom enthaltend, 
Tagebuch einer Reise durch die östliche , südliche , und italiß» 

nische Schweiz, in i/en 7, 1798. 99. Coppenh, 1800. 
ßpisoden aus Reisen durch das südliche Deutschland, die Schweiz, 
und Italien, (von 1801—181^, 4 ^^*' C^^^ vierte Band 
hat auch den Titel: Sitten und ^andschaftss^udien van Ne- 
apel und dessen Umgebungen^, 

Ihre übrigen Schriften und kleinen Aufsätze bis iSaS. bat 
T. Schindel a. a.O. sehr vollständig verzeichnet. 

WILHELMINE (HELMINE) von CHEZY , gebome 
Y. K 1 e n k e , Enkelin der berühmten K a r s c h i n , geb. zu 
Berlin 1783., zuerst verheirathet an den Baron von Hast-' 
f e r , und nachdem diese Ehe wieder getronnt war , in awei-^ 
ter Ehe an den R, Franz. Bibliothekar «nd Professor von 
Chezy in Paris, lebte mit diesem eine Zeitlang in Paris, 
gieng dann nach Heidelberg , und bereisete von d^ aus in 
der edelsten Eegung im J, 181 5. die Preuss. Feldhospitäler 
mn RheiQ , wo sie mit der wohithätigsteo Sorgfalt , und m% 
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Ledeutendea Aufbpferuugen sich der 6esorguD|^ und Pflege 
der Verwundeten und Kranken hingab, und in dieser edel« 
müthigen Beschäfligung weder Mühe noch Ungemach scheu- 
ete , wolü aber durch ihre wohlgemeinte vielleicht nicht ge- 
liörig motivirte Verwendung für ^ein besseres Schicksal der 
In^aUden sich bittre Kränkungen und Anschuldigungen zu- 
zog , von welchen letztern sie jedoch durch ein Erkenntnifs 
des K. Kammergerichts freigesprochen wurde. Sie ging 
hierauf nach Dresden , und von da nach Baden bei Wien. 
Ausser jenem sehr verdienstlichen Wirken für die Pflege und 
Unterstützung der Verwundeten , für welche sie selbst den 
Ertrag einiger ihrer Schriften verwendete, war sie auch als 
Schriftstellerin im Gebiete der schönen Literatur , der Novel- 
listik , und der Dichtkunst äusserst thätig , und ist es noch , 
viel Geist und ein lebendiges Gefühl fiir das Gute und Schone 
mit viel Geschmack verbindend. Für die naturgeschichthche 
und aesthetische Topogra|)hie hat sie durch ihre vielgelesene 
Schrift : Gemälde von Heidelberg , Mannheim , Schwetzin" 
gen, dem Odenwald u. ^. w* 3. Aufl., iSaS. , wovon auch 
eine fi-anzösische Uebersetzung erschienen ist, Verdienstliches, 
zumal für die jene (hegenden Bereisenden , geleistet. CVergU 
F. Ho ms Umrisse, S. 207. fggi, und v* Schindel a.a.O. 
wo alle ihre Schriften stehen« )• 

ESTHER DOMEIER, geb. Gad, von jüdischen Eltern 
geboren , aber wahrscheinlich noch vor ihrer Verheirathung 
mit dem K. Hannov. Leibarzt Dr« Dom ei er (1802) zur 
christlichen Religion übergegangen , lebte mit diesem in Eng- 
land , und begleitete ihn nach Portugal , auf welcher Reise 
sie , als eine sehr geistvolle Frau , viele schätzbare Bemerkun- 
gen zur Natur- und Völkerkunde einsammelte. Sie theilte 
diese, wie ihre in England zu gleicheiÄ Zweck gemachten Be- 
obachtungen, in einem sehr gut u. anziehend geschriebenen Werk 
lißriefe währ^d meines Aufenthaltes yt England und Porta-' 
gall^ip aXhx, Hamb* i8o3; dem Publikum mit; Sie starb i8io. 
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Frau V. ENGEL von Langwies, geb. Egii, aus 
Fluntem beiZürch, verheirathet C1778) an den Obersten Eiö- 
gel V, L., ist zuverlässig (nebst der Folgenden) eine der 
vielgereisetsten Frauen, welcbe mit heroischem Muth ihren 
Gemahl (der in der Schlacht bei Wäterloo blieb) auf allen 
seinen Reisen und Feldzügen im französischen Dienst, nach 
Frankreich, von da nachJEgypten, wo sie über ein Jahr 
blieb, Elba und Italien, Amerika (wo sie einige Zeit in Neu- 
Orleans lebte)^ Ungarn und dem Bannat, Böhmen, die Nie- 
derlande u. a. begleitete, und auf diesen Brisen viele und zum 
Theil merkwürdige, zum Theil traurige Schicksale erlebte. 
Sie gab eine Beschreibung dieser Reisen, die ihr sehr reichen 
Stoff zu Natur-, Länder- und Menschenbeobachtungen ge- 
währten, in ihrer sehr unterhaltenden Selbstbiographie: »Xe- 
. bensbeschreibung der TVitlwe des Obristen Florian Engel 
von Lang'wies in Bündten^ geb Egli^ Zürich 1821 (neue 
Auflage vom Jahr . . . .) heraus, Jezt lebt sie wieder in 
ihrem Vaterland, und ist Mutter von t^r Rindern, die sie 
gröstentheils auf diesen Reisen (in Cairo, Semlin, Rotterdam, 
Paris, Josephstadt etc.) geboren hatte, von welchen aber die 
meisten schon erwachsen (6 Söhne auf dem Schlachtfeld) ge- 
storben sind. 

NINA D'AUBIGNY vo n ENGELBRONNER, geb. io 
Cassel, Tochter des geh. Legat. Rathes Engelbronncr, 
und einer geb. d'A u b i g n y , lebte in ihrer Jugend erst ei- 
nige Jahre in England, bereicherte sich mit naturhistorischen 
Kenntnissen^ und trat im Jahr 18 la in Gesellschaft; ihrer 
Schwester Julie eine Reise nach Ostindien, und andere Län- 
der und Inseln des südlichen Asiens an, hielt sich mehrere 
Jahre in Caicutta, Bombay, auf Ceylon etc. auf, besuchte 
auf ihrer Rückreise das Cap der guten Hoffnung, und von da 
auch das Innere des Hottentottenlandes, berührte auch die 
Canarischeö und andre Inseln der afrikanischen Gewässer, und 
kehrtq nach einer 7jährigen Dauer dieser höchst interessanten 
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und von ihr mit der] grÖsten Entschlossenheit, und unter, man- ^ 
chen Gefahren und Mühseligkeiten bestandenen Reise, die sie 
mit unermüdeter Thätigkeit in Beobachtung der Natur, der 
Länder und Völker, und im Sammeln von merkwürdigen und 
interessanten Naturprodukten und andern Gegenstän<len be- 
nuzt hatte, im Jahr 1819 nach Deutschland zurück. Seit 
1820 in Dresden lebend, beschäftigt sich dieses geist- und 
kenntnifsvolle Fräulein, die auch eine grose Kennerin der 
Tonkunst und besonders der Gesanglehre ist, mit tler Anord- 
nung und Redaction ihrer naturwissenschailiich^ und ethno- 
graphischen Bemerkungen^ die sie während ihres Autenthalts 
in Asien und Afrika aufgezeichnet hatte, um sie zum Drack 
vorzubereiten. Schon aus der kleinen Probe, die in B e r- 
tuch's Modejournal als Auszug aus ihren Briefen aus Indien 
an ihre Schwester in London vorkommt, läfst sich viel Treff- 
liches erwarten. Ich bin bis jezt noch ungewifs, ob einXheil 
dieser Reisebeschreibung von der Verfasserin schon zum Druck 
gegeben woixlen ist, möchte es aber bezweifeln, da wenigstens 
bis zum Jahr iS-iS weder bei Ersch, noch in Heins ius 
Bücherlexicon hiervon Meldung geschehen. Ein sehr ausge- 
zeichnetes und von Freunden der Tonkunst geschäztes Werk 
von ihr sind die 9i Briefe an Natalie über den Gesang efc, 
• ein Handbuch für Freunde des Gesanges^n 2te Aufl. 1824. 
(Vergl. Strieders Hes«. Gallerie, Bd. III, , und von 
Schindel a. a. O.) 

CAROLINE Baronin de la MoTTE-FouQui:, geb. 
von Briest, zu Nennhausen bei Rathenow, in erster Ehe 
mit dem Herrn von Rochow, in zweiter mit dem als Mensch, 
als Krieger, lind als Dichter und Erzähler hochachtungswür- 
digen Königl, Preufs. Major Friedrich Freiherr de lä 
Motte Fouqud vermählt, eine ebeii so geistreich und viel- 
seitig unterrichtete, als vielbeschäftigte, auch vielgeübte, und 
furtrefflich erzählende Schriftstellerin, welche Originalität mit 
viel Beobachtungsgeist und einer sehr angenehmen Darstel- 
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lung verbindet. Sie hat in einigen ihrer zahimchen Schriften 
aiuch Gegenstände der Cultur und Vöikergeschichte behandelt. 
jSo namentlich in ihren angenehm unterrichtenden n Briefen 
über die. griechische Mythologie für Frauen^ in 4 Tafeln» 
(Berhn 1812), dann in ihrer ft frühesten Geschichte der fVelt, 
für Kinder,)» 3 Thle. Luz. t8i8, und in ihrer kralligen, 
und einer deutschen Frau zur Ehre gereichenden Entgegnung 
auf Frau von StaeU Werk über Deutschland: uüb er deutsche 
GeselligTieit , eine Antwort auf das Urthefl der Frau von 
Stael;« Berl. 181 4* Für die Länder- und Völkei'kunde ent- 
hält auch eine neuere von ihr, in Gemeinschaft mit ihrem 
Gatten bearbeitete Reisebeschreibung : n Reiseerinnerungen von 
Friedrich und Caroline de la M, Fouque,^ 2 Thle,, ißaS, 
mehreres Interessante. Noch immer ist diese so talentreiche 
Frau als Schriftstellerin sehr thätig, und hat auch an vielen 
Taschenbüchern und Zeitschriften literarischen, An theil. (Ein 
vollständiges VerzeichniTs ihrer Schriften bis i8a5 giebtvon 
Schindel a. a. O.) 

FRIEDEJIIKE von FREYGANG, gebome von Ku- 
drjaftsky, aus Rufsland, G*emahlin des Kais, Russ. CoUe- 
gienraths Dr. W. v. F r ey g a n g zu Leipzig, gab im Jahr 1816 
die ungemein interessante, und für die Natur-, Ländei*- and 
Sittenkunde viel fielehrendes enthaltende Beschreibung ihrer 
Reise heraus, welche sie von 181 1 — 181 3 mit ilirem Gemahl 
nach Georgien i dem Kaukasus, und Persien gemacht, und auf 
welcher sie viele Beschwerden und Gefahren heldenmüthig be- 
standen hatte. Ihre Schrift, zu welcher auch ihr Gemahl Bel-^ 
träge geliefert hatte, , erschien in französischer Sprache ohne 
ihren Namen unter dem Titel: nLettres sur le Caucasttt 
la Georgie efc.,» und ward dann unter dem Namen der Ver- 
fasserin von dem Herrn von Struve teutsch übersezt, Ham- 
burg 1817, mit 2 Karten u. Kpf. Sie enthält unter andern auch 
sehr gute Nachrichten über die Mineralcjuellen uud Bäder am 
Fufs des Caucasus. 



Digitized by VjOOQIC 



— 267 — 

ELISE (jERLACH^ geb. Sedelmeyer, zu Dresden, 
geb. 1772, Gattin des Buchhändler G e r l a c h , und gestorben 
1809, war dne grose F^reundin der Botanik, und gab ein ^Bq* 
tanisches Stick-- und Zeichenbuch für pamenm zu Dresden 
1802 heraiiS; in welchem sowohl der botanische Text, als die 
Zeichnungen von ihrer Hand sind. 

Mistrifs GRIFFITHS, aus Devonshire, in London, 
oder doch in] der Nähe dieser Hauptstadt lebend, gehrärt 
durch ihren unermüdlichen Eifer fiir Botanik, insbesondere 
für Untersuchung der KryptogameurGewächse in der Graf- 
schaft Devonshire, und durch ihre grosen Kenhtnisse in die- 
sem Fache zu den vorzüglichsten , und auch durch Ent- 
deckung und Beschreibung mehrerer neuer Algen-Arten hoch 
verdienten Naturforscherinnen Englands. Der berühmte 
Pflanzenkundige Greville hält ihren Kenntnissen und Ver- 
diensten in diesem Fach in dem 3ten Theil der Memoirs of 
the PFerneriän Society die wärmste Lobrede. Er sagt : Ihr 
unermüdlicher Fleifs und ihr groser Scharfsinn und Kenner- 
blick in Untersuchung der Pflanzen von Devonshire haben 
alle bisher von Andern in dieser Beziehung geleisteten Arbei- 
ten übertroffen, und- ihr Werk «die Historia Fucorumn (von 
welchem, wenn es änderst in Ei^Iand im Druck erschienen 
ist, noch keine deutsche Uebersetzung vorhanden ist), sowie 
mehrere einzelne Pflanzen, die ihren Namen ti^agen^ sprechen 
fiir ihr, Verdienst 

ELISE Freifrau von HOHENHAUSEN, Tochter des 
Kurhess. Generals von Ochs^ geboren und erzogen zu 
Rassel , und vermählt (1809) mit dem K. Preuss. Regier. 
Rath Frhrn. von Hohenhausen zu Preuss. Minden , ent- 
wickelte schon in frühester Jugend ausgezeichnete Talente fiir 
Dichtkunst, schöne Wissenschaften und Sprachen, so wie eine 
innige Liebe zur Natur, mit der sie später, auch als Frucht 
einiger Reisen, nach Berlin, an, die Ost- und Nordsee etc., und 
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in ihre vaterlaodisclien Gegenden , auch ein groses Interesse 
an Beobachtung der Merkwürdigkeiten' der Natur und der 
Kunst, wie der Sitten, Karaktere^ Beschäftigungen der Be- 
wohner der von ihrl besuchten Städte und "Länder verhood. 
Man findet hierüber sehr angenehme und lebhafte Schilde- 
rungen in ihrer Schrift : »Natur, Kunst, und Leben, 
Erinnerungen^ gesammelt auf einer Reise zum Biieinvetc., 
Altona, 1820, so wie auch in ihren »Briefen aus und 
über Berlin,« deren sie einige bereits in dem westphä- 
lischen Sonntagsblatt (von N. M e'y er) mitgeth eilt hatte. Ausser- 
'dem hat diese geistreiche und achtungswürdige Frau noch viele 
grösere und kleinere Arbeiten, Novellen, Gedichte etc. im 
"Druck herausgegeben, und ist noch immer sehr thätig. 

Die Frau Gräfin von ITZENBLITZ, zu Runners dorf, 
eine berühmte und wissenschaftlich unterrichtete Kennerin der 
Botanik und Gartenkunst, Schülerin Willdenows, ist zwar 
noch nicht als Schriftstellerin in diesem von ihr so gründlich 
und praktisch cultivirten Zweig der Naturkunde aufgetreten, 
tat sich aber durch die sehr gelungene Anlegung eines treff- 
lichen botanischen Gartens auf ihren dortigen Gütern, der 
vorzüglich an Landpflanzen äusserst reichhaltig ist , und 
von welchem Willdenow einen wissenschaftlichen Katalog 
herausgegeben hat , um die Botaniker und Gartenfreunde sehr 
verdient gemacht« 

AMALIE HOLST, Tochter des durch seine unglückli- 
chen Schicksale bekannten Berghauptmanns von Justi, 
jczt bei Boitzenburg lebend, wählte besonders, und mit vieler 
Einsicht die psychologische und moralische Seite der Erzie- 
kung und weiblichen Bildung zum Gegenstand ihrer scharf- 
sinnigen Untersuchungen, und schrieb zuerst (1791) »-öe/wer- 
kungen über^die Fehler unserer modernen Erziehung^^* her- 
ausgegeben vom Ver£ des Siegfried von Lindenberg (Job. 
Gottw. Müller), 1791, und spater ein gröseres und schätzbar 
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res Buch ; lieber die Bestimmung der fVeiber zur hohem 
Geistesbildung, Berlin, 1807. 

MARIE LOUISE LACHAPELLE, die jetzige sehr ver- 
diente und geschickte Ober-Hebamme am Hospice de Maternite 
zu Paris, schrieb eine sehr brauchbare und gerühmte /'ra/i^ue 
des Accouchemens, Paris, 1821. 

MARIE ANNE LIBERT, zu Malraedy im Königl.Preufs. 
Regierungsbezirk Aachen, gehört unstreitig zu den vorzüghch-' 
sten und kenntnifsreichsten unter den jezt lebenden Botani- 
stinnen. Ja sie nimmt auch in der neuesten Geschichte der 
wissenschaftlichen Bearbeitung und Bereicherung der Botanik, 
durch neue Entdeckungen und durch Schriften, einen sehr 
ehrenvollen Platz ein. Vorzüglich sind es kryptoga mische 
Gewächse, die Laub -upd Leber-Moose, die Jungermannien etc., 
mit deren Untersuchung und systematischer Anordnung sie 
sich eifrig beschäftigt. Auch studirt und sammelt sie mit 
grosem Eifer die ßkotydelonischen Pflanzen ihrer Gegend, 
und läfst wohl noch eine Beschreibung derselben hoffen. Bis 
jezt hat Fraijilein Libert nur erst eine Abhandlung über 
€in neues, von ihr aufgestelltes und bestimmtes Genus der He- 
paticarum, wdches sie Lej eunia, zu Ehren des treftlichen 
Botanikers und sehr würdigen Arztfes zu Aachen , Dr. Le- 
jeun e , nannte, inBory de St V in cents Annales des 
Scienc* phys. Vol. VI. abdrucken lassen. Diese Gattung, 
welche eine Abtheilung des Geschlechts Jungermannia aus* 
macht, und zum Theil die allerkleinsten Gewächse enthält, 
ist nicht nur von K. Sprengel in seinem Systema Veget* 
unter dem Namen Lejeunia aufgenommen worden, sondern 
Derselbe hat apch zu Ehren der Entdeckerin eine Unter- 
Gattung Libertia errichtet. Dr. Lindenberg hat neuerlich 
in seiner neuesten Synopsis Hepaticarum Euoop, 1829 C^bgedr. 
im XIV. Bd. der N. Actor. Natur. Cur.) die Gattung Le^ 



Digitized by VjOOQ IC 



— 270 -^— 

jeunla und 2 Species Le)« Libertia unter seioe Gattungen 
von JungermanDia gebi*acht* 

ESTHER tYNCH-PIOZZI, eine geborae Engländerin 
Ton Stande, und rermuthlich noch in England lebend, ver- 
heirathete sich mit einem italienischen Edelmann, und machte 
mit ihm in den Jahren 18 10 — ii eine Reise durch Frank- 
reich, Deutschland und ItaUen, auf welcher sie ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf Beobachtung der Natur, der Gegenden, 
ihrer Cultivirungsarten etc. , die Bewohner und ihre Sitten 
richtete. Die interessante Beschreibung dieser Reise ist schon 
oben in ihrer Uebersetzung durch die Frau O. A. R. Lie*- 
heskind (s. diesen Art.) angegeben worden. * 

MARTHE MEARS, eine erfahrne Geburtshelferin in 
London, die sich dabei auch^ mit etwas Physiologie und Diä- 
tetik für Frauen, und insbesondere für Schwangere und Kind- 
betterinnen beschäftigt, schi*ieb : Th e Pupil of N alure , 
or candid advoice tho tht fair sexe ort the subjcct oj Pre^ 
gnancy u. s* w. London 1 797* lieber den Werth dieser klei- 
nen Schrift, die ich nur aus Sprengeis Literat. Med. ext. 
lenpe , kann ich nichts Näheres sagen. 

LOUISE MEYNIER, geb. zu Erlangen, 1766, Schwe- 
ster des seit einigen Jahren verstorbenen verdienten Lectors 
der französischen Sprache und, auch der Zeichnenkunde (auch 
meines sehr wackern Lehrers), in dessen Hause sie die ersten 
Jugendjahre zubrachte, ein Frauenzimmer von sehr würdiger 
Gesinnung u. vorzüglicher Bildung^ widmete sich mit lebhaftestem 
Interesse der Erziehungskunst^ und studirte zu diesem Zweck 
auch Naturgeschichte. Sie arbeitete fiir ihre ZögUnge, die sie 
darin unterrichtete, eine Art von Compendium oder Leitfaden 
fcur Waturgeschichte und zur Naturlehre aus, von welchem 
ich jedoch zweifle, ob es im Druck erschienen ist. Aus- 
serdem verfafste sie auch einige recht gut und zweckmässig 
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geschriebene UnterhaltUDgsschriften för die Jugend, u. schrieb fiir 
einen höhern Unterrichtszweck ujifythologische ünterhaltun-^ 
gen Jür Deutschlands gebildete Töchter j« 1 Thle. |Bo2 — 5« 
Nachdem sie mehrere Jahre in Stuttgardt als Erzieherin, unter 
der besondern Protection der ihr sehr gewogenen Königin ge- 
lebt hatte, gieng sie in ähnlichem Beruf nach Higa, wo sie 
wahrscheinlich noch lebt« 

MistrefsCH. MORGAN, gebiOwcnson aus Dublin, 
Tochter eines Schauspielers auf dem dortigen Theater, und 
Gattin des als Schriftsteller, und insbesondere durch sein6 me- 
dicinischen und naturhistorischen Reisebeobachlungen aus 
Frankreich und Italien bekannten Dr. Charles Morgan^ 
bildete sich schon seit ihren frühen Jugend zur Schriftstelle- 
rin im humoristisch-romantischen, physiographischen, und selbst 
im politischen Fach, und hat sich durch mehrere Schriften, 
die theils Romane, theils Beschreibungen ihrer Reisen in 
Frankreich, Italien, und in Irland selbst sind, als eine Frau 
von grosen Talenten, und einem mit lebhafter Phantasie und 
scharfem, aber auch nicht selten praecipitantem Urtheil ver- 
bundenem regen Beobachtungsgeit ausgezeichnet. Vorzüglich 
interessant, und angenehm unterhaltend sind die Beschreibun- 
gen ihrer it Reise nach und durch Frankreich^ u (1817), und 
ihrer n Reise durch Italien C1611') ^u so wie ihrer neuesten 
)) Reisen durch England und Irland^ u in welchen allen sie ih- 
ren geistreichen Bemerkungen über diese Länder, ihre Cultur, 
Menschen, Sitten, Staatsverfassung etc. auch mehrere beach- 
tungswerthe Ideen und Beobachtungen, das Naturhistorische 
und Physi ©graphische betreffend , einflocht, Sie lebt jezt* 
wieder in Dublm, und arbeitet, dem Vernehmen nach, noch 
an neuen Werken, romantischen und humoristischen Inhalts, 

BARBARA NETÜSCHIL, geb. Brunst, aus Erlangen, 
die sich in ihrer Vaterstadt gröstedtheils durch eigene Kraft 
und Selbststudium ihre wissenschaftliche Bildung tu. gebot 
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TTufste, lebt in Wien, wo sie mit ihrem Gatten, dem Director 
Franz Netnschil, einer öffentlichen Töchterschule vor- 
steht, und sich in diesem Beruf, dem sie in würdiger Weise 
entspricht^ auch in mehreren Zweigen der Naturlehre und 
Anthropologie sehr vortheilhaft ausgebildet hatl Auch in der 
Dichtkunst hat sie sich mit Glück versucht, und soll (nach 
Sartori 's Verzeichnifs der gegenwärtig in und um Wien 
lebenden Schriftsteller, i8ao) in ihrem Pult noch handschrift- 
lich mehrere moralische Gedichte, Epigramme, und ein pä- 
dagogisches Werk : v Bemerkungen und Vorschläge zur zweck- 
mäsigen Erziehung der Töchtern aufbewahren. Auch hat 
sie schon einige andere für weibliche Erziehung bestimmte pnd 
nützliche Schriften herausgegeben, die aber keine nähere Be- 
ziehung zu naturwissenschaftlichen Gegenständen haben« 

DOROTHEE ELISE NOLDE, geb. zu Schwerin 1772, 
und vermählt an den (181 3 in Halle verstorbenen) um Me- 
diqm und Geburtshiilfe verdienten Professor Adolf Fr. 
Nol de, gehört eigentlich mehr dem XVIII, Jahrhundert an, 
da sie schon im Jahr 1802, wo sie mit ihrem Gemahl eine 
Reise nach Italien gemacht hatte, zu Rom starb, und dort au 
der Pyramide des Cestius begraben liegt. (Ein Jahr später 
habe ich das Grab dieser nacb Geist und Gemüth ausgezeich- 
net und sehr fein gebildet gewesenen Frau besucht.) Mit 
einem nicht geringen Talent für Dichtkunst, Sprachen, und 
bildende Künste hatte sie auch eine besondere Neigung zur 
Physik und Chemie verbunden, und sich in beiden Fächern, 
selbst auf experi mentalem Weg nicht unbedeutende Kenntnisse 
gesammelt; hatte auch wohl die Absicht, Einiges. aus ihren 
ha ndschrift liehen chemischen und physikalischen Be- 
merkungen zur Oeffentlichkeit zu bringen. Unter ihren Pa- 
pieren soll sich auch ein groser Theil eines Lobgedicbts 
auf die Chemie vorgefunden haben, welches doch der 
Bekanntmachung wohl werth seyn dürfte. Sonst existiren von 
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'*\\v nur* eioJge kleine -dichterisehe Beiträge zu Zeltscfarif^n 
jnd Taschenbüchern« 

KAROLINE PAULUS, Tochter des Oberamtmann P a.u- 
fus zu Schorndorf, und (1789) vermählt mit dem ehrwpr- 
^igen und wahrhaft hochverdienten Geheim. Kirchenrath Dr. 
i^aulus, früher zu Jena, jezt zu Heidelberg, eine von Seiten^ 
ihres reichgebildeten Geistes und ihrer ausgebreiteten Kennt- 
nisse in mehreren Fächei*n der schön wissenschaftlichen, hi^o- 
rischen, und ethnographischen Literatur, wie von Seiten ih-- 
rer grosherzigen Gesinnung gleich hochachtungswerthe Frau,' 
bat ausser einigen mit vielem Beifall aufgenommenen Schrif):enL' 
aus dem romantischen und* Novellenfach, und einer von ihr 
mit Sachkenntnifs unternommenen Uebersetzung einiger (fraii* 
zösischer) historischen Memoires, die in Schillers allgem/ 
Sammlung histor. Memoires etc. (Bd. 24 — ^7) aufgenomn^en' 
sind, sich auch um die Ethnographie und Reisekunde durch 
den thätigen Antheil, den sie an ihres Gemahls Sammlung* 
der merkwürdigsten Reisen in den Orient nahm, verdieiit 
gemacht* Von ihr sind namentlich die Uebersetzungen von 
Si Cards Nachrichten über Egypten, und P. Belons Beob* 
achtungen aus dem Morgenlande ; und vermuthlich noch ein 
und die andern Auszüge in dieser schätzbaren Sammlung. 
Noch lebt und wirkt die würdige Frau thätig mit ihrer geist- 
vollen Tochter im Umgang mit den Musen^ 

KAROLINE von PICHLER, Tochter^ des K. K. Geh. 
Referendar von Greiner, geb. in Wien, 1769, seit 1796 
vermählt mit dem K. K. Regierungsrath v« P ichler, eine 
der fimchtbarsten Schriftstellerinnen (ihre gesammelten Werke 
füllen schon an ^o Bände), aber auch eine der anziehendsten, 
geistreichsten, und liebenswürdigsten, aus deren Schriften 
•*- gröstentheils moralische Erzählungen, Charakter-Gemälden, 
historische Romane, auch viele lyrische und dramatische Ge- 
dichte — durchaus die edelste und gediegenste Gesmnung, das 

18 
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wärmste Gefühl für das Rechte, sittlich Gute, wie Tür das 
Schöne^ und tiefes Studium des menschlichen Herzens spricht, 
und die sich zugleich durch eine natürliche, prunklose und 
und ungemein angenehme Darstellung und Sprache empfehlen. 
Herder, Klopfstock^ Vofs, waren ihre Vorbilder ; Alxioger, 
Mastalier, v. CoUin, y. Hormayer, v. Hammer, ihre Lehrer 
und Führer, wie ß'ie selbst in ihrer eigenen, schön und an* 
sprachlos geschriebenen Biographie (im i8ten Band ihrer ge- 
sammelten Schriften) sehr dankbar rühmt. Unter ihren €ha-> 
raktei^emäld«n und Erzählungen behaupten besonders >» Aga- 
thoki es, u und »Frauen würde» einen fiusgezeichneten 
Hang, und sind auch, nebst einigen andern, in ausländische 
Sprachen übersezt worden. Ihre «Studien blieben aber auch 
der Naturwissenschaft und Naturbeobachtung nicht fremd, 
wie «inige ihrer vielen Aufsätze in Zeitschriften und Taschen- 
büchern zeigen ; so namentlich der Aufsatz : über die Tropf- 
steinJwle zu Blasenstein j in den Vaterland. Blättern für den 
Oeslerr. Kaiserstaat, 1809. Daselbst (1810) steht auch ein 
schöner Aufsatz von ihr: über die Bildung des \^feiblichtn 
Geschlechts. Noch immer erhalten wir neue Erzeugnisse ih- 
res schöpficrischcn Geistes. 

FRIEDERIKE Baronin von RIEDESEL, gebomc 
V. MASSENBACH, geb. 1746, mithin mehr noch dem vori- 
gen Jahrhundeii: angebörend, obwohl sie erst zu Berlin im 
Jahre 1 808 gestprben ist, führe ich hier nur wegen ihrer gro- 
sen und merkwürdigen Reisen in Amerika, an der Seite ihres 
tapfern Gemahls^, des Generals von Riedesel (von 1776 — 
-1785) an. Mit dem grösten Muth bestand sie die grosien 
Gefahren und Beschwerdep, und beschrieb diese höchst 
interessante Reise mit vielen eingestreuten Bemerkungen über 
die Indianer und ihre Sitten und Lebensweise, im Jahr i8oo« 
Sie war eine sehr wohlthätige und besonders für Verpflegung 
armer Kranken sehr edel sorgende Frau, errichtete schon 
1772 eine Art Rumfordischer Suppenanstalt, lange v or Rumford, 
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in Braun^hweig, und mitersiüzte reichlich die von 'Ne an de* 
in Berlin errichtete Anstalt für verlassene Soldatenkinder. r 

KAROLINE RÜDOLPHI, geb. in der Kurmark 1754, 
(gehört somit ihrem grösern Lebenstheil i;iach ebenfalls dem 
vorigen Jahrhundert an), und Vorsteherin einer sehr aüsge*^ 
zeichneten und ein groses Vertrauen geniessenden Erzie- 
hungsanstalt^ die sie Anfangs zu Hamm bei Hamburg erricfa-» 
tet und dort, wo sie Kl o p f s t o ck s vorzüglicher Freundschaft 
und Achtung genofs, mehrere Jahre hindurch dirfgirt hattet 
und die sie seitdem Jahr i8o3 mit gleich groser und erfolg- 
reicher Thätigkeit in Heidelberg fortsezte. Dort starb sie im 
Jahr 181 1,. und ihr Tod wurde; als qin groser Verlust für das 
weibliche Erziehungswesen wie fiir ihre zahlreichen Freunde 
tief betrauert. Mit einem Herzen voll der wärmsten Menschen- 
liebe und wahrer Religiosität, die ihr ganzes Wesen erfüllte, 
und mit einem hohen und geläuterten Gefiihl fiir das Schöne 
in der Natur, vereinigte sie sehr mannigfache Kenntnisse iii 
Allem,' was zur Erziehung und geistigen wie häuslichen Bil- 
dung ihrer Zöglinge dienen konnte, und somit auch in der 
Naturgeschichte, und insbesondere m der Botanik undBlu- 
menpflege, welche sie sehr liebte und mit groser Sorgfalt 
cultivirte. In allen diesen Beschäfltigungen waltete der Geist 
der verständigen Ordnung wie der mütterlichen Liebe und 
Treue, mit der sie in ihrem Beruf das höchste Glück ihre^ 
Lebens fand. Ihre Hauptschrift (ausser mehreren Gedichten) 
ist das ^\ Gemälde weiblicher Erziehung^u a Thle., 1807, in 
velchem auch den naturgeschichtUchen Studien ihr gebüh- 
render Antheil ^n einer höhern Ausbildung des Weibes mit 
praktischer Würdigung angewiesen wird. Die zweite Aus-^ 
gäbe dieses scätzbaren Werkes hat der verehrungswürdige Geh« 
Earchenrath Schwarz (181 5) besorgt, und der Vorrede 
zu dieser eine treffliche Karakterzeichnung dieser von ihm sehr 
hochgeehrten Frau eingewebt. Dasselbe Werk ist auch in 
ausländische Sprachen^ namentlich ins Holländische, Schwe- 
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MARIE WILHELMINE SCHMALZ, in BerÜn, äl- 
teste Tochter des im Jahr 1820. verstorbenen Organis- 
ten und Lehrer an d» K. Gamisonschule daselbst, und 
Vorsteherin einer sehr gerühmten Erziehungsanstalt in Ber- 
lin , beschäftigt sich mit dem vorzüglichsten Erfolg fiir ihren 
UnteiTicht mit Naturgeschichte und Eixlkunde , und hat 
—-nach Hm» v. Schindeis Angabe— eine Natur- 
beschreibung in Dialogen und eine Geographie 
in Dialogen Iiir den Druck bearbeitet. 

JOHANNA SCHOPENHAUER, Tochter des Senatort 
Trosina zu Danzig, genofs im elterlichen Hause eine für- 
treffliche Erziehung , welche der frühen Entwicklung ihrer 
ausgezeichneten Geistesfähigkeiten und ihres nicht minder vor- 
züglichen Kunsttalents grosen Vorschub leistete. Auf ihre wis- 
senschaftliche Bildung, so wie auf ihre grose Renntnifs der eng- 
lischen Sprache, die sie sich auch, in Folge ihrer nachmaligen 
Reisen in England, so gut wie ihre Muttersprache aneignete, 
hatte ein sehr würdiger Prediger in Danzig, Bichard Thomson, 
ein Schotte, vorzüglichen Einflafs, Sehr jung an einen ange- 
sehenen Kaufinann ihrer Vaterstadt, H. F. Schopenhauer, 
verheirathet, trat sie bald O798) mit ihrem Gatten ihre erste 
Reise nach Paris, London und die Niederlande an, und kehrte 
mit reich gesammelten Beobachtungen über Völker und Men- 
schen, Natur, und Kunst nur zurück, um bald darauf, wegen 
der nahen Besitznahme ihrer Vaterstadt durch die Preussen 
diese ganz zu verlassen, und mit ihrem Mann und Sohne 
(dem nunmehrigen gelehrten und verdienten Rechtslebrer, 
l)r. A\ Schopenhauer) nach Hamburg zu ziehen. Wäh- 
rend ihres dortigen zehnjährigen Aufenthalts machte sie wieder 
mehrere Reisen, eine grösere von 3 Jahren vorzüglich über 
lloüand nach England, Schottland, Frankreich, wo sie wah- 
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rend ihres Bngeren Anfeatfaalts in Paris sich miter dci td- 
tttng eines b^ühmten Malers, Augusten ^ in der Miliiatui> 
Malerei eben so eifrig als grüfidlieh und- kunstreich übte ^ gieng 
Yon da durch das südtidie Frankreich Dach Öe^reich, wo sie 
in Wien einigt Zeit weike,^ und durch- Baiern , Söhmen, Schlesien^ 
Sachsen, Brandenburg nach Hamburg zurück^ wo sie^bald darauf^ 
ihren Gatten durch den Tod veplor. Auf (Kesergrosen Reise 
bot sich ihrem hellen Beobachtungsgeist und ihrer lebhaften 
'Wifsbegierde nicht nur Stoff genug zu den vielseitigsten Beob-> 
, aehtungen und Vergleichungen , die sie mit vorzüglichem 
Interesse auf Gegenstände der Kunst, aber auch sonst auf alles 
Semerkenswerldie: und Eigenthümliche richtete, was die Natur^^ 
der Karakter der Gegenden, die Städte und ihre Bewohner*, 
die Sitten und Gebräuche darboten, sondern sie benü^te auch 
den eingesammelten Reichthum^ fLutrefSich und ih einer recht 
dankenswerthen W^ise für das !nt«*esse des Publikums, indeni 
sie eine in allen Beziehungen, sehr gehalt- und khiYeiche 
B«schreä>ung dieser Reise Terfa(^, die zugleich durcb Ge- 
schmack und Schönheit des Ausdrucks eine Stelle unter den 
ahzieh^Klsten Reisesdiriften einnimmt* Sie gab diese nEriti- 
nerungen von einer Reise durch England ^ Schottland 
u« s. w.« zuerst im Jahp i8i5, nur in a Bdn«^ und dann 
ia der zweiten Ausgabe mit einem dritten Band (Reise durch 
das südliche Frankreich) vermehrt im JPäh]M8»8, und wieder 
187.49 heraus, und hat dif^rch sie auch fSr die Pbysiographie 
VerdieHstliches geleistet^ ImJa|ir i8o&nahm sie ihren Auf^ 
enthalt in Weimar, wo- sie mit Göthe, Wiellmd^ Bertuch 
H. A^, und* vorzüglich mit dem damals sehen kränkelnden 
Fernow in den freundKohsten Verhältnissen- lebte^ den 
Lezt^n aucb in «einer- lezten RraidLheit mit treuer Siu*gfalt 
pflegte, auch als die erste grösere Schrift, mit der sie auftrat, 
sein Leben meisterlich beschriä>« und« sich nan- diSlig mit 
Arbeiten im -örebiet der Künste wie der schöben Wissenschaft 
ten und der #omatitischen Dichtung ^beschäftigte^ Ihre Novel- 
|9Q> so -nie '.ihre Romane (Gabriele y cj^ Tante ^, Jobann von 
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Pydtji ein vorzügliches Kun^tVf ei*)^ u. m.a.) i|ehinen einen 
£)ireQ.yQUeD H^og unter den. vorzügKcberen Schriften dieser 
Gattung, ein* Nochmals machte sie C^^i^) ^Uie Reise nach 
dem Hhein^/und gab auch von djesef eine, an piftoresken Par- 
jthieen reiche Beschreibung. Seit dem Jahr 1829 '^^* ^^® 
.'würdige und sehr geachtete Frau mit ihrer auch selu* keoDt- 
iiifsreidien Tochter hier in Bonn, und im- Sommer in Uokel 
ßm BJieiu^ in. der ^ähe* unsrer Musenst^4t.. 

AMALIE SCHÖPFE. Tochter eines Holsteinischen Arz- 
tes, Dr. Weise, geboren (i^jgi) und erzogen auf der däo. 
Inse] Fehmem.in der Ostsee, seit 181 1 verheirathet mit dßm 
Dr. der Rechte* F* H. Schoppe, za Hamburgs ist ebenfellfi 
/eine Frau von ausgezeichneter Liebe zur Kunst., besonders 
zur Malerei und Zeicbnenkunst, worinn sie sich eine nicht ^en 
ringe Geschicklichkeit erworben hat, und auch zur Poesie, in 
der ^e sich mehreremal mit Glück versucht hat, wie zur Ge- 
schichte und der Naturlehre. Sie war von ihrem Vater dam 
Jbestimmt, einen förmlichen akademischen Unterricht nicht nur 
in den Naturwissenschaften, sondern vorzüglich in der Medi- 
cin und , Geburtshülfe zu erhalten, nnd in der That war schon 
ihren häuslichen Lehrjitunden die Richtung zu diesem Zweck 
gegeben worden, so dafs es nahe daran war, sie völlig und 
förnil^h in Aesculaps Tempel einzufuhren, wenn nicht da- 
.^wischengetretene Umstände die Ausfuhrung dieses Plexus ver- 
bindert hätten. Doch behielt dieses junge geistreiche Frauan 
nimmer für wissenschaftliches For^ph^ im Buche der Natiir 
jWie im, Reiche der Geschichte, welches die liebste Au%abe 
ßlv ihre lebhafte Thätigke^ 4 und Wifsbe^erde war, immer 
eine gewisse Vorliebe, und diese wirkte auch nachh^ vorthal- 
haftspwphl ^uf ihre Schriften , als auf ihreprajitischea Lei* 
stungc»pi im, Erziehungsfaqh, imit welchem sie sjjphnc^ ihrer 
Verheirathqng beschäftigte, l^^in acht mütterli^er Sipn, der 
^ie, als si^ selbst ^iutter. geworden war, zu ^eot Kindern zogi 
,und,4as innige lAter«s$e, das.aie an Beobachtung; der Erseh^- 
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nungea des geistigen und psychischen "wie des 6rganisch-8omaK 
tischen Lebens in seiner /ersten \ Entwickhing nahm, hewogeÄ 
«ie, der Pädagogik sich ganz zu widmen, und in der Directio^ 
eines weiblichen Erziehungsinstituts, welche sie noch jezt mit 
ausgezeichnetem Erfolg führt, ihren nützlichsten Wirkungskrei« 
«u suchen. Mit diesem vereinigt sie fortwährend eine grose 
schriftstellerische Thätigkeit sowohl ftn Fach der Bildungs« 
». Unterhaltungsschriften für die Jugend, worunter ihre viel* 
gelesenen y* Abendstunden der Familie Hold ^^^ Hamb. »8iJ^ 
und ihre nEugenia^ eine ünterhaltungssefirift ßir dieer^ 
wachsene weibliche Jagenden 1324) immer sehr geschäztblei- 
ben> als im Fach der Erzählungen und Romane, welche sänuüt'* 
lieh ein edles wohlwollendes Gefühl, leicht bis zur Begeisterung^ 
für das Grose und Schöne sich erhebend, sa wie einen rei- 
chen Fond erworbener Kenntnisse beurkunden. Ihre Ersähe 
lungen, die ihr im Anfang manche Schwierigkeiten in der 
Sprache und Behandlung verursachten, gehören jezt zu den 
gefälligsten und Oiessendsten, und enthalten für die empin- 
Ache Seeleokunde manche sdiätabare Beiträge« 

REGINA JOSEPHE von SIEBOLD, geb. BennTagy, 
xtt Darrastadt, auerst verheirathet mit einem (1798 verstört 
beneo) Beamten, Heiland zu Seeligenstadt,. und in zweiter 
Ehe Gattin des im vorigen Winter verstorbenea verdiente» 
Hof- und Medicinalraths Dr. Damian v. Siebold (det. 
»weiten Sohns des ehemaligen beriäimten Würzburger Ldirers 
und Wundarztes C C« v. Siebold, und älterem Bruders de» 
ein Jahr vor ihm verstorbenen berühmten Berlinischen Lehrers 
der Geburtshulfe, Elias v. Siebolil^) hatte sich schon bald nach 
ihrer Verheirathung theila aus Neigung und innerem Bemf^ 
theils aus der würdigen Absicht, ihren Gemahl in seiner 
praktischen Wirksamkeit zu unterstützen^ und für sich und 
ihre Kinder ^bst eine Quelle des Unterhalta dnrch ihre 
Thätigkeit zu eröfioen, den Han gefaf^, die Entbindüngse^ 
kunst gründüdi und Mris^nscbaftlich zu studiven^ nud sieb 
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dann mit ihr praktisch zu beschäftigen* Stegieng daher im 
Frühjahr 1807 nach Würzburg, hörte dort die akademisehea • 
VoHesungen über Physiologie, I^ntbinduogskunst, Weiber " 
und 'Kinderkrankheiten u. a., genofs dann nach ihrer Rück«- 
kehr im Herbst desselben Jahrs noch des Unterrichts ihres 
Gatten, und unterwarf sich hierauf, zu Eriangung der Befug- 
nifs, die Entbindungskunst in ihrem ganzen Umfang in dea 
Grosh^zogl. I^anden ausüben zu dürfen, einer strengen Prü- 
fung durch das Medicinai^CpUegium zu Darmstadt, in welcher 
sie den Erwartungen yoUkommen entsprach. Seitdem übt sie 
ihre Kunst mit grosem Beifall und dem gerühm testen Erfolg 
in einerigi ausgebreiteten Kreise ihrer Praxis aus, ohue jedoch 
als Schriftstellerin aufzutreten, und hat im J, 181 & von der 
-Universität zu Giessen zur Anerkennung ihres verdiensti*eichca 
Wirkens das Ebren-Diplqm als Doktor der Geburtshiilfe eiv 
balten« 

CHARLOTTE von SIEBOLD, genannt HEILAND, zu 
Darmstadt, Tochter der eben genannten Frau Hofräthin von 
Siebold aus ihrer ersten Ehe mit dem Mainzischen Beamtea 
Heiland; und von ihrem Stiefvater von Siebold nach 
seiner Verheirathung mit ihrer Mutter an ^indesstatt äuge« 
nommen, theilt mit ihrer Mutter nicht nur die gleiche Ifei- 
gung, und die gleichen Talente fiir die Ausübung der Geburts- 
faülfe, sondern hat sich in diesem Fach, zu dem sie sich schon 
von ihrem i6ten oder i^ten Jähre an unter der Leitung ihres 
Vaters und ihrer Mutter äehr zweckmäsig vorbereitete, und 
welchem sie eine seltene Aufopferung und Thätigkeit wid-* 
mete, noch ein höheres Ziel ibret wissenschaftlichen Bildung 
und ihrer praktischen Wirksamkeit gesteckt und auch, ein- 
reicht. Nach jener ersten Vorbereitung bezog sie 18 la die 
Universität zu' GÖttingen, studirte dort regelmässig nicht blos 
die Geburtshülfe unter Osiander, sondern auch Anatomie, 
Physiologie, Krankbeitslehi*e, netbst andern Uül&fächem, wurde 
nach ihrer Zuruckkunft vom Medicinal-Collegtitm su Dami'« 
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städi geprüft, Ubd bis vorzüglich fähig zur obstetiicischü^i 
Praxis berechtigt. Im Jahr 1817 gieng sie' nach Giessmi, 
ubterwarf sich dort einem rigorosen Examen in der Entbii^- 
dung^knnde bei der medicinischen Facultät, vertheidigte hier- 
auf in einer öffentlichen Disputation eine Anzahl in, Druck ge- 
gebener Streitsätze aus jenem Fach, und wur/le (am 20. Mära 
18^7) feierlich von dieser Facuität zum Docjor der Entbin- 
dungskunst proclamirt. Um den akademischen Promotions-^ 
Statuten noch vollständiger zu genügen, schrieb sie einedeutscbe^ 
Inaugural-Dissertation : >» üeber Schwangerschaft ausserhßlb 
des Uterus^ und über Gravidilas abdominalis ins besondere ^^ 
(Darmst. 18 17), in welcher sie eine sehr achtbare Kenntnifs 
des Gegenstandes entwickelte. Im Jahr j8i5 schrieb sie 
noch eine kleine Vertheidigungsschrift geburtshülflichen Inhalts 
in (ebhaflem und etwas gereiztem Ton gegen einen Aufsatz 
des Hrn, Geh. Raths von Wedekind im Vlll. Band i, Heft 
meiner Neuen Jahrbücher der Medicin und Chirurgie, in 
welchem dieser ehrwürdige Veteran einen Geburtsfall in Darm- 
stadt , bei dem sie gewirkt hatte^ der Beurtheilung unterwor- 
fen hatte, doch ohne sie zu nennen, oder für das auswärtige 
PubUkum näher zu bezeichnen. Ihr Wirkungskreis wie ihr 
Biif als eine der geschicktesten Geburtshelferinnen unserer 
Zeit ist grols, so dafs sie schon im Jahr 1820 zur Entbin-^ 
düng der jezt verwittweten Herzogin von K^nt (von dersel- 
J^p Prinze^ii^ Victor ine, die jezt unter den !^indem der 
Königl. Engl. Prinzen dem Thron aift nächsten steht) nach 
London berufen wurde. Da sie auch viel schriftstellerisches 
Talent besi^t, wie die wenigen Proben zeigen, so ist sehr zu 
wünschen^ dafs sie dem PubUkum bald mehrere intei^essant^ 
^Ergebnisse ihrer Erfahrungen l^ittbeilen möge. 

CHARLOTTE SMITH, eine der ausgezeichnetsten un;1 

kenntnifsreichest^ ^^laturforscherinnen Englands, in London 

/wohnend, (ihre nähern Familienverhältnisse sind mii* unbe- 

J^^Q^t), ua4 VQrzugswe^se mit der N^turgesichichte der Vögel 
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(von welch^i sie eine sehr schone und reiclie ^Sammlung be- 
sitzen soll) sich beschäftigend, schrieb eine: Natural History 
of Birdsj London j8io, 2 Bde., mit Abbildungen, welchc^in 
englischen und französischen Zeitschriften als yorzüglich fleis- 
«ig und VCTdienstiich gearbeitet gerühmt wird, 

PATnVY TARNOW, geb. zu Güstrow, jetzt zu Dresden 
•^lebend, eine der geßihivollesten , zartsinnigsten und acht^ 
barsten unter den jetzigen deutschen Schriftstellerinnen 
im, Fache der romantischen Dichtung und der Novellen^ 
'und gewifs eine der besten und lieblichsten Erzählerinnen^ 
führe ich nur deswegen hier mit auf, weil sie auch, ausser 
mehreren andern > sehr beliebten und viel gelesenen Schriften 
'imd kleineren Aufsätzen aus jenem Fach, eine anziehende 
'Beschreibung ihrer B.eise nach Petersburg : n Briefe auf einer 
Reise nach Petersburg j von F, T, 1819.«, mit manchen 
Interessanten Bemerkungen iiber Glima , Gegenden und Men- 
schen , herausgegeben hat. Von ihr st^t anch in Philipps 
literar. Merkur 1821» ein Aufsatz nüber die rohen Sitten der 
Hochscfaotten zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts, «c lieber 
' das Leben und die zahlreichen Schriften dieser achtungswer-^ 
then Dichteripn , welche mit der gleich liebenswürdigen und 
ungemein ansprechend und gemüthreich dichtenden und er- 
zählenden Agnes Fr.anz und der geistvollen Theo-« 
phanie (pseudonjm) ein schönes Kieet^tt bitdet, sthf^ 
^lan V« Schindel a. su O.). 

KAROLINE VQ5 WOLTMANN, geK zu Berlin 178»^ 
Tochter des ehemaligen berühmten' Preuss. Geheimen Rath& 
Dr. K., W. Sto&ch, und in zweiter Ehe vermählt n^tdem 
berühmten (schon 181 7, verstorbenen) Gescbichtscbreiber 
Karl von Woltmannj bildete ihr schon in ftühestcr 
Jugend sich entwickelndes groses Talent zu geschichtlichen 
Arbeiten und ihre Neigung zu schrift:stellerischen Beschäftig 
gungcn uut^* der Mitwirkung ihres Gatten in solchem Grad» 
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aus , dafs sie bald an Dessen hi5torisch-Iitei*arischen Arbeiten 
den thätigsten Antbeil nahm, und mit ihm genleinscfaaftHch 
einen grosen Theil der unter ihrem beiderseitigen Namen 
berausgegebenen Schriften, die in 5 Bänden (»Karl und Ka^ 
roiioe Weltmanns Schriften, Berlin, 1806 - 7) erschienen, bearbei-« 
tele. Namentlich rühren von ihr gröstentheils dieLebensbe-« 
Schreibungen, ivelche den 5ten Band füllen. Auch 
schrieb sie mehrere andere sehr gediegene Schriften histori-^ 
sehen Inhalts, und historisch-romantische Novellen , so wie 
ejeeine mit vielen Zusätzen ausgestattete Sammlung dersämmt« 
liehen Werke ihres Gatten veranstaltet , und sich durch die- 
ses Unternehmen ein wesentliches Verdienst um diehistoriscfaft 
liiteratur erworben hat. Für den näheren Gegenstand der 
gegenwärtigen Darstellungen gehören aber insbesondere ihre 
beiden trefflichen pädagogischen Schriften: »Ueber Beruf, 
Verhältniss , Tugend, und Bildung der Frauen«, Prag. iSao, 
und »Spiegel der grosen Welt und ihrer Forderungen, insbe^ 
sondere jungen Frauenzimmern gewidmet t , Lpx. 1824- , in 
welchen sie , neben videm andern fiir weibliche Bildung 
^ehr werthvoUen und lehrreichen Bemerkungen , auch geist- 
volle Beiträge zur empirischen Seelenkunde giebt. Noch 
JÄuner ist diese berühmte Frau literarisch thatig* 

ANTONIE WUTKA , zu Wien , geb. 1763., gestorben 
18249 reihete sich ebenfalls unter die Zahl vorzüglich thäti- 
ger und in der Behandlung ihrer Gegenstände eben so un- 
«ichtiger als kenntnifsreicher Schriftstellerinnen im Erziehung s- 
(ach. Sie gab tunäohst zum Behuf für weibliche Erziel^nngs- 
anstalten, nachdem sit viele Jahre praktisch und mit ausge- 
jEcichnetea Erfolg in diesem . Fach gearbeitet hatte , eine 
isehr nützliche und mit verdientem Beifall aufgenommene : 
^Encyclopaedie für die weibliche Jugend i^^ m Vorlesun- 
gen eingekleidet, in 12 Bänden (Wien, 181 5.) heraus, in 
welcher sie die^ Abtheilung , welche Naturgeschichte 
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behoticklt^ bauptsaclilich aus Funk e^'s geschätzter Aijlä« 
tUDg zur Naturgesehichte entnahm. 

Frau WYTTENBACH , geb. Gallien aus Hana» ^ 
Gattin des grosen Philologen Prof. Wyttenb ach in Leyäen, 
der sie, als eine Nichte , erst in seinem 72. Jahr (181 7.) efae^ 
^chte , war eine Frau von ungemeiner Geistesbildung und 
den liebenswürdigsten Eigenschaften des Herzens. Ohne je 
mit eigentlicher Naturkunde sicH zu beschäftigen , richtete 
ide doch ihren klaren und for^cheiden Blick auf das Lehen 
der Psyche , und die Wechselbeziehungen zwischen Geist und 
G^müth , zwischen Wissen und Empfinden und Hoffen. Sie 
äusserte sich hierüber in sehr geistvoller und anziehender 
Weise in ihrem )^ Gastmal der Leontisj ein Gespräch über 
SehÖnheit ^ Liebß , und Freundschaft , . aus d. Französ. 
übers. Ulm , 1820. , einer YortrefiUchen, Schrift *), 

.MARIA Baronin von ZA Y , geb. Freiin von Ca lisch, 
ans Ungarn, die letzte dieses Stammes^ geb. 1779*, und 
seit 1796* mit dem K. K. Kammerherrn Baron von Zaj 
vermählt ^ zeichnete sich von frühester Jugend durch eine 
enthusiastische Liebe zur Naturbeohachtung aus, mit der sich> 
unter der Anleitung und nach dem Beispiel einer höchst wür- 
digen u. sehr wohlthätig wirkenden Mutter, bald auch eine gro- 
se Neigung zur H e i 1 k u n.d e entwickelte. Zu dieser , unci 
selbst zu einem sehr methodischen und eifrigem Studium 
derselben in ihren theoretischen wie in ihren jpraktischeA 
Theilen^ , trieb sie vorzüglich ihr tiefes und theilnehmendstieB 
Geftifal für menschliche Leiden , und ihse des HeUens nimmer 
müde Liebe zm* Wohlthätigkeit, Sie half schon frühe ihrer 
Mutter > armen Kranken Arzneien und äntÜcben Rath za 



*) Sie starb vor wenigen Wochen,, nachdem achon diftnie- JBioc;^^ 
zum X>ruck gegeben waceuu 
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^t^etideD j und setzte dieses mit einem solchen Verti'aueil voi) S^iteo 
der Kranken, und mit so glücklichem Erfolg fort, dals sich die 
Menge der Hülfesuchenden von nahe und fem immer mdir 
vergröserte. (Man muss hierbei nicht vergessen , daXs dieses 
in den von grösem Städten und öffentlichen Heilanstalten 
entfernten Bergen des inuisrn Ungatns geschah , wo also das 
Verdienstliche dieses Handelns nui* um so gröser wut*de ^ und 
wo von voreiligem Eingreifen ip. das Wirken des Arztes nicht die 
Äedeseyn konnte.). Diese Vorliebe für die Heilkunde nährte 
imd pflegte die hochverdiente Frau auch nach ihrer Ver- 
mählung immer mehr, und fand sich durch ihre erlangten 
Kenntnisse glücklich genug, vielen Hunderten von Kranken 
Heilung oder Linderung bewirken zu können. Dabei ¥erlor 
sie jedoch die sdiönwissenschaftlichen Studien nicht aus 
dem Auge , und wurde selbst ausgezeichnete Schriftstelleria 
im Novellen- und dramatischen 'Fach: (»Feierstunden«, 3 
Bände, 1820 — 23.). Ein besonderes Interesse nahm sie in 
neuerer Zeit an der medicinischen Anwendung des sogenann- 
:ten animalischen (oder Lebens-) Magnetismus, studierte Al- 
les , was hierüber neuerlich geschrieben ward , und beschäfr 
tigte sich selbst seit einigen Jahren mit solchem Erfolg uait 
magnetischen Kuren , dafs sie von einsichtigen Wiener Aerz- 
ten selbst zur Fortsetzung derselben aufgefordert vnirde. 
Hierzu ward sie zunächst durch den überaus wohltbätigea 
und hülfreichen Erfolg einer biomagne tischen Behandlung be- 
wogen , der sie sich selbst im Jahr i8oi. unterworfen hatte y 
als eine langwierige Nervenkrankheit ihrem Leben grose Ge- 
fahr drohete , und welche von einem vorzüglichen Magneü- 
seur geleitet wurde. In ihrer sehr ausführlich^ (vielleicht 
aus ihrer eigenen Feder rührenden?) Biographie, bei Hern. v. 
Schindel (a. a. O.) wird hierbei gesagt: Sie habe wäh- 
rend dieser Behandlung , um ihren übermäfsigen Durst zu, 
stillen , in e i n e m Tage bis zu 1 5 halben oesterreichischen 
Maasen feine öslerr. Halbe beträgt beinahe i ^4 Preuss. Quart) 
magnetisirtes Wasser mit sichtbarer Erleichterung getrunken. 



Digitized by VjOOQIC 



)lo ddfs das ^rscbwindeü dieseis Durstes gleichen Schritt 
mit der Besserung hielt.« Jetzt noch lebt diese treffliche Frau 
mit ihrem Gemahl im Genuss einer rdizendeii Natur in Ugrocx 
in Ungarn^ und beschäftigt sich dort emsig und als Kennerin 
mit Garten-Anlagen und praktischer Pflanzenkunde. 



!29* Neuere tind neueste Schrifts lellei^idnen 
in den Fächern der Diaetetik und Hygieine, 
' und der hierauf bezüglichen S|)eise- und Trank- 
bereitungs- und B aushaltungskunst. 

£s kann hier bicht gemeint seyn ,* ein vollstöndiges 
Verzeichnifs aller der seit den letzten 3o — 4^ Jahren er- 
schienenen Haushaltungsschriflen, Köcht)ücher^ Anweisungen 
zur Bereitung von allerlei Confitüren , Getränken , u, d« gh 
zu geben , da unter der übergrosen Zahl dieser Schriften vie- 
le die inedicinische Und diätetische Beziehung und Anwen-^ 
düng der Kochkunst theils gar nicht berücksichtigen, theib 
nicht zu kennen scheinen. Nur diejenigen Verfasserinnen von 
dergleichen Haus- und Kochbüchern etc. , welche auch in die- 
ser Rücksicht nützlich zu werden gesucht , und gute und m 
der Erfahrung bewährte Vorschriften für Speisen und Ge- 
tränke oder sonstige Labungsmittd für Kranke, Schwache, 
Genesende etc. gegeben haben , und unter welchen allerdings 
Einige sind , die sich durch vorzügliche Zweckdienlichkeit 
und Brauchbarkeit ihrer Vorschriften auszeichnen, — neben 
Andern von minder erheblichem Gehalt — können hier eine 
Stelle finden.*). 



*) Noch aus der ersten Hälfte des vorigen JahrhuDder^s verdient 
eine auch recht gute Anweisung zum Rochen in Hinsicht auf 
Kraakcy etc. von einer Frau Susanna Kger in Leipzig 
nachträgliche Erwähnung: Leipziger Kochhuch, von ß u : 
£ gerin y Lpz. 173a. 1756. und öfler. 
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CHIt BÜCHNER y 2u München (?}« schrieb ein ^adsendes 
und gut aufgenommenes : 

Jllerneuestes Kochbuch für Baierische Mädchen und Frautn^ 
ti,s,w. Nürnberg, ,iSi^% 

LUISE BIEGON v» CZXJDNOCHOWSKA , geb. Has- 
per aus Sachsen, schri^ gemeinschaftlich mit ihrem Gatten 
C. A . W 1 a d i m, B i e g on v. G z. ein wegen seiner praktischen 
Brauchbarkeit beiföUig angenommenes , und auch in diaete* 
tischer Hinsicht empfehlenswerthes 

Handbuch der Küchen ^ und naus-Oehononne : die deutscht 
Hausfrau j ein Handbuch der praktischen Kochkunst etc* ßlr 
Haushaltungen des Mittelstandes, aus eigener Erfahrung, 
Lpt^ i$a5. 

MARIE ANNE BUSSWALD , zu Gratz in SteiermaA, 
ist Verfasserin eines in Ocstefreich sehr beKebten »Koch» 
bucfas« 9 wovon die fünfte Auflage zu Grätz 1827 erschien* 

CATHARINA FEHRE , eine wackere Liefländerin , lebt 
tu Riga , und schrieb zuerst anonym ein 

^J^ief ländisches Haus» und JVirth^chaftsbuch, 
ein Handbuch %um Selbstunterricht für junge 
H aus wirth innen, Riga, 3. Aufl, 1 8ao. , welches viel Bei" 
fall erhalten hat } und dann unter ihrem Namen ein,jKoch» 
buch*', Riga, \%^^, von welchem ich nicht gewiss angehen 
kann, ob es ein ganz von dem vorigen verschiedenes JVerk, 
oder ob es nur eine neue und unveränderte Ausgabt jenee 
frühem, oder nur eines Theiles desselben ist, 

LOUISE f'RIEDEL, geb. Utrecht, in Berlin, schrieb 
eine recht brauchbare: 

Gründliche Unterweisung ßir junge Frauenzimmer zur Speise^ 
lereitung, etc. Berlin, 1794, 

CHR. FUNK, geb. Lindner, zu Ansbach^ Gattin 
des Kön. Registrators Funk, schrieb ein sehr empfehlens- 
werthes und diätetisch zweckmäsiges nAeues Fränkisc/ies 
Kodibudi ctc.tt Ansbach, 181 3. 
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iBLtSE G . , • • , eine Üobekannte , trahrsdieinlicto iil 

Sachsen , schrieb : 

'^ Blisens ÜnterricJu , oder dits Game der Küche und Haushaltung^ 

in zwei Bänden, Lpz 1823. Der zweite Band besteht auch 

für sich unter dem besofulern Titel: ,,Nächlass einer ^Uen 

erfahrenen Hausmutter. 

BETTY GLEIM, geb. zu Bremen , 1781 , die Tochtei* 
des dortigen Kaufmanns C h r. GottL Gleim^ und Enkel- 
Nichte des Dichters Gleim , Vorsteherin einer sehr geschätz-» 
ten weiblichen Erziehungsanstalt zu Bremen, gehört nur 
nach dem kleinstea Theil ihrer ausgezeichnet verdienstlichen 
literarischen Wirksamkeit unter diesen §. , und hätte viel- 
mehr nach dem weit mehrere Gegenstände der weiblichen 
Bildung umftissendein^ Inhalt ihrer zahlreichen und sehr werth- 
vollen Schriften ihre Stelle schon in dem vorigen §• auf Seite 
1267 < erltölten sollen* Sie wüi*de sie auch dort schon gefun-*^ 
den haben , wenn mir nicht jetzt erst , nachdem sclion jener 
Bogen abgedruckt war ^ eine nähere Notiz über die so um«« 
fangsreichen schriftstellerischen Leistungen dieses würdigeö 
und eben so geist- als gemütlii^eichen Frauenziiiimerä ^ die ich 
vorher nur als Schriftstellerin im hauswirthschaftllchen !Fach 
kannte, zugekommen wäre. Ihre Schriften^ die nach ihrer 
durchaus klaren , verständigen , und ^suveckmässigen Bearbei- 
tung zu den vorzüglichsten und unterrichtendsten in den 
Fäc*hern der Erziehuogskunde gehören j und in welchen sich 
die edle Wärme der Verfasserin für dieses Fach , dem sie 
sidi blos aus innigster Neigung mit der resigniii:esten Hin- 
gebung gewidmet hat, ausspricht, berühren auch mehr- 
faltig das Naturgeschichtliche ^ Physiologische und Anthro- 
pologische, u, das Diätetische, und bezeichnen in sehr instruc- 
tiver Weise den Standpunkt, aus welchem diese Wissen- 
schaftszweige für die weibliche Bildung benützt werden müs- 
sen. Auch für die Länder- -und Völkerkunde, an welcher 
die Verfasserin ein groses Interesse nahm, und zu diesem 
Zweck selbst eine Reise nach England und einigen Theilen von 
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Deütsefaland mafclite, eiltlialten viel Lehrreiclies. Selbst dlcT 
politisclie Seite der weiblichen Erziehung odeir das Verhältnifs 
derselben zum Staat tind zürn nationaleti Leben übersah 
iie nicht, und hat sich hierüber Voi'^iiglich, und init acht 
patriotischem ßlnn , in zwei ' intetes^ähten Schriffien : w Rand- 
teichnungen zu dem Wistk der FnäU von Siael über Deutsch- 
landtt, Bremen. i8t4 9 wörinn sie sich der detitschen Praü- 
enwürde und Bildung s^hr kraftig gc^^n manche Anschuldi-' 
gungen d^ Fr. v. St. annimmt , uiid in der aiiönymän Schrift : 
I» PVaif hat das wiedergebome Deiäschlahd von seinen t*rdueti 
aw yö/tfe/Ti ? ü. 8. 1^/ Bi^eifteö , i^^T ^ ausgesprochen, Voii' 
ihren pädagögi^en Schl'ifteil gehören vorzugsweise folgen- 
de/faieher: 

Erziehung mid Ü^tterriche des iVeiblitheti Geschleckts, £iri 
Buch für £Uern und Eriiieher, a Theite. f rem, r8 10^ 181 4* 
Der zweite Theil besteht auch als ein eigenes Buch Unter 
dem besondern Titel : Ueber die Bildung dar Frauen und 
die Behauptung ihrer Würde in den wichtigsten f^erhältnis- 
sen ihres Lebens, 181 4* 

(Dieses Buch ist 9 äach des tlrn« v. Schiddeb Bemerkung^ 
itts Schwedische übersetzt worden«), 

fundamentaüehrß der Terminologie der Grammatik, nach Blps-^ 

talozzischen Grundsätzen, Bk 1810^ mit zwei Nachiräg/in hier.'* 

zu i und einer 
Jusfuhriicheren Darstellung der Grammatik deutsclier Sprachi 

etc. 181 5 i so wie einer 
* Kurzgefassten Darstellung der deutschen Grammatik, 181 5. 
Teüus, oder Lehrbuch der allgemeinen Erdbeschreibung, näth - 

einem neuen eignen Plan bearbeitet^ 1816; 

Hierzu kommt nun das Buch , wegett deöscfn die Ver- 
^Bisserin auch in diesem §i einen vorzüglichen Plat^ einriiniti 
Bremisches Kochbuch, dritte Auflage^ mit einem Anhang Wich* - 
tiger HaushdUungsregeln etc., 1817. - 

CAROLINE ELEONORE GREBITZ , Tochtei- elöes 
Predigers in der Kurmark (der Wohnort selbst wird in der 
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fi>lg. Sctirift nicht angegeben) , ist die Verfasserin eines der 
besten nnd eropfehlungsiifrürdigsten Handbiichei^ 
für Hauswii*Üiscbafifts- Sp^isfeberei^ungs- tu^d Küdienkunde ^ 
welche^ sie mit daokbarem Geföhl ihrer Mvitep« fds ihrer 
Lehrerin , zugeeignet hat« Die Vorschri^en d^ beseheideoen 
und um ihr Fach sehr verdienten Verfassern^: sind dcMtshans 
praktisch, und bewähren sich in der Erfähn^ng^ sie sind auch, 
zugleich ip sehr deutlicher und regie;lrechter Sprache ^e^ehen p 
(was bekanntlich in vielen Haushaltungsbüchem nicht der 
Fall ist), und sehr verständig geordnet Auch finde ich tfuf 
den, diätetischen Theil 9 und auf gute. Vorschriften zu Kran* 
kenspotsen^ und G^ränken eine rühmenswer&e Sorgfalt ge« 
r richtet* Dieses vorzügUphe Handbuch führt den Ti^l: 

JDie, hisorgte-Hauj^äu in der JSücke und. V^rratMimmiiKf ^ ein 

_0^ndhuch für mn^eheude Batu/kaUenund fflrthschi^rinnen, 

, ifor^uglich in mittleren und. klonen Städten, und auf dem 

, .lande, x Bände ^ »weite Jas gäbe rdü gegen die efste sehr 

verntehrt ist, besonders in deM isw^iten um die Häffie ver* 

gröserten Band). Berlin, bei Jmeiangy i%aS^ Aueh der Preis 

(XU \ flthl, aÖ Ggr.J ist sehr billig. 

BARBARA HICKMANN, zu Wien , gab eine neue Be- 
arbeitung d^ seit fangen J^hi^ dort vorzugsweise beliebt' und 
berühmt gewesenen Wienerischen Kochbuchs von 
Ignatz Gart 1er, von weldien seit 1760 bis i8f6^ cjreifsig 
Autlagen erschienen waren, im Jahr 1817 (ak SisIa Aufl. 
heraus , und fügte; hierzu eine voUständigtt Umarbeitmil *des 
«weiten The^s , unter dem Titel : Die PTienertsdie Bm»frau 
in aüen ihren Geschäfien eic. i8*8 , als neunte Atisgabe des 
zuerst auch schon 1768 erschienenen Buches» Dnrrb diese 
beiden Werke , welche zu den voizüglicheren i» ihrer A*t 
l^höi-en^ macht sich die ihres Gegenstandes voUkofümen 
kundige Verfasserin ai^chi u.ni. den^ diä«etisehen Tkell der 
Koclikunst und der Krankenlabungen wohl verdient* 

ANNA HOFFBAUER, zu Wien, sdUiieb an reobt 
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lyrauchba^res ^ \mi pk^ KraÜkifen^eisea etc. enihaltendeai 

MARGARE.THA ELIS^ KLOTSCH^ m Nuwibeig^ 
schneb mit viel SacnlLenntnifs und Er&hruog ein jgutes : 

jfj^Prüktisches Bandbuch ßit Hausmikter^ Köchinnen^ besonder», 
ßler ßlr iunge Frauenzimmer^, die sich io^ ihren Beruf wi^:^ 
di3 vorbereiten wollen ete. J>ritte Auß^ Nürnh^ 1818.. 

R. CH. KNOEBIN, geb. Berti nger^ geh. au Stnl|. 
gard9.i745» gest. i8og.^ Gattin des Stadtsdireibers Kndr 
am Göppingen, und^nacb dessen Tod lange inStuttgard le- 
bend , war Ver&sserih eines vecht gutea nod vielgebrauehteb 

'. Göppinger Kochbuehes JUv^ junge I^hüienzimmer. etc. , wdchea 
suerst in a Banden «u Gottingea 1763^ erschien^ mdmnak 
atifgelegt wurde , und von der & Aoßage an voa einen^ 

'sebr erfahrenen Frauenzimmer, J. Gh. Küssin ^ nicht nur 

' zweekmäJ&ig überarbeitet , sondei*n aiicH mit einem dritten 
Band, der auch ^ute Yorschriften ßir Kraakennabs^ng^ ent^ 
bäh, vermehrt wurde. Das Ganze erschien auch unter deni 
»weiten Titel z. Allerneuestes sehwäbisches Kochbuch von 

^i. Chr. Küssin, Stutt{^dt| tSofti und iietttwrihliA anok 
in neuerer Auflage^ , 

MAGPALENE LICHTSNJEGGER , m Wieö^ achtt^ 

: #191 awar ^emUch kurzes aber vor^ügUeb wohl yordnietcs 

und praktisches Handbuch d^ Hauswirthschaft , welches 

* auch auf Giesundheitserhaltung eine sehr verstandige Riicksi^t 

nimm^, und vor mebrerea andere zi» emplehlen isf: 

.Die ,ßuf geklärte Wiener Hausfrau in der KiUha ^ d§m Kflkfm 
der Speisekammer etc,.^ fVien^ iSai,^ 

iPI^IEDER. LOUISE LOEFFLER, in Siuttgardt, gjsU 
1*7 {4 > gestorben 18 tS, Tochter eines ApoUhdiers^ schrieb 
ein sehr beliä>t gewordlenes 

. Neues Ko€hbueh, 2te Jusg, Stuttgaidt^ i;44« 
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,^ MARll^ MEIXNER,^g«b. Nieäerredcr, ialit* ia 
Öberösterreich , gab eiQ. in dpitig^r Gegend mit dem. gcösteni. 
S^ifall aufgenommen^ und recht praktisches: 

< Winzer Kochbuch, zuerit 1807, und in fimÜer Aufla^ß 
1833 f enthakend 1661 KochvorichrifU^J heraui. 

KATHARINA MORGENSTERN, nachmals yerebeUchto 
{SCHULZ , zu Magdeburg , ist die Verfasserin mehrerer Schrift 
ten über Hauswirthschaft und Kochkunst , die zu den besten 
pnd nützlichsten ihres Faches' gehören , und wegen ihrer 
Vorziiglichkeit {(udi grosen Beifall &id^« NamentUqh 
Schreibt sie; 

. IJnterrieht ßir ein junges Prtmenzimtner , welches die KÜche und 
die Hoii^hfil^ng selbst besorgen wi(t, erste Ausgabe, Magde- 
burg 178a — 84 > lu 2 TheiJLen^ neueste^ Ausgabe i8i6.m3 Thei- 
len, wovon der drifte auch noch den besondern Tuet i „Ma^. 
deburger Kochbuch^' ßihrt^ Ferner: Fortsetzung des vorigen^ 

' oder „Erfahrungen einer Hausmutter^* u, s, w, 1789 und „Neue 

J^rfahrungen einer Hausmutter*^ etc^ 1793», 

j ' • . 

MARIA JOH. ROSENPELD, 2U Nümbei^, schrid> 

>«tn »Taschenbuch der Kochkunst«, dur^ {Erfahrungen er- 
probt«, Nbrg. 1824« 

. SOJWIE WILH. SCEffilBLER, zuFrankfbrt amMain^ 
f (dirteb^nes der erprobtesten Kochbücher, unter dem Titel: 

^ AUgemeines deutschst Kochbuch ßir bürgerliche Haushaltungmj^ 
ein unentbehrliches (sicj Handbuch Jur angehende J^ausmOt" 
tcr etc^ 6tß Auflage j, Berlin lA'j. 
'd^s sehr beliebt nnd auch fiir Krsiuk^ sehr brauchbar ist« 

MARIE SIEGEL, in Regensburg, ist Verfksserin desi 
^ noch in ifsiiem als Usisaisch geltenden MAflgememen BaUn-^ 
^ef^s KochbttchesK^ wQYQu scb<m . u odcT u Auflagco !»• 
whienen sind» 
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'tSHftlSTlANE WERNER / in FranVfiirt am Main, sdirieb 
das sehr reichhalti|;e uHd mit Yordienter Auszdchnmig aii&> 
genommene 

- 4}ro§e voUstäHdige Frankfurter Koch" und HauihaUungshueh ^ 
% Bände, Frankfurt i8o4« und vermuthlich ^ößer auf gelegt 

AMALIE WERTHEIM , in BoitOf schrieb eine reolit 
^ gute und praktisch erprobte: 

Anleitung zur JCoehhunst ßr den hürgerlicken^ Bflu*k^^^ 
Werlin t i8ai. 

Ausser diesai Schriftstellerinnen, deren Schriften mlf 
loiiti^heil genauer bekannt geworden, sind, haben sich auch 
poch verschiedene andere erfahrene Frauen durch gi^te und 
beliebt gewordene Anweisungen cur häudichen und medici* 
. plscben %)eiseber6itung u^ s. w« verdient gemadit* Zu diesen 
gehören namentlich: 

CAROLINE KUENICHEN, von Constanz, schrieb ein 
recht Bweckmäsig eingerichtetes : Constan^r Kochbuch^ i8a4* 

SOPHIE MARLOW, in Dresden (?), schrieb einen: 
KatechismuM der Kochkunst, Jur junge Mädchen etc* Meiseen ' 
i.8oa.> welcher gerühmt wird, 

MARIEcAI^rnB NEXIDECKER, geb. Erlt, vormals 
4^tgeberin im K.. Franzenbad bei Eger , sdirieb ein viit 
vielem Beifall au%enQmmenes, und öfter angelegtes Handbuch : 

IHe bmmsci^ KäcMn in Böhmen , 5te Jufiage t Sahhurg, i8a6« 

HENRIETTE RITTER, su Berlin, gab ein got ^ 
:Schrieblicii ) kurzgefiisstes aber deutfidies und vollständiges 
JSiochkich etc., Beriin., i8a6 heraus. n 

MARIA ROSNAGK, geb. &tein, ist Ver&sserfai des 
. bdi^lten und empfiddenswerthen Steitiner Kochbuchs^ Stettb, 
.i^%\rmA v^muthlicb öfter au%elegt« 
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„Mein eigenei geprüftes Kochtuch** , Wien t^9%-f^^f' in 4 

EMILIE S • • • • » Unter dieser Beaeiduimi|* gab ein 

3«iitdhrer Aiurnymit^^lit bcracis treteodes^ der HauswiiÜK 

Schaft und insbesondere der Goiiditorm und Säileberekung-^ 

väcieb Hi^ Krank-^-^ #obt kundiges Frauenzimmer In Sach« 

sen folgende in öffentlichen Blättern gelobte J)cfarift heraus: 

Die. hes€^gte i(auswtrthin„ oder, Anleitung zum Aufhewohrtik 

und Kinmacken aller Serien von Obsf und Gemüsen^ so wit 

^ ' • f^erßfriigung von dons^r^n, Syrup^ Zuikerwerkjt^und Zucket- 

gebaekehem/ Leipzig i^xiL, 

't ... ■■::.:.•■ . \ . 'M ■ ' ■ . 

' -SOPHIE IU{iIEV(r£ILERy' die sehr aehtnngswertbe 
(jetzt verstorbene) Gattin eines Predigers tu Augsbnrg^^ 
schrieb^ (blos mit W. die Vorrede unterzeichnend! ) eines 
der beUebti^ten und bewährte st ea Kochbücher, von gaot 
ein&cher Art, ^ A u g sb u rg e v K oc hbucha, wovon s€hook 
1825 die j6te Auflage erscbienen-Ut« 

MARIE ANNA WlfiSgR, m Ww^ ist Vefftsserii 
eines dort vielgebrauchten und viel Eigenes enthaheodea 
JByi^cbbuclis.^ («aierst lier»u«|;iegebea 17^3^)» viravöo dk 
tiinft^ Auflage i^m ^rspJue«* 

. Au^Mt^ein sind von wettdiehcr- Himdy^ 4d)er anenjitii 
noch manche andere, zum T^il recht gute und voilstäadige,. 
' Ausmessungen snir .Sp43i!Ml>ereiti)|iigskunst und Hanswhifaschaft 
ifi neuerer Zeit gesehriebo» worein ^ untdr wdcbein lusbiBtea* 
dere das n Hamburger JEWibiiicfry Vop elftem FraiiaiaittBMr«^. 
6. Au^abe, 1824, das nPreussische Kochbwch fiir FraueiH 
»immeric 3» Ausg» (m dcrBedieatiea «nteraeicbDeC I uliaae 
Amalie) su Warschau i8o5,wddi0smir vonzwmscAireAbfe- 
ll^ Dameo als vorzügUob brauehbar gerahmt wordmistj^ dftB> 
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te», wf^ cipt ^od^c^ ««wnM «n Härnb«*^ ; Von tßix* 

tent 4f;ir iferdi^ntea €l«r. Doie« Güratk-siMl sc&eif obeir 
tS» o^}^ ^ Tfief <fi€. der F15» Uit|^e? & a3#v ani^dEulM 
wof(^i^ ^ • ' • . ' •••—•■• »^ - ' 

dtr 90 za^reichen, Erieugtiisse! weiblicher Tbättgki^ in den 
verschiedenen Fächern gemeihnutdgeif^ ketU^rderader-, nnd 
Getft und Qerz bildender Wtsddnschaffa» ^ so wi^ in denr un-^ 
inlti^bar z^in bfiu^fteben. Lehm und Wohbtyti erfordert«! 
KT^i^n dec f^auswirtfaftcböft^ or^gWit e» ^icb kIln^genH^, -int 
nngeipein gf OS: niebf imr difi Fni*tBdbiitle> dbr irisaensebaiMlicK 
Ubsr^i^^^^ Biljijung i^niett den Fi-aiien. de» neuem und neuen 
Z^t gpw^^ii sind^i Ufid nqribi SMa^hasekA üik^, im Vd^cich 
9fi dem $t^d, ihi^ \^i9^s iv d^ fyübefn J^i^tuirferten ^ 
aim^b ifienfi v^ii! kqu dfir ^galnka: und* 0|pnlm Zdinle» Mittet^ 
^teca gpof jii3ß<lieR,i|f!QU0i; «obdttnwi^eebr «nd inir^eh ei* 
nem noch immer steigenden Verhältnifs die sckriJt^eKe'^ 
riscbe Thätigkeit der Frauen in dieser neuesten 24eit zuge-^ 
nommen habe. Wenn wir nur die letzten Jahre übersehen ^ 
so ergiebt sich schon für diese eine Anzahl von Schriftsteller 
rinnen in den verschiedenen Fächern ^ von denen es sich 
hier handelt, welche der Summe aller früheren, aus alk»i 
vorigen Jahrhunderten m denge|l ^ Fäche rn nicht ntu" gleich 
kommt y sondern sie sogar noch bedeutend ubertriA« Es er^ 
giebt sich eine Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit der Literatur 
uuter den schreibenden Frauen unserer Zelt^ die voki dei* 
einen Seite nur Achtung und Bewunderung err^en kann, 
während sie von der andern , und in anderen Kreisen dieser 
literarischen Thätigkeit schon öfter Bedenken und die Schärfe 
der Kritik fegen sich eiTegt hat. Denn die Zahl weiblicher 



Digitized by VjOOQ IC 






ju 143. «12. nach »wären (c setze man die Notenzahl (46)« 
5, «23« lese man das statt drs. 

19. lese man Madeleine de Scudeiy. 

(Diese Scudery schrieb auch ein biographisches Werk: 
Les Fies des femmes illustres, in a. Bdu. in lamo, 

« iqS«. « '0. setxe man n^ch »Schriften« bei Einigen 

dieser würdigen Frauen, 
c — «c i3. setze mäil stdtt »bei ihnen u bei Einigen 

derselben. 
-« 2oq* « 2. von unten «tatt Iahe lese Tnan lahr. ' 
« 200. « 9. c. MC lese man geborne. 
« 218. « 6. « . « « « sie statt sit» 
«223. « 25. lese man v. Zach. "^ 

259,' « 3. von uqten statt 1808 lese man 1818^ 



«( 



2. In den A n me rkungen und Er lä u t€r un^gen. 

Seite 3 Zeile ki. von unten statt Sinöf lese rag^n Siofn^ 

« |3' * . i8. lese man Gra^dipse. ' ., 

' « ji. * « ' 22. « « den statt der. ' 

« 38, « 2« •, ^ ^ Anmerkung lOi -«tat| 9, / 

« — ^ « 8. von unten lese man lucarum, statt 

•** ' sucorum. , , , ^ . 

« 55.' ' « 8. lesQ man Aesculfip.- 

Die öfter^ vorkoinfBe9(len . Buc|b&tal^itycrwechs«lungen ^ wie u. 
stajt n^ ,odet n, statt m, uj «.i«w. wird Bfi^,^eipht selbst Tcrbessem« 

■ 1" ■ " ' 

.(■*; ■'■'•'" -'''' ' ■' ' -'^ ius'atz..- - ' :" ' ■" 

Die.^ad. |iachap6Ue in PiMrif^ ' wekbe ich «ben. S. 269. 
ayigefuhrt habe, ist schon vor ein paar Jahren , gestorben , und 
an ibrer Stelle ist die Mad. feoivin (s. S. «59.) Ober -Hebamme 
am Hospice de Maternite geworden* Diese .>l»3. ,Boivin , <leren 
Entbindungslehre zuerst 181 8V (nicht 1^08, wie ;^ben' dur£j^ einen 
Driidcfehier ateh^ ersehien, hat »ith Ittlbh 'Utiiserdeni' noe6 du^h 
ihre pathologische^. Avbeiteu seh«,« ri^hmlfc^h! äu^igezeichnet Sie gab 
iiii lahire ) 10 18 ein« U^ber^etz^i^ng, 4^ 4^^W?^Q Cvoik) R i g^ y «od 
Steward Duncan über die MulterMlutfluss^ heraus, mit einer 
historischen Einleitung, und. schrieb dann ein sehr gfite^^ »Af ^^o(^e 
sur les Hemorrhagies interttes dh i'Üterus ,k taxU t8ig, wetche« im 
Goncurs den Frei« ethalteti bat. ... . • > 
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Anmerkungeil und Erläuterungen. 



1. (Zu Seite 4- <J€s Textes), 

Ueher Mythen- Bildung und Mythen^ Deutung 

überhaupt, und über die verschiedenen Quellen 

der Mythologie. 

X/ie Quellen^ aus welchen wir unsere Kenntnisse Von der Mytho- 
logie und Theologie der Alten, und namentlich der Egyptier, Phö- 
nicier, Assyrier, Perser, Indier und der Griechen schöpfen^ sind 
freilich dem grösern Theil nach Schriftsteller, eines spätem Zeital- 
ters, zwischen welchem und der Entstehungszeit dieser Mythen 
viele Jahrhunderte , ja bei den spätesten mehr als ein Jahrtausend 
dazwischen lagen , und die ihre mythologisch - symbolischen Dar- 
stellungen und ihre Genealogien der Götter selbst wieder aus den 
höchst schwankenden und verworrenen Traditionen, aus einer fa- 
belvoUen Urzeit entnahmen. Daher, und weil ein Theil jener alten 
JVfythologen , bis auf die letzten Neuplatoniker und Mystiker herab, 
die Egyptische Theologie und Mythik , ein anderer (die Mehrzahl) 
die Griechische zu Grunde legte, war die auffallendste Verschie- 
denheit in den Angaben und in den Erklärungen der Symbole und 
Mythen^ und Widersprüche und Verwirrungen ohi^e Zahl , die un- 
vermeidliche Folge. Und so gros und . verdienstvoll auch die Be- 
mühungen der vorzüglichsten neueren und neuesten Philologen , 
My^ographen und Geschichtsforscher waren , und noch sind , Licht 
in dieses Chaos zu bringen, und die Entstehung^ dann die Fort- 
bildung, wie die Divergenz der morgenländischen und griechischen 
Mythen aufzuklären, und ihnen eine würdigere und aufschlusseiche- 
rer Deutung zu geben, so ist es doch unmöglich, alles Dunkel 
und jede falsche Zuthat zu entfernen^ und jede Verwirrung aufzu- 

a 
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lösen« Ja es Ist mehr als wahrscheinlich , dafs manchem Mythus 
und manchem. Symbol von manchen neuem Interpreten eine allzu* 
künstlich gesuchte Deutung gegeben, und ein viel sublimerer und 
geistvollerer Sinn untergelegt wird, als ihn die guten Leute aus 
jenem Krndesalter der Naturerkenntniss wie der allegorischen Dicht- 
kunst damit verbinden wollten und konnten. Wenn diese gleich im 
Allgemeinen, als Kinder im Begreifen und in natürlicher Erklärung 
natürlicher aber in ihren Triebfedern ihnen verborgener Erschei- 
nungen, im Orient so gut wie in Griechenland und Latium, dem 
Zuge zum Wunderglauben und zur theurgischen Mystik folgten ^ und 
für Alles , was ihnen über die empirisch-erfassbaren Kräfte der Na- 
tur und des Menschen zu gehen schien, Götter mit menschlichen 
Attributen nach ihrer Bequemlichkeit schufen ^ so Hessen sie sich 
doch unzweifelhaft bei diesem Divinations- und Mystifications-Trei- - 
ben, und bei dem Erfinden neuer oder dem Ausschmücken vorge- 
fundener Mythe/i häufig ^enug von Laune und Zufall^ und von 
einem natürlichen Hang zur Fabel und Verkleidung leiten« Es war 
ein gewisser allgemeiuer Grundtypus ^ man könnte sagen ein gene»- 
relles Stammschema ' der mythischen Theologie , und in ihr der 
Vertheilung der verschiedenen Kräfte und Wirkungen im Men- 
schen wie in der Natur nach ihrem höchsten Grund an verchiede- 
ne Gottheiten, schon in der ältesten Zeit des Menschengeschlechts 
nothwendig und seiner Natur nach vorhanden , und dasselbe wie- 
derhohlte sich unverkennbar , wenn schon in den mannichfachsten 
Variationen, von Osten ( Assyrien , Egypten, Phenicien, Phrygien) 
ausgehend, und .mit der Cultur sich allmählig nach Westen und Nor- 
den, und so auch höchst wahrscheinlich sich schon sehr früh in dem 
entfernteren Südosten verbreitend, in den Götterlehren und Mythen 
der Pelasger und Hellenen , der Perser und der Meder , der Etrusker, 
Italer und Sikuler, der Iberier , und der Völker an den Ufern des 
Hellespont's , Propontis, und des schwarzen und Gaspischen Meers j 
der Thracier, Samothracier , und Scythen , so wie der ursprünglich 
ihnen stammverwandten Gothen , selbst der Gelten , Gallier , Ger- 
manen, und der Scandinavier (deren Edda bekantlich in neuester 
Zeit mehrere Erklärer aus den Mythen des Orients gefunden hat), 
auch der Galedonier , und Briten , und insbesonders in vielfacher 
und überraschender Aehnlichkeit in den Mythen Indiens. Wenig- 
stens geht in neuester Zeit die Bestrebung mehrerer ausgezeich- 
neter deutscher^ englischer, und französischer Mythologen dahin ^ 
un» diese Uebereinstimmung der indischen Mythen mit den egyp- 
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tischen und ältesten phoenicischen , phrygischen » gtiechlschen , ja 
9ogar die Priorität der ersteren möglicbst anschaulich und plausibel 
zu machen« Und in der That wird es nicht schwer, dent^Osiris und 
die Isis, den Horus, den Hermes, und den Typhon der alten 
Egyptier, so wie die schon gröstentheils deutlicher und durch be- 
stimmtere Attrihutionen geschiedenen Hauptgottbeiten* der Griecheut 
den Zeus, den Neptun, den Apoll, den Pluto > den so controvert 
gewordenen Bacchus * Dionysos , den Mercur , Mars , die Juno , 
Minerva, Venus, Diana, Gybele u. s. w. in den Gdttern der In- 
dier^ Perser, und, gröstentheils sehr bestimmt, in den Gottheiten 
der alten Deutschen, Gelten und Scandinavier wiederza6nden. ^ 
Um jetzt nur beispielweise einiger der vorzuglichsten weiblichen 
Gottheiten zu gedenken, welche in den Indischen Mythen ans den 
egyptisch - hellenischen wiederkehren , so entsprach die höchste der 
Indischen Göttinnen, Bhavani, oder Baghvani, und die mit 
ihr identische Farwhadi (auch Parvadhi genannt,) als Mutter 
derPiatur, als das weibliche Princip der materiellen Schöpfung, unver*' 
kennbar der Isis, und in andrer Hinsicht auch derluno, und zugleich 
(wohl noch eigentlicher) der Minerva sospita und auch der Pallas 
Athene, Die indische Maja war die griechische Venus, aber auch 
wiederum die Cybele; Devaghi oder Devaki die Ceres. Bei 
den alten Persern erblicken wir in ihrem Hauptroythus von der Mi- 
thra oder Mithya als Gemahlinn und Schwester des Sonnengottes, 
des Mithras, (des egyptischen Osiris, und des griechischen Zeus 
and Helios) die auch wieder in eine Gottheit verschmolzen wer- 
den, die egyptische Isis, und auch die Venus. Die alte nordische 
Mythologie der Gelten hatten neben ihrem Odin (oder auch Wodan 
der Nordteutschen^ Schweden, Thor der Norweger und Isländer) as lu« 
piter, auch ihre Freia und Sinöf r= Venus, Friggasluno 
£ i r.s= Minerva, und auch = Isis u. s.w. Dieses sind nur flüchtige An- 
deutungen von grosen, und für eine universale Ansicht des reli- 
giösen Gultus der verschiedenen Völker höchst, fruchtreichen Ana- 
logien in den Hauptmythen derselben, wie sie in. neuester Zeit 
von mehrern eminenten Forschern ^es Alterthnms in umfassendster 
Weise geistreich entwickelt worden sind, wodurch die Mythologie 
eine ganz neue und edlere Gestalluug gewonnen hat. 

Aber wenn sich auch in vielen und* wesentlichen Beziehungisn 
eine solche Analogie, ja zum Theil ein überraschender Einklang 
arwischen den Religionsmythen mehrerer durch weite Entfernung von 
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«man der getrennter nnd zum Theil erweislich ia keinem nähern 
Verkehr mit einander stehender Völker, aus verschiedenen Zieitpe- 
rioden, fand, und wenn diese grosse Aehnlichkeit sich, trotz aller 
neuerlich dagegen (so insbesondere von I. H.Voss) erhobenen Ein- 
reden, namentlich in der Stellung, Karakteristik und Genealogie 
mehrerer obern Gottheiten der egypti8ch-gri<echischen und der vor- 
<ler- und mittelasiatischen Mythologien nachweisen , und in dem 
.Gemeinschaftlichen vieler Attribute und Symbole erkennen lässt, 
so wird es doch hei dem unbefangenen Vergleich dieser verschie- 
denen Völker- Religionen eben so klar, und —nach meiner Ueber- 
ceugung wenigstens — bis zur Evidenz t erweisslidi^ daSs Vieles, 
l>ei einigen jener Völker sehr Vieles, in ihren Mythen za sehr 
Ton einander abweicht, als dafs man es ohne Zwang aus gemein- 
schaftlichem Boden entsprungen betrachten durfte. • Es wird klar, 
«lass Vieles , was und wie es Mythe des einen Volkes war , ohne un- 
natürlichen Zwang gar nicht dieselbe Deutung zulässt, die ihm von 
«inem andern Volke gegeben wurde. Vieles von spätem Mystikern, 
«chlauen und eigennutzigen Priestern eingeschwärzt nnd unterschoben, 
iind von falschen oder schwärmenden Interpreten hineingekunstelt 
'worden ist , und dafs endlich , wie oben schon gesagt — jede My- 
•tibologie eines jeden Volkes als Me^cben- und insbesondere als Prie* 
sterwerk, einen grossen Theil ihrer Entstehung und Ausschmückung 
wie freilich auch ihrer Uebertragung in verändertem Zuschnitt an 
•andere Völker, der Laune des Zufalls, der willkührlichen Erdich- 
tung, dem groben Aberglauben, und der absichtlichen' — wenn 
•auch nicht immer übel gemeinten — Volkstäuschung zu danken 
hatte. Und so wenig' ich auch den allzutrocknen Ansiebten und zu** 
gleich auch den allzuharten und widrig bittern Urtheilen beitreten 
möchte , welche I. H. V o s s (in seiner bekannten AntisymboUk) über 
die Mythen und Symbole des Alterthums und ihrer von einigen 
andern berühmten Männern gegebenen Interpretationen fällte, bei- 
stimmen möchte, je weniger doch zuletzt durch alle Polemik Vossens 
uns «twas Gewisseres nnd erwiesen Besseres gegeben wird, nnd so 
sehr schon Winkelmann (um viel früherer und noch zu unsiche- 
rer und unreiferer Andeutungen einer Symbolik der Mythen , wie 
z. B. bei Natalis Comes und Gerh. Voss, nicht zu gedenken) 
und nach ihm Zoega, Visconti^ nnd mehrere aus der neuesten 
teutschen philologischen «Schule der allegorisch* symbolischen My*- 
thendeutung, jeder nach seiner Weise, huldigen, so wenig kann 
ich mich überreden, daCi allen diesen Mythen schon von ihrer 
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erstcfn EnUtehung an ^urklich ein sa tiefer Sinn und eine »ö al>- 
sIchtsYoll und «jstematiscli - künstlich — ja man mufste roa vielen 
der ältesten schon sagen, mit einer so bewunderungswürdigen Hal«t 
tung und Consequenz in der Verschmelzung der Poesie und Ro-; 
mantik mit abstracten Grundlehren einer Cosmo- und Physiologie -r 
durchgeführte Allegorie habe zu Grunde liegen können. Wie- 
derholte Prüfungen bestärken mich vielmehr in^mer fester in der 
Ueberzeugung y dafs der ursprüngliche Boden, auf welchem die I^y* 
then bei jedem Volke, welches sich selbst solche bildete (nii}h| 
blos von andern cultivirten Völkern entlehnte), ein historischer, wai^ 
dafs Facta , lebende Menschen , ihnen zu Grunge lagen , und ijl^fs 
die Poesie und Allegorie und AUes^ was mit deren Qulfe 7U. einer 
förmlichen Systematisirung und Heiligmachung der alten Volksl^geur 
den verwendet wurde, Zuthat der spätem Zeit und einer weites, y^xr 
ffchreiteffden Naturbeobachtung • und Volksbildung , war. Viele« abei;, 
was in .noch späterer und insbesondere was in neuerer und fteu,- 
ester Zeit in jene Mythen gelegt, und aus ihnen heraus^eklug/elt 
wurde, dürfte als reine Zuthat der Imagination) der Mystophikiei, 
.oder des Beh^rrschtseyns durch irgend ein Interpretationss.y»Mfi 
oder irgend' eioe Hypothese wieder wegssuuehmen seyn, we|[M|.w4r 
die alte Legende in ihrer alten mehr gder ininder ,a)legorif^ 
gewordenen £inkleidung wieder herstellen wollen ; w^3 |rei)ich, ßt^h^fi 
eben des hohen Alterthums wegen, und aus Mangel his^qrisch^ 
Beweisführung ,• nur in sehr unvollkommenem Grad der Approxima- 
tion zum. Wahrscheinlichen, und/ nie ohne einigen Recur* zu- Vor- 
aussetzungen , möglich ist , (Hierüber , wie über das Nächstfolg<^jt4c 
werde ich. noch in dem folgenden Zusatz Einiges zu bemerken ^ab«n«) 

Die wahre und natürlichste Interpretation . der Mythen lifc^g 
demnach wohl in der Mitte zwischen den Extremen ein^r absohjit 
und pur historischen und einer rein allegorlsch-s^ml^olischep 2;u lie- 
gen. Das Bedürfnifs, sich Gpttheiten zu schaffen, und Allels,. w^^ 
übermenschlich und unbegreiflich in Kräften und Wirkungen schien, 
als Götterwerk zu verehren, lag. in. dem Menschen unter jeder Zone, 
vom Anbeginn seiner Bildung an.. In jedem Volk gab es yon. ältes- 
ter Zeit an einzelne ausgezeichnetere und höher strebende Men- 
schen = Heroen, die durch Kraft, Körperstärke, Würde, pd^r 
durch Schönheit der Formen und der Haltung, oder durch Verstand, 
Beobachtungs- und Erfindungsgeist , oder durch kühne Untersuchui^- 
gen und Grosthaten hervorragten, dem Volk rmponii^n, Mud mit 
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d^r Bewunderung auck den Glfluben an etwas Ueberirrdiscbes , 
Dämonisches, Göttliches in ihnen erregten; wobei naturlich yor- 
ausgesetzt wird, dals die Idee des Göttlichen, als eine dem 
menschlichen Geiste eingeborene, schon in den Gemuthern, wenn 
anch noch so dunkel und nebelhall , erwacht war. Es besagen es 
ja die aüsdyQcklichen Aeusserungen mehrerer alter Klassiker, dafs 
mach dem unter den Aufgeklärteren ihrer und älterer Zeit rerbrei-' 
tete^ Glauben ein groser Theil der Gottheltetf Egyptens , Phrygiens^ 
tind' Oricchenlands^ und wenigstens die Halbgötter^ Menschen tob 
jener hohem Natur und Wflrde gewesen seyen; so Plato, Cicero 
(de nat. Deor.), Diodor von Sicilien, Plutareh (de Iside et 
Osiride» u* ai a. O.), der mit Plato lieber, jene Halbgötter als eine 
eigiene Gjfttung höherer Mittelwesen zwischen Göttern und Men* 
sehen j als Dämonen, betrachtet wissen will, und der einen ge* 
wissen Evemerus von Mesienien «Is ein^n argen Heterodoxen 
tknd Ketzer auffährt^ welcher es gewagt habe, alle Oötter als 
Tormaiige berAhmte und hochstehende Menschen , ab Könige, Heer- 
führer darzustellen etc. Degreiflieh pflichteten jener anthropologischen 
'Deutung spätere Schriftsteller aus dem dritten und folgenden Jahiw 
hnnd«neti^ eumal Christen und Kirchenväter, wie Eus'ebius, 
Clemens yon Alexandrien , um so unbedenklicher bei, je wenigen 
ihrem Glauben Polytheismus und eine rein allegorische Theologie 
losägten. 

So wurden also unter Andern anch aehr fröfaaeitig schon dfefe- 
«igen Männer und Frauen zu Göttern oder Halbgöttern, erhoben, 

'welche '-^ tittfängllcb durch ZnfoU, und dann durch weite^s For- 
schen und Versuchen — auf die Entdeckung besonders dienlicher 
Nahrungs- und Arzneimittel geführt worden waren und welche die 
Behandlung äusserer und innerer Krankheiten mit einem Erfolg unter- 
nahmen, welcher mehr als menschliches Wissen und Können zu rer- 
rathen schien. t)ank und Verehrung ifuhrten naeh dem Tod dieser 
Gepriesenen zur göttlichen Anbetung; zum Theil (doch nur erst 
In einer etwas spätem Periode, in weldier das Geschichtliche schon 
etwas deutlicher hervortritt, und wö einieltie Thaten solcher Heroen 

'allerdings auch etwas Furcht- und Abscheu erregedes hatten) auch 
zur Anschuldigung von Zauberei ^ und zur 'bleibenden Darstellung 

^als böse Zauber- Dämonen. So wie aber eine Apotheose für jene 
höhern Wesen ausgesprochen worden w^r» so fanden sich auch In 
jedem Volk Priester , für die bÜdlicke Verehrung der einzelnen 
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Gottheiten in Tempeln > die überall und von jeher ihr eigenes In- 
teresse wohl verstanden, und es in der sorgsamsten Pflege und Be- 
festigung des blinden Glaubens an ihre den Menschen i'echt mensch« 
lieh nachgebildeten^ in^ vielen Beziehungen gar nicht idealisirten , 
Götter und deren Wunderthaten unter dem Volke am gewissesten zu 
fördern wussten. Und so gab dann das Eine das Andere. Den sehaf* 
*f enden, erhaltenden, heilbringenden Gottheiten, denen überall das 
Primat und der höchste Rang im Göttersenat zuerkannt wurde » 
setzte man .JBöses stiftende , Verderben und Unheil bringende Götter 
und Daemonen entgegen^ wie es denn wirklich keine Religion giebt, 
die nicht neben den guten Göttern, und vielmehr im GegensatiK 
2u diesen , ihre Teufel hat . .' ' 

Man vermehrte» dieses.Götterreich mit einer zweiten, und bei den 
Griechen undRömem auch mit 4iner dritten, untergeordneten Klass^ 
(der sogenannten Deorum minor um gentium), Halbgötter 
und götterähnlichen Heroen , indem man ^ne durch ungewöhnliche 
Geistes- und Körpejgab^n, durch Grosthaten .und wohlthätige Er* 
^dungfsn u^ s. w. hervorragende Menschen auf diese Stufe erhob » 
jmd . ihre Persönlichkeit , wie ihre Kräfte und Thaten mit allem 
' Glanz der Feenwelt und allen Phantasiegeburten des Wunderglau« 
bens umkleidete. So bildete sich der Mythus von ein und dem- 
selben Gott, oder Halbgott, und Heros erst auf heimischem Boden , 
und schon auf diesem in verschiedenen Zeitaltem, und unter ver- 
schiedenen Stämmen und Kasten eines und desselben Volkes in ver- 
schiedener Gestaltung und Ausschmückung« 

Und noch grösser muste diese Verschiedenheit werden, wohl 
endlich bis zur völligen Entstellung, und bis zu einem chaotischen 
Zusammenwerfen mehrerer Mythen in einen ^ je mehr sich der My- 
,thus , wo laicht der gröste Theil der Götterlehre , durch die Völker^ 
züge, Colonisirungen und den zunehmenden Verkehr von seinem 
Stammland zu andern Völkern hin verbreitete. Aber ich wiederhole 
es, eine solche Mittheilung oder Wanderung von einem Volke %um 
andern, wie sie unbestreitbar bei einem Theil (wohl nicht dem 
grösten) der ältesten Mythen von Egypten und Phoenicien auf Grie- 
chenland (und Persien? und Indien?), und wie sie in Ansehung 
.des bei weitem grösten und wesentlichsten Theils dieser Mythen, 
von dem hierin so fruchtbaren und phantasiereichen Griechenland 
auf Italien, Vorderasien, und selbst wieder zurück auf Egypten un- 
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Ur seinen spätesten Königen , lange nach Rhamses den!! Grosen nnd 
Amasis, erfolgte, läfst sich keinesweges von allen solchen Mythen 
nachweisen , welche bei verschiedenen Völkern in einer gewissen 
(pfl nur sehr entfernten) Aehnlichkeit vorkommen. Es läfst sich ein 
Princip der gesammten Mythologie und Symbolik , das auf einem sol- 
chen Durchgang aller Theologumenen und Mythen durch alle die 
Völker, bei welchen mehr oder weniger Aehnliches im Galtus nnd 
Bilde vorkomtnt, fassen will, in solcher üniversalisirung durch kei- 
ne zureichende Grunde rechtfertigen. So wie vielmehr jedes der 
, bekannten Völker ausser und neben denjenigen hohem Gottheiten , 
die sie inehr oder weniger gemeinschaftlich besafsen , und selbst 
unter mehr oder weniger ähnlichen Symbolen verehrten, auch seine 
eignen Götter und Heroen hatte, für die sich bei andern Völkern 
nichts Aehnliches aufweisen läfst, so ist es auch mehr als -wahrschein- 
lich, dafs selbst jene gemeinschaftlichen Götter und die Mythen von 
ihnen nicht immer und bei allen jenen Völkern , in absoluter Noth- 
wendigkeit aus .einem gimeinschaftlichen Urstamme, aus der The- 
ologie und Symbolik eines Urvolkes, entsprangen./ So gut der 
Osiris und Serapis wie die Isis derEgypter in diesem Volk und sei- 
ner ältesten fabelhalten Geschichte ihren Ursprung hatte, eben 
so gut konnten auch der Zeus und Apoll, die Juno, die Minerva, 
die Venus, u. s. w. ursprunglicher und «igenthumlicher Religions- 
mythus der Griechen seyn , und eben so gut konnten auch die Inder 
ihren Brahma und ihre Bhavani , die Perser ihren Mithras , die Ger*- 
manen und Scandinavier ihren Odin und Thor, und ihreFreia sich 
selbst gebildet haben. Wenn ich daher oben sagte, dafs in die- 
sen uud andren Gottheiten dieser und andrer alten Völker meh- 
rere d6r ältesten Gottheiten Egyptens, Phoeniciens deutlich wie- 
derkehren , so soll und darf darunter nur die Erscheinung einer ge- 
wissen Uebereinstimmung und eines relativ und plastisch wie her- 
meneuti^ch Gemeinschaftlichen in einem grosen urid wesentlichen 
Theil dfer Mythik mehrerer Völker, nicht aber die NothwendigkeJt 
der Folgefrung eines gemeinschaftlichen Ursprunges, verstanden wer- 
den. Jedoch erscheint es auf der andern Seite eben so unzulässig 
nnd irrig, ja geradezu geschichtwidrig, behaupten zu wollen, dafs 
gar keine Uebertragung von ursprünglichen Mythen älterer Völker 
auf andere und spätere Statt gefunden haben, sondern dafs jedes 
Volk seine Theo - und Mythologie sich selbst and ganz geschaffen 
habe, indem das Gegentheil, die Verpflanzung mehrerer (besonders 
sogenannter niederer} Gottheiten und ihrer Symbole yon einem 
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Volke auf das andere y nnd zuweilen selbst wieder in neuer Ijestalt 
zurück Ton diesem auf das erstbildend«, nicht nur durch <Ke ge- 
wichtigsten Zeugnisse älterer Schriftsteller, sondern besoi^ders auch 
durch neuere gründliche Untersuchungen Tollkommen historisch dar- 
gethan ist. *■ 

Hiermit sind zugleich die Gesichtspunkte angedeutet, aus wel*» 
chen die Mythologie im Ganzen ^ Wie im Einzelnen , nach meinem 
Dafürhalten , am naturlichsten \ind zwanglosesten zu bearbeiten, und 
ausweichen die Qu eilen derselben, wie ihre Bearbeitungen, 
ältere, wie neuere und neueste, zu beurtheilen, zu yergteichea 
und zu benutzen seyn dürften. Unter den alten Quellen der 
Mythologie , mi4 2War jetzt nur in ^mem bes^Klern Bezug auf die 
JÜythen und Traditionen von weiblichen Heil- «nd Naturkun- 
<)igen Gottheiten- und Heroinen 'der egypti^ieh-griechischen Vorwelt > 
«nd auch noch des römischen Alterthums^ haben wir die weni^ 
^en^'und in gewissen Hinsichten die wenigst authentischen über 
-dlie alt -»egyp tische Mytho-^ und Thefologie. "Wir kennen nur 
als solthe, die dboh von späterem' Alter, sind, und griechische Mytho- 
, -logiQ mit der egyptischen yermisclifin, den in Person und Zeital- 
ter controversen Horapollo, dessen Hieroglyphica yermuthlich erst 
im dritten Jahrhundert nach Ghr« geschrieben sind, den unter dfen 
letzten Ptolomäern lebenden egyptisehen Priester Manetho, (aus 
dessen mehr für die Chronologie und eg^tische Regentengeschichte 
wichtigen^ Schriften Syn cell US mehrere Fi-agmente, einige auth 
Josephus milgetiieilt haben), und den problematischen, aber je- 
denfalls yiel altern Orpheus (oder Psendö«Orpheas>, einen ThraiCier, 
welcher' (der ältere', währe,)' zur Zeit des Argonautenzuges nach 
Egypten wanderte, - und dort mit der ^l^eologie der ^gypti^M^hen 
Priester, und mit ihren Mysterien (tslcttttg) sich genau bekannt 
machte , worauf er diese nach Phrygien und Griechenland verpflanzte, 
und so die egyplischeu' Mythen und Mysterien mit den samothra- 
eischen und- griechischen verwebte/ Namentlich soll Orpheus auch 
die Mysterien der altegyptischen Isis in die eleusinischen der Geres 
verwebt und verwandelt haben. Die unter seinem Namen vor- 
handenen Werke (Argonautica und Hymni) werden von vie- 
len Alten und Neuem dem zu iferxes Zeiten lebenden Onoma- 
c r i tu s zugeschrieben , und sind jedenfalls nicht so , wie wir ste 
haben, von jenem alten Orpheus selbst, sondern von viel späterer 
Hand, (Wie schon der jonische Dialect tdgt)* Die Hymni » unter 
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frelclien skh zwei auf den Aeiculap uad die Hygiei» befinden , sind 
wahrseheinlich noch älter, als die Argdnaatica (welches frei lieh gegen 
die Meinung von Meiner'» bt). Jedenfalls haben diese Orphi- 
«chen Gedichte nicht nur viel poetischen Werth» sondern bleiben 
immer sehr wichtige, wenn schon in mehreren Puncten Ton den 
Hesiodischen und Homerischen Mythen abweichende , Urkunden für 
die egyptisch-griechische Mythologie und für die Geschickte der Mys- 
terien und ihrer Uebertragung. CMan vergleiche die hierüber 
gegebenen Darstellungen von Sainte-Gro.ix, Vogel, Meiners, 
Tiedemann, Heer^n^ und. hierzu Fabricü Biblioth. Gr. 
in der Ausgabe und mit den Zusätzen von meinem seeL Vater. T*!.)* 

Viel reicher und mannichfaJtiger sind diA Q^fUe« , die wir 
^esfchichte des Mythologie 'G^riechenlandf und Vorde rasiensj 
MO wie für die: lUit der griechisohen in Verschmelmns gf^rachte 
und nach, ihm umgewandelten neu-egyptische (|ia#^k dem Zeitalter 
des Homers und. des Psammetichns , vielleicht seihst erst; nach den 
jdcs Amasis und Cambyses),. und.für die Geschichte der Griechischr 
•Italischen und Römischen Mythen benutzen^ können. - /Es sind 
-dieses Dichter, Geschichtschreiber, Geographen, Palaee^ undMjtho- 
graphen, Biographen, Sammler, Philosophen ^ Mystiker, selbst Kir- 
chenväter ; freilich von sehr verschiedenem Zeitalter und von sehr 
verschiedenem Werthe, zumllieil von sehr nniichezem und geringem 
Gehalt Unter den Dichtern ist f&r die griechischen Mythen ?on 
den Heilgöttinnen unbestreitbar Homer der . wichtigste , zogleicli 
-auch der bilderreichste , und für die Gharacteristik und Romantik 
desselben eben so klassisch, als es für die griephiiche Theogonie 
<ler älteste Singer derselben, Hesiodist. Auch die unsterbliche 
Trias der griechisch/n Tragiker bietet reiche Fundgruben 
für einzelne Mythen, selbst die wichtigsten; so auch Pin dar, und 
,einlge spätere griechische Dichter , wie namentlich Apollonias 
vonRhodus, und Nonnus Dionys. Für die alt - Italische 
(pelasgisch- und phrygisifh-etnirische ) und die römische Mythologie 
i sind bekanntlich Virgil und Ovid die zwei, Hauptquellen, der 
Iielztere (in feinen Metamorphosen) zugleich für die meisten grie- 
-diischen Mythen in eigner Romantik , in welcher die Fabel allerdings 
vielfach von ihrer äUern Einkleidung abweioht«^ Zur. Erläoteroi^ 
der virgilischen Mythologie dient noch insbesondere sein Scholisst 
S.ervius, den man jedoch seines spätem Zeitalters wegen eben so, 
:wie die Scholiasten Homers, der Tragiker, des Orpheus, u. A. nicht 
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ohne strenge Kritik benützen darf. Aber, audi einige andere dpi-r 
sehe, erotische, und Satyren - Dichter (z. B. Ca tu 11, Martiai) 
aus der goldnen Zeit der Römer, so wie einige spätere^ nnd wenige 
stens in dieser Hinsicht minder zuverläfsige (wie Statin s, and 
Valerius Flaccus), sind nicht unwichtig für unsern Gegenstand* 
JN^ur darf man bei der Benutzung aller dieser Dichter-Quellen nicht 
vergessen, dafs es eben Dichter waren, die von ihrem Haupt und 
Vorbild Homer an^ mit dichterischer Licenz und Phantasiefülle 
jene Mythen ausschmückten, und berühmt gewordene Menschen der 
Vorzeit im Götterglanz dem Olymp zuführten. 

unter den Geschichtschreibern, Ethno- und Geogra- 
phen und Mythographen Griechenlands sind die wichtigsten 
und ergiebigsten für unsern Zweck, Herodot^ Dio.do* von Si- 
<;ilien, Plutarch, (alle drei Hauptschriftstellec für egyptische 
und griechische Mythologie)', Strabo, Pausanias, Dionysiuf 
Ton ^alicarnass, Julius Pollux, Antonius Liberalia, 
' (sehr reichhatlig , nur ohne Kritik), Palaephatus, ApoUodorus 
"(der umfassendste und ergiebigste unter den griechischen Mytho* 
graphen, doch ebenfalls zu wenig prüfend)^ Aelianus, (in rha« 
-psodisch kurzen Anecdoten), Lucianus, Suidas, Photius (flei£-> 
'siger Sammler von Fragmenten alter Historiker etc.), Co'rnutu.« 
'(oder Phurnutus, ein sehr fleifsiger Compilator der Mythen), aus- 
ser ein 'und dem andern minder erheblidien. Unter den rüifi- 
-sche'n Ge»chichtschreihem , Archaeologen , und Mythographen sind 
es vorzüglich Livius (unter den spätem Historikern auch einiger- 
mafsen Ammianus Marcellinus, und Orosius), dann Vale- 
rius Maxtmus, A. Gellius, Apulejus von Madatira> Ma- 
crob4us (beide sehr reichhaltig), Hy^inus, Gensorinua, 
-f'ulgentius (ein erst im 6ten Jahrhundert lebender Bischo£f in 
Africa, dessen Mythologiarum libri darnach zu beurtheilen sind)» 
nnd einige Andere, welche zur Geschichte der Mythen ergiebige 
Beiträge ,' nur nicht immer die zuverläfsigsten , geliefert haben. 
Selbst der grofse Naturforscher und Polyhistor Plinius läfst uns 
in diesem Felde nicht ohne Ausbeute, wenn erbleich ergiebiger fiür 
die spätere Periode ist 

Aber auch Philosophen^ — wahre und falsche, — Mora- 
listen, Sophisten, Mystiker des griechischen und römischen 
Alterthnrns, tmd bis zum Mittelalter herab, selbst Theo log ea 
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und Kirchenväter, sind es, aus welchen wir unsere Kenntnisse von 
den Mjtfaen schöpfen , ergänzen , berichtigen , gar yielfach freilich 
auch nur mehr verwirren. 

Unter den ersten sind Plato und Cicero allerdings zwei 
ehrwürdige Auetori täten , wann sie gleich nicht reich an Anekdoten 
von den Göttern und Heroen sind, und nur sparsam und nur im Vor« 
beigehen der Mythen gedenkend, sie nicht als unterhaltende Le* 
genden, sondern als Gegenstände ernsterer Kritik betrachteten. 
Aber was uns mehrere Neupia toniker ^ Sophisten und Mystiker, be- 
sonders Jamblichus (der für die Geschichte der egyplischen 
Mystik und Symbolik besonders aus der spätem Periode immer 
•ehr wichtig und der reichhaltigste ist) , Aristides, Porphy- 
rius, Preclus ^ Pliilostratus, Libanius, Artemidor i:|s 
u. A. über die Mythen des Morgenlands und Griiechen sagen» und 
was sie aus ihnen herausdeuteln, läfst "nur zu sehr den Geist — deß 
verkehrten, und in wundcrsuchtiger Schllärmerei oder in andäcb* 
telnder Sophistik und Ascelik vergrabenen — erkennen » mit dem 
sie jene ältesten Natur- und Religionslehren und ihre Bilder an« 
schaueten. -» Und was uns epdlich einige christliche theologische 
und historische Schriftsteller und Kirchenväter, unter ihnen vor« 
süglich £usebius (der wichtigste aus dieser Klasse für die grie- 
chische und die spätere egyptische Mythologie) , Augustinus, 
Clemens von Alexandrien, Arnobius, für unsern Gegens- 
Stande und besonders zur versuchten Aufschliefsung der mythischen 
Symbole und Allegorien bieten, itzt zwar gröstentheils von besse- 
rem Gehalt, als die Hypothesen und Träumereien der Mystiker, 
verfehlt aber doch nicht selten den wahren Sinn der Mythen, und 
unterlegt ihnen eine Deutung , wie ' sie. wohl christlichen Kirchen- 
vätern, aber nicht jenen ältesten Priestern und Volkslehrem in 
den Sinn kommen konnte. 

Wie sehr verschieden die Interpretationen wie die bistori- 
sefaeu Entwickeluugen dieser Theologumenen und Mythen ,. die von so 
verschiedenen alten Sehriftstellem aus so • vielerlei Fächern , und 
zum Theil aus höchst verschiedenen Gesichtspunkten ^ und mit so 
mancherlei Entstellungen und Widersprüche vorgetragen werden, von 
den n-euern und neuesten Auslegern und Geschieh tsch reihern 
der IVIythologie unternommen wenden sind, und zu t^elchen verschie- 
denen Resultaten sich so manche unserer scharliinnigsten Philologen 
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iü der Divergenz Ihrer Wege haben führen lafsen, ergiebt sich gatf 
bald ansderVergleichung mehrerer dieser neuem Mythologieen. Hiei/ . 
streng nüchterne und ängstlich wortgetreue Erzählung dessen , war * 
und wie es sich bei den verschiedenen alten Schriftstellern • findet » 
ohne Wegnahme und Znthat und ohne Kritik» Dort das vorlcuch- 
tende Ziel rein historischer, persönlicher, factischerDeutung, und 
der Auffindung eines geschichtlichen Zusammenhanges zwischen den 
verschieden gestalteten Mythen von ein und demselben Gott oder 
Heros, bei verschiedenen Völkern, oder in verschiedenen Perioden, 
aber mit historischer Kritik. Dort wiederum Au£Fassen und Durch* 
fuhren hoher Ideen von genialer Allegorie, schöpferischer Poesie , 
tiefer , verborgener Weisheit , und hochweisen Verhüllungen in Bil« 
dem und Geheimzeichen, welche allen Mythen aller Völker oder we- 
nigstens den egyptischeh, griechischen, altitalischen « asiatischen, 
tind indischen zu Grunde liegen sollten , aus allen hervorspringen 
sollen. 

Dieses Genre der Interpretation , welches man das plastisch-poe- 
tisch GrBndiöse nennen könnte, und welches wiederum mehrere Un- 
terarten, bald mehr zum mystischen, bald mehr zum rein poeti- 
schen und selbst zum rein imaginären sich neigend, in sich fass,t, 
scheint besonders verführerisch zu seyn, da sich^ zumal in neuester 
Zeit, mehrere Mythographen und Dichter von ihm hinreissen laf- 
sen, indem sie sich nicht daran stofsen , dafs eine solche allegorir- 
sche Weisheit und höchst poetische, Einkleidung abstrakter Begriffe, 
entdeckter Naturkräfte und Naturgesetze , in Götterpersonen und Göt- 
terhandlungen schon eine hohe Stufe von intellectueller und aesthe- 
tischer Bildung voraussetzen läfst^ wie sie wenigstens bei jener dun- 
keln, vortrojanischen, und bis zu Cadmus und Deukallon hinauAra- 
gender Urzeit, selbst unter den Priestern nicht wohl annehmbar ist 

Noch finden wir eine andre Gattung neuerer Interpretation der 
Mythen , die sich in arithmethisch-chronologischer Erklärung , und 
{mit einer besondern Richtung dieses Erklärungsweges) in astrono-» 
mischen und uranologischen Deutungen der Mythen, in Beziehung 
derselben auf Zeit und Periodenbestimmungen , Erd- und Sonnen- 
Teränderungen , Monds- und Planetenwechsel u. dgL gefällt. Diese 
Zahlen- Symbolik und Kalender-Hermeneutik scheint zwar allerdings 
auf die Erklärung der spätem egyptischen Mythologie, wie sie unter 
denPtolomäem, u. den aus Griechenland hinübergekommenen Neuplatp. 
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nikern behandelt ward, viele Anwendbarkeit zu haben, und dürfte für 
mehrere Sculpturwcrke und Inschriften aus dieser Zeit eben jetzt wieder 
durcMiLles grosen Orientalisten Champollion des Jüngern höchst 
interessante Forschungen in den Ruinen Nubiens und Oberegyptent 
neue und sehr grose Aufscklüsse erhalten« Allein als allgemeines 
Erkiärungsprincip dürfte sie gleichwohl in der Art, wie sie, nach einigen 
frühem Vorgängern , der gelehrte D u p u i s am künstlichsten und 
durchgeführtesten versucht hat, die unbefriedigendste und sterile- 
ate seyn und bleiben. Und selbst in der mehr historisch- ethno- 
logischen Beziehung, in welcher der scharfsinnige Dornedden (in 
seinem Phamenophis) und M. G. Hermann dieses kalendarische 
Erkiärungsprincip behandelten, erscheint es mir noch immer zu ge- 
zwungen und unglaubhaft , da es einen viel hohem Stand des astro- 
nomisch-physikalischen Wissens voraussetzt, als er wenigstens für 
die ältere Zeit Egyptenr unter den Pharaonen anzunehmen ist 

Endlich könnte auch eine Art von mystisch - theologischer und 
pietistisch schwärmerischer Auslegung der alten Mythen noch un- 
terschieden werden, weil schon wirklich manche übrigens an Geist 
und Kenntnisse ausgezeichnete Interpreten neuester Zeit auf jenen 
Abweg -sich haben verleiten lafs.en. Allein so. wenig auch die neuere 
Mystik und hierodulische Selbsttödtung dem wahren RariEikter« der 
alten Mythoplastik entspricht, ihn vielmehr zu einem widerlichen 
Zerrbild entstellet, äo ist es doch mit ihrer Einimpfung in jene al- 
ten Theodiceen und Priesterlegenden noch nicht so weit gekom- 
men, und auch nicht so arg geworden, als es einige darüber zn 
sehr entrüstete Kämpfer für die historisch-kritische Auslegung, beson- 
ders I. H. Voss, befurchten lafsen wollten. Und dem Mythologen 
kommt wenigstens die Thatsache einigermafsen zn Gute, dafs vielen 
Mythen , die ursprünglich als rein volksthümliche Legenden auf his- 
torischem Boden erwachsen , und durch die Priester sorgfältig ge- 
nährt, und zu Religionslehren erhoben worden waren, erst durch 
den Schleier des Geheimnisses und einer höhern Bedeutung^ wel- 
chen diese Priester absichtlich um sie warfen , und dann in unmit- 
telbarer Folge dieser Priesterpolitik, durch die Einführung der Mys- 
terien (der Orphischeny Eleusinischcn ^ Dionysischen, Samothraci- 
schen, und der spätem egyptischen und römischen Mysterien der 
Isis) eine völlig mystische Gestaltung und Entstellung gegeben wor- 
den war ; wozu allerdings nicht, nur die gewandte und selbstsüchtige 
Geschicklichkeit der Priester, und auch wohl die allinählig selbst bei 
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ihnen eingewurzelte Dogmatik, sondern in der spätem Zeit di^ 
verkehrte Exegese und schwärmerische Mystophilie mehrerer Neu- 
platoniker, Neupythagoräer , GnosUker und Theosophen besonders 
mitgewirkt hatten. 

Aus ^diesen Entstellungen und falschen Zuthaten die Religions* 
Mythen wieder zu entkleiden, und den chaotischen Knäuel der 
Verwirrungen aufzulösen, in welchen theils absichtliches Bemuhetf, 
theils die Unwisseifheit und Idolatrie der altern^ theils Aberglaube 
uud Misyerstand der spätem Zeit die Theogonien verwicVelt hatte, 
konnte gewifs weder ein leichtes, noch ein in seiner Ausführung 
überall gelingendes und befriedigendes Unternehmen seyn. Und 
dieses kann sie wohl am wenigsten aus dem Standpunkt derjenigen 
mythologischen Schule , welche in den neuesten^ Zeit die vorherr- 
schende geworden ist. Die grösten Schwierigkeiten setzen ihm imme^ 
schon f&r die Entwickelung der egyptischen wie der griechischen, 
der indischen, wie der persischen und scythischen Mythologie, die 
aus uralter Zeit herstammende Aggregation mehrerer Gottheiten un^ 
ter einem CoUectivnamen entgegen, und wiederum die Yervielial« 
tigung ein und derselben Gottheit (oder ein und desselben als gött- 
liches Individuum verehrten Symbols, einer Idee, einer Kraft, einet 
INaturprincips etc. etc.) unter verschiedenen Namen und Bildern^ 
und beides bei ein und demselben Volke in der mannigfaltigsten 
"Weise. So finden wir dieses auch namentlich bei der Isis bestä- 
tigt , die auf der einen Seite ebensowohl die Bedeutung und Attri- 
bute der Athor (Isis nocturna), der Nephthis (Diana Eleithyia) , der 
Neith oder dpr Minerva , der Hecate , der Ceres , u. a. neben und 
mit ihrer eigenthümlichen , als Isis — Natura, und als Isis — Terra, 
auch 'als Isis — Luna erhielt, als sie von der andern Seite eben un- 
ter diesen verschiedenen Namen als ein Gomplex mehrerer und in 
anderer Beziehung wieder sehr von ihr verschiedener Gottheiten er- 
schien. Und so istOsiris bald zugleich der Phthas (der Egyptische 
Vulkan in höherer Potenz, der Lichtgott) und der Ammon — Ra 
(der Griechen Zeus), bald zugleich der Kneph, bald der Serapis 
(Gott der Unterwelt) bald sogar eins mit dem Apis. Und wiederum 
erscheinen auch alle diese Gottheiten in völlig individueller Son* 
derung. Nicht anders verhielt es sich in der Mythologie der ältes- 
ten Griechen, ehe sie noch mit der egyptischen amalgamirt ward; 
und ganz ähnlich in der assyrischen , persischen und indischen. 
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Ausser jenen alten Quellen der Mythologie (S, 9. fgg.) . sind 
zur näkem Kenntnifs und kritisch^yergleichender Zusammenstellung 
der alten Sagen von den weiblichen Heilgottheiten , und den 
ihnen yerwandten natnr- und heilkundigen Heroinen» noch zahlrei- 
che neuere und neueste Schriftsteller über Mytholo- 
gie und älteste Völker geschichte mehr oder minder wichtig und er« 
giebig, zum Theil anerkannt klassisch und unentbehrlich. Die Zahl 
wie die Thätigkeit dieser Forscher hat sich in neuester Zeit zu« 
gleich mit der gewonnenen Ausbeute durch die mehr universal ge- 
wordene Durchführung der Mythen und ihr^ Deutung darch die Re- 
ligions- und Culturgeschichte alier oder doch mehrerer jener alten 
Völker, und durch eine theils mehr historisch, theils aber. auch 
inehr allegorisch-poetisch gewQrdene Richtung der Mythen-Exegese 
sehr Termehrt. Ich nenne hier nur die bedeutenderen und reich- 
haltigeren Werke, Aligeschätzte und ungemein reiche Sammlungen 
und Repertorien sind fürs erste, die grosen und kostbaren The- 
sauri ^ Antiquitatüm Graecarum et Romanarum yon 
Gronoy, Graeyius, Pblenus, Sallengre, Pitiscus, so 
wie nicht minder die Tlj^esauri Inscriptionum et ^umis- 
matum yon Goltz, Gruter,' dessen berühmter Thesaurus 
Inscriptionum insbesondere ein - wahrer Schatz auch für die 
Mythologie ist, u. neben welchen auch die Thesauri von Vail- 
laut, Reger etc. sehr werthvoll sind. Hierzu kommen als sehr gute 
Hülfswerke die luythologischen Lexica sowohl von Hederich, 
(in der neuem Ausgabe) , als die viel vollständigeren von Funke u. von 
Grub er. Auch das in seinem Text zwar geringhaltige, und jetzt 
wenig mehr brauchbare, zudem nichts weniger als mit Kritik ge- 
schriebene grose Werk von Montfaucon (L'Antiquit^ expliquee etc. 
Paris 1 719. fg. sammt den Supplementen in 8 Foliobänden) ist gleich- 
wohl in seinen Abbildungen noch immer das vollständigste und rei- 
eheste. An dasselbe reihet sich das noch immer sehr schätzbare 
und mit mit mehr Geist und Geschmack dargestellte Museum 
Veronense von Scipio Maffei. Und in weit höherem Grade 
wiqhtig, ja klassisch für die Iconographie, auch in dem mythologi- 
schen Theil derselben, nach Geist und umfassender Kenntnifs, sind 
die Werke des genialen E. Qu. Visconti (gestorben 1818.), insbe- 
aondere sein M^^^seo Pio-Clementino^ in 7 Randen, seine ver- 
schiedenen Monumenti, und mehrere andere seiner .archaeolo- 
gtsd^en Schriften. 
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Als elgenUiich^ neuere My t h agr a p U e n rtm gtosem aiid wimf 
Theil klassischem Verdienst, und als Verfasser iheils mehr ibeilr 
nriiHler umiassendc^ Darsiellurigen d«r Mythologie und theologischen 
Romantik laehrerer Völker des Alterthtims nennen wir mit besonder 
rer Achtung - untdr den deutschen Gelehrten einen Jäblonsky,- 
(«lessen Pantheon £ gyptiacum^ so wie ^eide Vbces Kgypv. 
tiäcae» und seine Opuscula far Egyptens Gdtterlehrea immer 
' soch klai^iftch und nti^iitbehrlieh bUiben), eindn Wiukelmantf 
(insbesonfdere seine Monuntenti inediti, Storia del arte u. nt. A.)»^ 
Meiner8> Boettiger^ (Mythologische; Briefe und m. a. Sehr.) ; 
PI e sein g,' ein tiefer Forscher» (besotiders ini seinem Memnonium), 
Tiedemann» Herder^ Heeren (hauptsäthlich in seiden klassi- 
«eben Id^en), Wolf, Potter (dessen Arohaeologie, nach der deut- 
aohen Ausgabe toii Entesti wohl eine denit jetzigen Stamt des Wissenar 
«ntsprechendd gänzliche Umarbeitung des mythoilogi sehen Theils be-^ 
dfirfte), P. S. Vogel (Versaeh über die Religion der altern Egyp-' 
ter 1793. mit mehreren Abbildungen^) I. H. Voss (besonders iia: 
Minen mythologischen Briefen,) fi ermann (den grosseti Leipziger 
Philologen), den scharfsinnigen^ adle egyp tische Mythen auf Symbole der 
Zetirechnung reducirenden Dorn^dden, (inaneioctaPbtmei^ophis)^ 
A. W. ▼. Schlegel (um Indiens Literatur vorzüglich verdient)^ 
4re gröscn Alterthumskenner Niebuhr y Hirt , Creuif^r, (in sei- 
Bern Hauptwerk: Symbolik und Mythologie det alten Völker^ xAuss-r 
gäbe in 4 Bänden ^ dann in seinen Comraentariis Herodoteis^ und 
ftuch noch. in einigen andei^n Schriften), Bauer (Symbolik und My- 
thologie^ 18340» so wie die geistreichen [und zum Theil gwaa neue 
Bahnen und ganz neue Ansichten eröffnenden MythenzergUederer 
und Philologen Kanne, Mone (Mythologie des Nordens i8a4v 
»Bde*, tfuch als Fortsetzung der Creuzer'schen Mythologie;), v. Seh ei-* 
ling, Sickler, Hug, Welker, BuiLtmann, Lobeck, 
Ku.S p-r«n gel' (in seiner pragm. Gesdiichte derMe^ioui, uoed ii» 
seinen Beilträgen «(c.) Se i f f a r t , H ^ f It e r u. A^' 

In behenderer B^zic^ung auf analo'ge Mythen Indiens ,' Persiens und 
Vorrdcra-srens haben sich namentlich in Deutschland, ausser den schon 
eben genannten Forschern K a n n e , Heeren, Creu^cr, u. A. W. 
y. Schleg'el, DesäenBräder Fr.V. Sc biege ly dann der berühmte 
Sanskrittkenner Bopp, Majer (Brahmah oder die Religion der 
Indier 1 8 18.) , G ö r r e s^ ( Mythengeschichte Asiens ) , H a m m: Fr , 
£. F.. €v Rose am allein (das »Ite nnd nene MotgesUnd ^ Ihty 

b 
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Rlenker« (zinn Zendayesta), Roeck (vet. Media« et Persiae 
MoBamenta) , u« A. susgezeichnet. 

An diese Dentacbea scblieisei^ »ich melirere AatÜndet : nameat- 
lioh der berühmte Däne Zoeg'a (dessen Numi Aegypt» iniperat. 
Voll, ji.» so wie dessen Werk de Obeliscis, and die von Wel« 
k e r so yerdienstvoil tsomraentirten Abhandlungen etc. z« den 
wichtigsten auf diesem Gebiet gehören): femer die Engländer: 
Warburton, Payne-Knight, (Inquiry on the Symbolik Language, 
und mehrere Abhandlungen in den Asiatic Research es]» Will. 
Jones ( ebendaselbst , mehrere yorzfiglich geschätzte doch nicht 
immer zuyerläfsige Abhandlungen, gesammelt in seinen Works etc.) 
Colebroke (auch in den Asiat. Research., und besonders in «einem 
grosen, sehr geachteten Werk: Digest of Hindu Law^ Voll lU.), 
More (Hindoo-Pantheon 1810.), Th. Maurice (History and Anti* 
quities of India , Voll. Y. y eine der reichsten Fundgruben) , so wie 
W. Wa r d (in seinem sehr werth vollen View of the History and Religion 
of the Hindoos^ Voll. IL, 1817.) und Young. Diese englischen Mytholo- 
gen j so wie auch Davis > und die Verfasser mehrerer anderer Ab- 
lifandlnngen in den Calcnttaer Asiat. Researches beschäftige^ sidi zu- 
nächst nur mit der Indischen Mythologie, so wie mit der Persischen 
der .gelehrte Engländer Hyde (de religione vet Persarum). 

Zwei umfassendere , und mit ungemeinem Fleifs gearbeitete 
Werke englischer Gelehrten über die gesammte Mythologi» sind 
die von Jacob Bryant(a new System of ancientMythology, Voll, 
III. in 4^0. 1774)» nnd von G. Stanley Faber, (theOrigin of 
pagan Idolatry, Volt III., in 4to 181 5.), denen ich besonders viel 
Belehrung verdanke. Auch ein neues Werk von Prichard (Ana-> 
lysis of theEgyptianMythology, 1819.)' welches besonders in ehrono- 
logisther Hinsicht äufserst genau und wichtig ist, verdient Auszeichnung. 

Unter den französischen Mytho logen und Alterthums«- 
forscher der neuem Zeit, nach Rani er (dessen ausfQhrllche G5t- 
terlehre , a. d. Französischen übersetzt in 5 Bden. 1760. , auf histo« 
rischem Princip begründet ,, und noch immer nicht ohne Werth ist), 
sind, auch in näherer Beziehung zu dem mythologischen Theil des 
gegenwärtigen Versuches , vorzuglich wichtig und lehrreich: Dupuit 
(Origine de tons les cultes^ Paris 1794. 4 Voll, in 4to, zwar streng 
tio4 offenbar nur allzu einseitig von dem Princip der astronomischen 
K^endeutung ausgehend» aber immer ein höchst scharfsinniges und 
schätzbares Werk), Graf Caylus, Saint e-Croiz (Versuche über die 
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alten Mysterien, ältere Aosg. von 1784. ubers. toA L « n^ i^Ö^, newe^i^ 
«ehr vermehrte Ausg. von Sylv. deSacy, inaBden*.i894.^ iwt diese» 
Thema klaesiseh « und damit zugleich für die Mythologie der Isis, 
Diana, Ceres u« a^ höchst ergrehig)| GliampolUoB det ältere, 
(L' Egypte sous le Pharaons^ Voll. II., ebenfalls- für die alte ägyp- 
tische Symbolik nnd Mythik sehr wichtig und reich an neueQ'>£ntr 
•deckungen), MilliB,Längles (Monnmens aiiciens et modern^ de 
r^indostan, Paris i8f3. fg«, ein Prachtwerk)^ P o 1 i e r (Mythologie! 
Aes Indous, travalll. par Madame de Polier sur des ^mannsg*ipt» 
authent. apport^s par^fea Msr. Polier, Budolstadt 1809* !% Bde.,. amc^ 
deutsch übersetzt^ eines der vollständigsten und Schätzbarsten .Wä)^- 
ke fiber die indische Götterlehre und Symbolik), Siyl v^s,tex,4jp 
-Sacy, Jomardi Fonrier und einige andere Mit^rb^itEur an dem 
grosen und für Egyptens Antiquitäten und Mythologie vpr allQni:anr 
dern reichhaltigen und. Uassischeln National- und Frach^erl^,: 
De^cription de T £ gypte, Section II., Antiquit^s» mitidem 
dazu gehörigen Atlas herrlicher Kupier« (Leider gestattet es : dor 
«ehr ho(te P^eis dieses volvminosen Werkes > welches bfkauntUph 
auf Kodten der ^franzdsisclien Begierung herausgegeben wird,.id^ 
wenigsten Gelehrten , ' . sich dasselbe ^ ULZUsehaffen. ; . Auf.ider . Me^gfti 
R&nigL' U^iv. Bibliothek befindet sich'^ ein .EzempUx f^eiAhen). 
Hieran dürfen wir in kurzem noch eine neue >B^eV der:, Wichtigsten 
inytllologischen Abhandlungen und £ntdecküngen;.uber Egypten^^Ml 
Nubien, von dem jetzt diese Länder bereisenden ^(ys6n Qn^nt^- 
listen und Hieroglyphenkundigen Champollion dem Jüngern 
•erwarten, wovon schon das, was wir vorläufig awa Briefen^ ^9^^ Jbm 
in öffentlichen Blättern lesen, einen erfreulichen Vi^rgeschmaki gi^bt, 
ja eine gan< mcue Epoche für die egyptische Mylhographiti Jbegitüar 
d«n' dri*fte< .. ' 

Ich will diese keineswegs änf Vollständigkeit Anspruch imaicheftr 
de Literatnr-Üebersicht, in welcher ich die kiirzern mthrizum Lehc" 
geb rauch auf Universitäten nnd Schulen bestimmten Handbiicher und 
Compendien der Mythologie — so vorzüglich und schätzbar auch 
peinige d«frselben, 'nameDÜicli die von Damm, Bammler,Moj- 
ritzj Martin G^Herrmann^ (als Conipendiura weniger pas- 
send), MTi 1 ler, Wa gne r. Weis se., Schmieder (eines der' 
besten) ui a. sind — nicht auch noch speci eller aufnehmen durfte, 
flieht sehiiefsen , ohne noch einiger Mytfaographen au^ der altern 
•Zeitt und insbesondere zweier derselben zu gedenken^ derexb Wei»" 



Digitized by VjOOQIC 



— 20 — 

kt ewar nieht mehr dem jetzigen Geist ond Standpankt der Mytho- 
logie und Symbolik genügen können , die aber gleichwohl wegen 
der ausnehmenden Kraft und Gelehrtheit ^ mit der. sie sich ihre 
Bahn gebrochen haben, und wegen des ungemein grosen Reichihnms 
\ -an gesammelten Materialien, so wie wegen ihrer, auch von mir bei 

dieser Arbeit erprobten Zuveriäfsigkeit , noch immer von bedeuten- 
dem Werth y und eine Fundgrobe für Viele sind, wenn sie auch 
nicht immer als solche in neuester Zeit citirt werden solltcB* Ick 
meine erstftch de« wackern und redlichen Ferraresers Liliua Gre- 
gor. Gyraldus Synt^agmata de Deis Gentium, wovon ick 
die Ausgabe Lugd. 1766. fol. vor mir habe, zwar nur eine simple 
Znsammenstellung aller über die griechischen und römischen Gott- 
heiten mit stupendem Fleifs gesammelten Kachrichten uod Beweis- 
' stellen , samtet der vollständigsten Angabe der Epithetorum der Göt- 
ter*, aber auch schon deswegen noch jetzt ungemein brauchbar; so- 
dann seines nur wenig jungem Zeitgenossen, des Yenetianers Na- 
talis Gomes (Gonte Nat agli)L Mythologiae libri X. (zuerst 
erschienen Venet i5So.)) wovon ich die correcte Handausgabe, Ha- 
nov. i6o5. benutzte, ein noch vollständigeres, auch alle mythischen 
Halbgötter und Heroen umfanendes Werk, in welchem Alles besser 
im ZorsanAenhang verarbeitet ist, und welches sieh vorzuglidbi durch 
die von dem Yerfasier zuerst unter den neuern Mythologea ver- 
s«HKhte -»-wohl oft nur zu weit getriebene— allegorisch-moralische 
Deutung der Mythen auszeichnet 

" Sehr schätzbar für den Philologen und einen unermesslichen 
Reiththiim historisch -krittscher Nachwebuugen , Zusammenstellung 
^en und Berichtigungen. enthaltend, sind ferner die in die Mytho- 
logie einschlagenden Werke des grosen Philologeti Gerhard Votty 
besonders seine Libri de theologia gentili et Physiol ogia 
ehristiana. Amsterd. i64a«» auch seine Historia philosoph. 
tt« tu (»ämmtdich vorhanden in seinen Operibus omn.); aber für ei- 
ne geschichtlichf>pragmatische, wie für eine philosophische und eth- 
nologische Entwickelung der Mythen sind sie desto unergiebiger, und 
bringen durch die unvortheilhafte und lästige Art der Darstellung 
oft nur mehr Schwierigkeit und Verwirrung in ihre Aa%abe. 

Ausserdem }>ehaupten in besonderer Beziehung auf Egypteos 
und Griechenlands Mythologie unter diesen altem Schriften auch 
-die des geistreichen Holländers Gisbert Cuper^ namentlich aein 
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Harpocrat«8 (L.B. i674«)» Qnd »eine Apolheotia Homeri.iiocil 
immer einen klassischen Wertft , und sind weit über Gerh. Yotacm 
Arbeiten in diesem Fach zu setzen. Mehrere andere Abhandlungea 
und mehr philologisch-kritische als zur sachlichen Aufhellung füh- 
rende Bearbeitungen einzelner mythologischer Gegenstände, und nn« 
ter ihnen auch solcher, die die Mythen von den weiblichen Heil« 
goltheiten betreffen , Ton verschiedenen ausgezeichneten Archa^lo«* 
gen und Philologen des XVI. u. XVIL Jahrhunderts , enthalten dfe 
schon oben genannten Thesauri Antiquitatum von Gronov, Graev, 
und ihren .Contiuuatoren. ^och verschiedene andere werthvoUe 
Schriften, welche specielleren Bezug auf die Mythologie einzel- 
ner In dieser Schrift vorkommender weiblicher Heilgottheiten ha^^ 
ben, werden von mir in den folgenden Zusätzen zu den einzelnen 
Abschnitten, zu flonen sie gehören, nahmhaft gemacht werden. 



Zur Geschichte und Literatur des Isis - Mythus. 

3« (Zu Seite lo.). 

Eben so zahlreich als höchst controvers sind die vorhandenen 
Nachrichten und sogenannten Beweissteilen bei altem Geschicht- 
schreibern , Mythologen t^nd Dichtem über die Isis, jenachdem 
diese wiederum als Isis coelestis (der wamsende Mond), oder als Isis 
terrestris (die^ befruchtete Erde, und beziehungsweise auch der Nil, 
dessen Sinnbild doch in andern Beziehungen vorzugsweise Qsiris war), 
gedacht und dargestellt wurde. Und nicht minder gros ist die 
Menge der so sehr verwickelten und sich zum Theil in den grelle* 
sten Widersprüchen durchkreuzenden Mythen der Isis verschiedener 
Länder und Religionen, wenn sie gleich alle ihre Abstammung aus 
Egypten hatten; je nachdem diese Gottheit entweder als die alt- 
ägyptische oder die Ur-Isisj oder als die ephesische und grie^ 
chische vorgestellt, und als solche wiederum bald mit der Juno, 
bald mit der Cybele oder Ahea, bald und vorzugsweise mit der 
Diana , ja ab Isis subterranea mit der Hecate identisch verschmolzen 
wurde. Die Mythik und Symbolik der Isis gieng hierin gleichen 
Schritt und Latte gleiche Schicksale mit den von ihr unzertrennli- 
chen Mythen vom Osiris, Denn dieaer Hauptgott, der durch ganz 
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BgypÜil'Chcifi^ dÄter diesepi Namen, theils in' höherer Potenz aiU 
A'mmdn-R;!' (doch als solcher höchstwahrscheinlich erst seit der 
Teil,' als sich Petasgisch-griechische G6tterlehre mit ihrem Zeus in 
die egyf>tische mit einmischte^ und in diesem Amalgam der ursprung- 
liche'' atTe mehr menschlich gehaltene Osiris eben 90, wie die ur- 
sprünglich alte nach ihrer menschlichen Abkunft und Ihrem ir- 
disch^ä Wirken verehrte Isis iü der graecisirten und rein ideal und 
l^hibolisch gewordenen, untergieng), und als Phthas, ja unter spä* 
i€r^T Combinatiou mit dem altgriechischen Vulkan , K n e p h ^ In 
Tempeln lind Bildern verehrt war, erschien auch wiede» als Sera- 
pis, d. i» als der Osiris der Unterwelt, der griechische Pluto, und 
selbst unter dem Stierbiid des Apisj während er bei den Griechen, 
die für ihn schon in ihrer ältesten GötterlehrC Alles vorbereitet 
fanden-, bald in den Jupiter, bald in den Helios^ bald selbst in 
den Dionysos-Bacchus übergieng. Gleiches geschah mit dem Mythus 
von dem Horus, dem Sohn des Psiris und der Isis, dem von 
Mehreren noch ein älterer Horus, als Begleiter und Anfuhrer jenes 
Herüscherpaar^, unter dem Namen Arn er is beigegeben wird, wäh- 
rend bei Andern durchaus nur von einem Horus, zugleich auch 
unter jenem zweiten Namen y die Rede ist Dieser Horus ward bei 
den Griechen zum Apoll , ja zuweilen (wte noch öfter Hermes) zum 
Aesculap, oder wenn wir Creuzer's Ansicht folgen wollten, gar 
zum ApoU-Aesculap zugleich (wovon noch In dem Abschnitt von der 
Hygica die Rede seyn wird)» Und ähnlichen Verwickelungen und 
lneinand<qrschmelzungeii unterliegt der Mythus von dem so viel be- 
sprochenen Hermes, dem Rath nnd Minister der Isis und des Osi- 
Hs , der zugleich als An u bis mit dem Hundskopf Erscheint, und 
bei den Griechen zum Mercur, zuweilen auch zum Aesculap, bei 
den Phoeniciern zum Toth, oderTooth, oderThaauth (woraus man 
bekanntlich den altgermanischen Teut machen wollte) geworden ist. 
Endlich erblicken wir dieselbe Verwickelung in dem schwierigen und 
Gomplicirten Mythus von dem egyptischen Rakodämon Typ hon, 
(dem Princip des Bösen, des Hemmenden , der Zerstörung, der 
Nacht, des Chaos), dem Bruder der Isis, der den Osiris ermordete, 
und nach vieleQ andern Uebelthaten endlich vom Horus getödet 
wurde. Dieser Typhon, auch Smy und Seth genannt, und unter 
dem Bild eines Crocodils oder auch eines Nilpferdes vorgestellt, 
nimmt iu der griechischen Mythologie zwat keine bestimmte Stelle 
unter den Götterwesen ein , sondern kehrt nur gewissermafsen unter 
dem Bilde von Titanen und Giganten, die mit Zeus und Hercules 
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kämpfen, Insbesondere unter dem des Rieten An taut , des Hepluns 
Sohn, wieder. Allein er erscheint« doch in einzelnen Beziehungen 
auch wieder unter den Göttern der Unterwelt; *o wie sein Weib, 
Nepthis, aU, Göttinn der sinnliehen Liebe, auch unter dem Na- 
men Athor, als Göttinn der Nacht ^ verehrt, In beiden Beziehun- 
gen Tereinigt zur Venus noxturna wird, und auch wiederum 
in der Persephone «ich verwebt. •«- 

Der Quellen, aus denen wir nähere Aufklärung über denMy^ 
thus von der Isis, so wie über die mit ihm so innig verketteten 
von den übrigen egyptischen Gottheiten schöpfen können, giebt es 
allerdings eine doppelte Gattung, welche nur in Yeribindung mit 
einander zu benutzen sind , um sich gegenseitig zu erläutern. Die 
eine nämlich sind die alten Denkmale oder Ueberreste derselben, 
welche $ich in den Tempeln, Mausoleen, Pyramiden und andern 
Ueberbleibsel alt-egyptischer Bau* und Kunstwerke, insbesondere in 
MitteK und Oberegypten und in Nubien' befinden, die Bildsäulen, 
J^utreliefs , Grabmäler , mit ihren zahllosen Sarcophagen und Mu- 
mienkasten, und zwar hauptsächlich die Hieroglyphen und In* 
Schriften, die sich auf diesen Denkmälern befinden, so weit sie 
noch kenntlich und lesbar oder zu eniräthseln sind« Die andere 
Gattung sind die - alten vorzüglicheren und zuvcrläfsigeren Schrift«* 
steller , griechiiiohe und römische , wie auch neuere , di^ uns von 
jenen Mythen nähere Nachricht geben, Sowohl Historiker, als i eigent- 
liche Mythologen und Commenlatoren der egyptischen und der aus 
«dieser zum Theil entsprossenen zum Theil nur mit ihr verknüpfe 
ten griechischen und römischen Mytho- und Theologie« Die er^te 
dieser Quellen, die unmittelbare Betrachtung und Entzifferung der 
Hieroglyphen und Inschriften, würde allerdings den Hauptschlüssel 
liefern, wenn es nur möglich wäre, sie ohne vorherige Berathung 
der alten Schri fisteller , und ohne aus diesen sich bereits eine 
Grundlage , ein System der eg3rptischen Mythologie, gebildet zu hi^ 
ben , zu verstehen und zu interpretiren. Es wird ^iso selbst bei der 
mühsamsten Forschung und bei der gründlichsten Renntnifs jener 
Hieroglyphik wie der altkoptischen Sprache Alles davon abhängen > 
welches Princip oder welches System der Interpretation (nach den 
«ben schou angedeuteten mehrfachen Arten derselben) der jedesma- 
lige Forscher und Exeget aus seinem Studium der alten Schrift- 
steller und auch dCr neuem Mythologen sich bereits gebildet habe, 
und «um G):unde lege. Geht er z.B. Von dem Princip der Incarna- 



Digitized by VjOOQIC 



^ a4 - 

tioD aas, welches ib nenesler Zeit das beliebteste geworden ist, 
— w«aii es schon, wie ich glaube, in allztigrosser Ausdehnung und 
mit Uebertreibung der allegorisch •<- symbolischen Schöpfungs— und 
Burchbildungskunst jener altegyptrschen Priester nnd M^henbewahrer, 
die zu solcher liöhc einer rein allegorischen- Theodicee, die nicht 
aus Vergötterung ehemaliger menschlicher Originale abstammen soll- 
te, nnd einer rein imaginären und doch so systematischen PersoBi- 
ficirung der höchsten göttlich yerehrten Naturprincipien u. desWelt- 
geistes meines Erachtens weder fähig noch reif gewesen waren, von^i- 
nigen der neuesten und gewichtvoUsten Interpreten^ so selbst Ton 
dem noch jetzt so unermüdet als erfolgreich an Ort und Stelle 
forsdiendem Champollion dem Jüngern , angenommen und an- 
gewendet wird, ^^ so wird er natürlich alle Hieroglyphen und alle 
Bilder und sonstige Andeutungen der Isis, des Osirisu. t.w-. nur aU 
solche Allegorien und Symbole idealer Wesen und abstrakter Theo- 
logum^nen erklären, und jede historische Erklärongswelse nur zu 
sehr bei Seite setzen. Kr kann sich ffir eine solche Interpretiruug 
freilich schon auf den Vorgang alter griechischer Mytho- und Theo- 
legen , der Pythagoräer, des Piutai'chs , und mehrerer Neuplatoniker 
berufen. Aber eben bei diesen hleibt ja noch immer dieselbe Frage 
zu beantworten, ob sie auch wirklich auf dem rechten Erkiärungs- 
wege waren, oder ob sie nichts verführt von eingesogenem System 
sey es rein speeulativer, oder sey es physico-dynamischer, oder ato- 
mistischer, oder poetisch- mystischer Theo- und Cosmologic^^ und 
bestochen von vorgefaßter Meinung, diese ihrer Exegetik zu Grunde 
gelegt, und ihr zu Liebe jede einfachere historische Forschung un4 
Deutung geopfert hatten. 

In jedem Fall aber bleiben jene Denkmäler mit ihren Hiero- 
glyphen und Inschriften immer höchst wichtige Quellen wie Zeugen 
fuvr den ehemaligen Bestand egyptischer Götterlehre von den Pha- 
raonen an (unter welchen Se Sostril oder Rhamses der Grose, 
und auch Mo er is die grösten und fruchtbarsten Monumente für 
die egyptische Mythologie hinterlassen haben), bis auf die letzten 
Ptolomäer. Und in dieser Hinsicht kann man nicht genug den rast- 
lo&ea Forschungen mehrerer neuerer Archaeologen und reisenden 
Gelehrten verdanken, welche theils der Entzifferung wichtiger egyp- 
tischer. Inschriften, die auf berühmten Denkmalen in den römbchea 
und andern europäischen Museen befindlich sind, theils der mühsamsten 
Aufsuchung, Ausgrabung uni Enthüllung einer grasen. Menge bisher 
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ganz unbd^/innt gewefener Denkm&ler dieser Art , mit den oMrkwiir^ 
digsten AufscliluMen , ihre ganse Kraft gewidmet liaben. Et glän-» 
zen in diesem rulimTOlien Felde besonders die Nanen und rubm" 
Teilen Werke TonZoega, Jomard, Foorier (diese beiden durck 
ihre Abhandlungen in dem für die Archaeologie und Mythologie 
Egyptens Yorzuglicb reichen und klassischen Prachtwerk : Description 
de r Eg^pte, zweite Abtfaeil. Antiquit^s, mit einem grosesKup- 
fer-Atla|^V Davis /Gau (über Nubiens Alterth&mer), MinutoH 
und E h r enb e rg , G b a m pol 1 i on dem Aeltern, and dem neuesien 
rastlosen Forseber in den egyptiscb-nubischen Tempelruinen u* Grä- 
bern» Ghampollion dem Junge rn, von dessen noeb jetzt fort» 
gesetzten Untersuchuij^en wie von seinen tiefen Kenntnissen derHiero- 
glypbik und des egyptischen Alter th ums wir — nach den schon jetzt 
' Torllegenjen Proben — gewifs die reicheste Ausbeute erwarten dür- 
fen. Grosen Gewinn lassen zudem auch die neuen Entdeckungen 
hoffen, welche nach Torläu6gen öffentlichen Nachi lebten von zwei 
deutschen Philologen und Orientalisten vom ersten Rang ^zuerst von 
Spohn, und nach dessen Tod von S ei ff art, diese Arbeiten vollen«- 
dend ) für die Entzifferung der Hieroglyphenichrift anf ganz iieuea 
Grundlagen gemacht worden sind^ 

Ueber die Quellen der zweiten Gattung, od^r die bewährr 
teren Schriftsteller , aus welchen wir über die Mythen von der I s i s 
und den übrigen egyptischen Gottheiten die ergiebigsten Nachricht 
ten und (was doch nur von den vorzüglicheren und «tiefere Sach^ 
und Völkerkenntnifs mit philosophischer Kritik vereinigenden neu- 
eren Mythplogen und Alterthumsforschern gilt) tiefer eindringende 
Entwickeiung und Auslegung schöpfen kqnnen , verweise ich auf 
die in deoi vprhergehenden Zusatz (1.) gegebene Literatur« Ich be^ 
merke nur noch, dafs für die Isis'Lehre unter den alt^n Classikern 
Plutarch in seiner (zwar mit grossem Aufwand von exegetischer 
Gelehrsamkeit geschriebenen , aber sehr weitschweifigen und be^ al^- 
lem vorwaltenden Hinneigen zu der Erklärungsweise der PylhagOr- 
räer doch in ihren Resultaten sehr schwankenden) Abhandlung d e 
Iside et Osiride (im 7 ten Band der Reiskeschen Aufgabe befind- 
lich)-, dann Di oder von Sicilien (im i* Buch seiner histor. 
Biblioth. , vom i3. bis 27. Capitel j das ' Historische und Mythologische 
ohne eigenthümliche Kritik zusammensteUend), die wichtigsten sind. 
Aber auch Ovid, (im gten Buch der Metamorphosen, dichterische 
Mytho*Romantik), nebst den freilich vielspätern und kritiklosen Legen- 
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den-GoBipilaioreii Horapollo (Hierogly{^icor.T. IL), ManethQ 
(dessen Hauptiehrift für die egypt. Mythologie , Uqa ßißXo^, wir lei* 
der nur aus wenigen Giuteu kennen), Clemens von Ale&an- 
drien^ nebst Phurnutas, nnd Antonius Liberalit siad 
liierk>ei nicht xu übersehen. 

Unter den neuem, schon im vorigen Znsatz angeführten, Schrift- 
ttellcm, denen schon ans demXVi. Jahrhundert der sehr zuverläDiige u. 
als Fundgrube noch immer sehr brauchbare L i 1 1 u s Gyraldus, und 
der ebenfalls für jene Zeit klassische, und schon mehr und besser in- 
terpretirende Natalis Gomes, u, aus d. XVll. Jahrh« der viel weni- 
ger branchbare, höchst einseitige OlausBorri^hius (Hermetis, Ae- 
gyptor. et Chemicorum sapientia, Hafn. 1674*) so wie der viel gründe 
liebere Forscher GisbertCuper(in seinem Härpocrales, 167 40* ^>^>^ 
ans dem XVIII. Jahrb. Reimmaaa <Idea System ^ntiquitatL litt» 
Aegypt Hildesh. 1718.), Warbarton (divine legation of Moses, Yot 
11. Lib. lY.) und S. de Schmidt (de sacerdotib, et sacrificiis 
Egyptior.) vorausgiengen , sind für die Geschichte und Erläuterung 
des Isis -Mythus vorzüglich lehrreich der noch heute unentbehrr 
liehe u. klassische J ab Ion sky, dann der mit manchen Eigenheiten 
und zum Theil Einseitigkeilen grosen Scharfsinn und umfassende 
Kenntnisse verbindende Sainte Croix, der yielumfassende aber 
in seiner Ejtegcse noch mehr einseitige Du p u i a , dessen schon oben 
genanntes Werk doch immer noch mit dem von St. Croix, wie 
mit dem von Jac Bryant, dann mit dem neuelm von Stanley 
Faber zu den bedeutendsten und gehaltreichsten in jenem Felde 
gehören. Auch wird man neben diesen u. den auch schon im 1 , Zusatz 
gerühmten Werken von Zoega, Ghampollion d. A eitern, 
Jomard, Da vi es, Prichard, in den vorzüglichen Leistungen 
unserer ebenfalls schon im f. Zusatz genannten tentschenMythologen, 
eines Plessing, Meiners, Heeren, Boettiger, P.S.Vogcl 
(dessen anziehend geschriebene Darstellungen der Religion der Egyp- 
ter und der Griechen leirler unvollendet geblieben sind). Dorn-, 
edden, I.H.Voss, Grenzer u. A. viel TreflBUches und eine 
reiche Fruchtlese zur Aufhellung der egyptlschen Mythik finden* 
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3. (Zu Seite i4.). 

Dafs der Mythut yob der Isis «md den übrigen zu ihrer Faml- 
Ite gehürigeh GöUerpersoaen , im Schoos Egypteas noch vor der Zeit 
der ersten bekannten Pharaonen-Dynastien geboren nmf gebildet, 
nicht eine rein romantisch-poetische Fictien, nicht eine pur s7ml>o- 
Usche Allegorie al>stracter Ideen von der Welt » den Menschen » 
dem Princip ihres Oaseyns , und von den Kräften nnd Yeränderun* 
gen in der Welt sey, sondern daCs er anf wirklichen Faetis, auf dem Leben 
ausgezeichnet gewesener Personen bero^e, nehme ich mit allen Denen aii, 
welche überhaupt die Mythen für etwas Positiveres, als für eine reine 
Erfindung schöpferischer Phantasie und kühn der Zeit voreileader 
Romantik halten. Freiließ trat diese Romantik und mit ihr eine 
immer weiter nnd willköhrlicher aus dem historischen Qeleise her- 
ausgreifende Symbolik hinzu , und änderte und schuf Begebenheit 
ten und Namen, wo und wie es ihrem Interesse entsprechend fand. 
Auch blieben diese Mythen — denn diese waren jene historischen 
Traditionen geworden, sobald romantisch -allegorische Ausstattung 
hinzugekommen war, und Priester i^nd Volk ihnen das Gepräge 
heiliger Sagen und religiöser Glaubensartikel {IcQOi Xoyoi) gaben— 
nicht lange mehr ausschliefsliches Eigenthum ihres Geburtslandes. Viel- 
mehr weilst Alles , was uns eine vergleichende Ansicht der altegyp- 
tischen Mythen von der Isis etc. einestheiis mit den analogen phö- 
uicisch- und pelasgisch-samothracischen nnd griechischen, andern- 
^eils mit den n e u egyptis^hen (oder modemisirten)« an die Hand 
gieht , evident darauf hin, dafs jene Mythen, nachdem sie über As- 
syrien zu den Griechen gekommen , und von diesen zum Theil un- 
ter veränderten Namen und unter sehr vielerlei Abänderungen und 
mehr poetischen Ausschmückungen mit in die Grundlage ihrer Theo* 
logie und in ihren Olymp aufgenommen worden waren, von diesen 
aus manches Jahrhundert später (es scheint, vorzüglich erst nach 
Psammetichus und Amasis, und unter den ersten Ptolomüern) wieder 
nach Egypten zurückgewandert sind. Die unter den phantasierei- 
chen und Dichtung liebenden Griechen mit Allegorie und Dichtung 
noch weit reicher und sinniger ausgeschmückten ItQOi Xoyot wurden 
nunmehr auch in dem Land Ihrer Geburt nach jener griechischen 
Einkleidung von Priester nnd Volk angenommen und verehrt. So 
erklärt es sich , warum spätere Geschichtschreibcr und Mythologru 
diese cgyptischen Mythen so erzählen und so erklären , wie dieses 
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nur^erst in der griechischen EinUeidiiog , in selUamer Vemiischong 
mit den altegyptischen Sagen, nttd unter .iltivermeidlichen Variatio- 
nen und 'NYiderspruchen möglich war. So fuhrt z. B. Diodor die 
Sage oder ( spätere ) Priesterlehve aii, Satsm nnd Rhea hätten den 
Jupiter und die Juno gezeugt > und aus der Ehe dieser beiden B^yen 
Oairis, Isiä, Typhou^ Apollo und Venus entsprossen. Osiria bedeute 
den Bacchus (nach Plutarch vielmehr den Plntus), die Isis kom- 
me am meisten mit der Geres überein (iyyiora mag). Auch von 
spätern Myihologen wird diese Identität 'der Isis mit der Ceres, 
theils wiederum mit der Diana , und zwar mit der subterranea , yon 
Epbesus^ woTOn nachhe^) thfils mit der Hygtea angegeben. Ja sie 
wurde selbst an einigen Orten mit der Minerva für ein nnd dieselbe 
gehalten, (jjV xnl*Jo^p rofii^ovai, sagt Plutarch), und als solche 
namentlich in dem verschleierten Bild* zu S a i s verehrt , welches 
bekanntlich unter uns durch eines der schönsten Lieder unseres un«- 
sterblichen Schiller von feuern verherrlicht worden ist. Ber 
Tempel der Isis -Minerva zu Sais hatte folgende von Pintarcli 
aufbewahrte Inschrift: 



„Ich bin Alle«, was da erzeugt war (ro yByoyog)y was da 
ist, und was da seyn wird. Meinen Schleier hat noch 
kein Sterblicher {lufgedeckt.^^ 

Nur den Priestern war es nach Pausanias, (Corinthiac lib. IL) 
sowohl in diesem, als in andern Isistempeln erlaubt, das Biid d^r 
Isis zu schauen. Sie waren es auch, welche in diesen Tempeln Ta- 
felchen aufstellten , auf welchen die Geschichten der Krankheiten 
Derer, w-eiche sich hulfesuchend in die Vorhallen dieser Tempel 
hatten bringen lassen, wie die angewendeten Heilmittel^ und ihre 
Erfolge in aphoristischer Kürze aufgeschrieben wurden; welcher Ge* 
brauch nachmals in Griechenland in die Tempel des Aesculaps 
übergieng , und in diesen die Quelle der Diagnostik und besonders 
der Prognostik wurde: wie denn nicht nur die progno^schen Schrif- 
ten des Hippokrates , sondern au^ die (vermuthlieh alteren) Coaca 
Praesagia ihre Entstehung jenen In den Tempeln des Aesculaps auf- 
gehängten Tafeln verdankten. Dafs indessen auch in den Tempeln 
der Isis noch in den spätem Zeiten, bei den. sie sehr verehrenden 
Römern, jene Sitte, Kranke in dieselben zu bringen, und di^Hülfe der 
Isis XU erflehen, auch semiotisch« und progaostischeTafelo in ihnen 
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anfzahängen, im Ginge wat^ bewcirtt eiae SUUe hgi Tibull 
(libr. I. eleg. 3.)^ 

„Nunc, Dea, nanc tuocurre mibl, uam posse mederi» 
„Picta docet tempUt molta • tai>elia tait.<* 



4. (Zu Seit6 17.). 

övxrovs navxfXiüs nijqta&fvtas tag ÖQttüiCf heifst es im Tcf»t 
bei D i o d o r (lib. I. , cap. a5.) Diese Steile ist deswegen ]>emerienswertby 
weil sie ein sehr altes Zeugnifs giebt för die schon damals bestan- 
dene Häufigkeit der Augenkrankheiten (namentlich der Augenent- 
Zündungen nnd der Blindheit) in Egypten. (Die im Text fehlende 
Ziffer 4.* welche auf diese Note hinweisen sollte , gehört zu dem 
Wort y, Augenkrankheiten" Zeil. aß. der Pag. 17,) 



5« (Zu Seite 20.). 

Mehrere ffolche Inschriften in und auf Münzen > der Islff 8a* 
Intaris* za Ehren, ans Smyrna^ und aus Rom, nnd auch Votl?ta- 
fein der Isis, Ton Incubanten oder deren Familien: geweiht, finden 
sich bei Gtuter (Thesaur. Inscript. GXXXIfl. a. i5t), R. Mead), 
(Diss. de nummi» a Smyrnens« in honor. Medicor. exeuss. p. 67.) » 
Cnper (Harpocr., p. 157.), F«bretti (Inscript. no. iii. iiia.); 
I>an. Tinke (Amoenitat, philoL medibi p. ^»76. 81. etc.) n. A. 
Hie* nur einige Proben: 

IMDl 

8ACBU1C 

ax' MOVif Blüt ». D- 

, L. VALEBIÜS 

MBMOR 

Ti^ VIR. AüG. L. D. p. (bei Gruter lxxii, $•} 
iRae andere Intehrift bei Smetiot yxxxf; 8.: 

ISIPI. SACl* 
ORBSCBirS. 
C4B8AaiS. VESPAtUiri 

«X vis^ poimr. 
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Eine aa^ere bei lac Sp^^n^ Voyage es Greee T* I. p. 365.: 

I8IDI. SBRAPIDI* LIBB». 

• CIBSRAS. YOTO 

BUSÖBFTO. PEO« SAa^TTB« 

SCAPULAE. FILI« 8UI. 

P. QülirCTIUS PAB18 

ünil bei Coper, in Apoth, Homer« p. 3oa.: 

I. 8. U P.' Ö. M. 

I8tDU SALUTABI. 
PRO. SALUTE. Q. TEI16I1.I ^ 

,M0DE8TI. CASStA. MATBB, 
V. 8- »• 

Noct atidefe ähnliche Inschriften hat ans G r u t e r u. Ä. 
Vincke, a. a. O. 8i, gesammelt, Worunter auch eine zur Zeit det 
Kaisers Antoninus Pius, zumPreifs des grosen Gottes Serapit 
errichtete, vorkommt« auf der es weiter heifst: Pro Salute Imp, 
Ca 68. B^. A,nr, .Anton« Awg. .Pii,, FeL.T9toauscß.pto Dci 
Magni Serapidis. Templnm Coln,mnl8 « «. . ojrnari Sext« 
Po m peius Primitiyua, JMt» Yibiu«. Saturnitis, 3* P* C« Sje iat 
deshalb bemedkenswerth , weil «ie beweist, dafs^ noch, i^nter {diesem 
Kaiser die göttliche Yerehrnng; de^ S^rapl^ im4' A^^ ^i^ ^M Heil- 
gottheiten zugüeich mit de|i Incubat9>nen «ehr im. Schwinge war; 
wie de^n dasselbe -auch au» ei^em. in der ttLafff i'sch^n Sammlung 
befindlichen und von Mercurialis (art. gymni^at« üb. ,1. cap» i.) 
(geschriebenen Monument (einer Steinschrift im Tempel des Aesculaps» 
zur Zeit desselben Kaisers, die Heilung des blinden Gajus dur^ den 
Orakelspruch enthaltend) hervorgeht* 

Jene Incubationen , über welche schon vor Hundertmark 
(de incrementis artis med. per expositionem aegrotor. in vias public, et 
templa, 1749) *o Vieles geschriel^cn worden ist — so insbesondere von 
Hier. Mercurialis^ a. a. O. < von Taubmann, in seiner Ausgabe 
desPlautus, zu Curculio, Von Herrm.Con ring, exercit de incu- 
batione in fanis Deor, , 1659, Vou'Cael. Rho<j^igi Aus in t. lec- 
tion. antiqu. , lib. XXVH., Ton Dan. I e C 1 e r c und J. H. Schulze 
in deren Histor. med., vonTh. Dempster in s. Paralipom. ad Ro- 
sini Antiqu« Rom», von Platte 1^ in h, Archaeolagte , und kurziicir 
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noch sehr stnnfcieh voü Rinderling^ kennen wir sclioii aus den Er- 
»ählungen, weiche griechische Schriftsteller des ersten Ranges, na- 
mentlich Pansanias^ (in Achaic und in Gorintli.)^ Strabo 
(Geogr. B. XIV, XV, und XVII), Galenus (besond. de. sui>6gur. 
Enrpir. cap. la, und auch imMeth. med« lib. XIV), ufid so auch un- 
ter den römischen Klassikern Cicero (de Divinat. cap. 58. und 
66.)» Plinius (Hllit. Nat L. XXVIL); Suetonius (im Vespat. 
cap, 5) u. A« Ton Ihnen gegeben haben, aU Mystificaiionen und 
Blendwerke, welche die Priester mehr ku ihrer eigenen Verherrli- 
chung, und aus Eigennutz ^ dem die Dona ex voto sehr angenehm 
waren, ganz im Geiste der Hierarchie^ vor dem rechtgläubigen Volk 
auffiihrten. Aristophane s, Plauins, Lucianu« u* A. hatten 
dieses Täuschungsspiel auch wohl durchschaut, und, .wiewohl mit 
Vorsicht, ihre Satjre an ihm geübt, während Artemi.doru« und 
Jamblichus, in ihrem Bfysticisnttis befangen. Alles, was de 
Ton den Wnnderheiliingeh an den iucabanten erzählen, als unzu- 
bezweifelnde Wirkung der Inspiration ansahen. £s war aber nicht 
einmal absolut erfordert, dals die Krabken sich in den Tempelhallea 
aufhielten, und dafs ihnen die Gottheit im Traum erschien und Ratll 
gab. Die Priester selbst konnten für die Kranken schlafen , 
träumen , mit der Gottheit sprechen , und den ihnen ertheüten Ora* 
kelspruch cler Kranken zur Befolgung offenbaren ! Dieses, giebt 
deutlich genug zu erkennen, was von . Incubationen zu Jbalten war, 
so interefsant und ergiebig sie immerhin von anderen SeiUn» aament* 
lieh für die älteste Gesohichte des Somnambulismus und der soge- 
nannten magnetischen Ecstase, wie für dio Fördernng der erapiridchea 
Semiotik'Und Therapie — so wenigstend in Folge der Aulzeldknu^gea 
auf den Tafeln — erscheine«. 



6. (Zu Seite 21. Zeile 7.). 

Das Nävi gl um Isidis, oder das Fest zum Andenken an die 
SehifFahrt der l^is, als sie den Leiehnam des Osiris suchte, und ihn 
endlich auch bei Byblos fand, wahrscheinlich aber auch ctigleieh als 
symbolische Feier der Nilüberschwemranngen u. derWohlthaten, wel*- 
che Egypten durch di^se wie durch die von der Isis gelehrte Gultnr 
des vom Milschlamm befruchteten Bodens, nach Einigen auch zum 
Andenken an die von der Isis angeblich erfundene Schiffiahrtskunai er- 
hielt ,var ohne Widerrede altegypiischen Ursprung» , wie diesca ara* der 
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ddrftaf bezüglichen Stelle b^i Diodor erhellt. Dieies Festliatte dort 
eine seinem Zweck mehr entsprechende Einriehtnng und Hattnng y kU 
'naefamals m Griechenland und in Italien. Es war ursprungUeh ein« feier- 
liche PrbCefeion Ton Priestern and Volk, eine Art von religiösem Acker- 
bau- Erndte- Früchteseegnungsleft, denen analog» wie sie noch heuti^ 
-ges Tages in mehreren Ländern zuv Erbittang einet reichen Fdldse- 
^ens nnd anch nach der Emdte tom Landvolk gefeiert werden » 
^obei man das Bild der Isis f in einem Nachen sitaend , mit ver* 
schtedenen ihr eigenen Emblemen nnd Symbolen umhertrug, indem 
^er kleine Nachen von mehreren Penonen anf den Schultern getragen 
* wurde ; wovon AbEildungen in der Descript. de TEgypte, Antiqnit^, 
«stehen. (Man vergl. G. StnnleyFaber, tbe Origin of pftgan 
Idolatry« Vol. n.) Eine schone und Migleieh äusserst seltene Gemme 
^it der Abbildung eines solchen Festnachen^ worinn die Isis mit dem 
Halbmond auf dem Kopf, und mit vielen Brüsten (wegen der schroffen u. 
in Spitzen ausgehenden Zeichnimg irrig von Triller für ein aehnp« 
penartiges Kleidungsstück -gehalten) liegt, übersieh den Searah^ens, 
und auf beiden Enden des schmalen flachen Kahnes zwei Vogel »te* 
hend , welche von Einigen f&r Geier, von Andern mit mehr Wahr- 
eeheinlichkeit für Tauben eder auch fir Schwalben — Beide der. Isis 
geheiygte, uni ihre Bilder häufig begleitende Vögel -^ gehaUen 
werden, ohne Inschrifft, war hn Besitz des Ritters Peiretk, n« zuerst 
von Lorenz Pignorins/.in seinem Commentar. ad Mensam Isia- 
eam, dflna aus diesem von dem berühmten Triller, in seiner sehr 
gelehrten Abhandlung de Iside, Dea eti^m salutari et m edi- 
eis. sacra, (stbgedrudit in seinen O p.u s e u 1 i 8 medic.^ VoL II, 
1^64» p*g«34i fgf^y nachgebildet worden. (Ich hatte dieses kleine 
niedliche Bildchen aus Triller oben ,am Ende des AbAehnittes von 
der Isis beifugen wollen; durch ein Versehen des Lithographen un- 
terblieb es aber.) f 

Allein nachdem der Isisdienst nach Grtecheiriand^ Besonders nach 
Gorinth und Ephesns, übergegangen, und dort mit den griechischen 
Mythen, so wie mit den bekannteren Elenstnischen Mysterien zu Eh- 
ren der Ceres (die ja selbst eine travestirle Isis War) verschmolzen 
worden war, erhielt aileh )en«s Fest efinen andern und viel zusam- 
mengeaetztieren Karakter, wurde mit einer Menge von allegorisch-oiy- 
ttischen Geremonien nnd Mummereien überladen, und 4ir(ete nach- 
juals bei den Römern, wo es, wie auch ru andern Italischen Städten, 
regelmfifsig in den ersten Tagen des Maies mit gröfstcm Pomp und 
.^ärmen^ und mit den «^ntheuerllchsien Au&ugea^nd Verkleidungen 
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gefeiert wtirde^ zu ein^r meUr d^n BabchanalleÜ tiii^ tü|)ärcaüeii glei« 
chencK^n Priester-« tind Yolk^- Cöiüoedie' Üüt. Die Mysterien bei 
den EinVeihiingen bezogen sifch liauptitaclilich auf die EntLuUung 
fkiid itrllärung der ßistafet, adf 'Welcher, fn Hierogtyplien , die At« 
t^ibute ; die Tbateii und ErfibdungeYi dieser Göitin , nach grie* 
chisch - römischer Deutung, eingegraben waren. Sie endeten aber 
gemeiniglich mit Scenen der ausschweifendsten Sinnlichkeit , und 
Wurden eben deswegen zuJctzt von der römischen Regierung verbo- 
ten. (Man s. die Schrift von St. Crbixjund deü Artikel Isis iii 
Fnnke'« ßlealle^iicon.). 

Wenn taiän •sieb retht anSchaulicii davbn hnterriehten will , wi^ 
es bei diesen Myfterien hfergieng , und in welchem dreist sie bctrie-^ 
ben wurden, so darf man nur die Bcsthreibung lesen, welcke dcrMytho^ 
log A p ü 1 e iii s , der selbst fein wufadergläubi^er Adept war, von ihnen 
, giebt. Aubh Jatn^blich u^, und einige andere l^ebplaioniker 
ttnd Mysiiler gedenken dieser Fest^ in deih öetste und init der 
theoso^hischeh und thanroatiirgischeh tJeberspaanung, die ihre Sthülü' 
vnd ihre Theolo'gumenä bezeichnete. In neuerer Zeit haben sich mit 
diesen Mysterien u. ihreir Auslegung, ituSser andern schon oben (Anm. i. 
«*. 9.) genannten ikythologexi j insbc o ^dcre S.v. Schmidt, St e-G r o i Xj ' 
der in diesen spätiem Isismysterien eine durchgeführte JSynibollk deä 
Pahtheisniut ierblickte , Du]iuis,yogel4 (dieser mnichst liüfe deä 
Altegyptlschen) und Lobeck besdt&fftigt; 

^. (Za Seite ixii). 

Der griechische Text dfer Inschrift auf der tiitiädle üabet 
häch dier Wesselingisdien Recension so: 

*iSQfi6v; xki dü{t iym iiroplö&sttjati , odSug ^üvartu Ivaa^i *Bfd 
tifii 4 tow reotorov KqoyöO ^ecit ^vyattjQ nQktfßi/xiftii, 

*Ey(a ilyt if ngtorii xtcQnör aP^Qnonoig idgaÜaU. 
*Eyti €ifti fttittjii 'SIqou TOi/ paaiXim, *Eyia ilfit Jj iy i^ dorq^ 
T^ Tttivt inttiXXötfüa. *Efto$ ßotffkcoto^ 4 noiiir t^xü9ofxn^»i, Xü^gt^ 

l)ibdor sagt nicht, ob diese Inschrift (wie iluch die an der 
Ösirti Slnie) in dieser griediisclien Sprache eiistirt liabc, Oder oti 
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sie Uebenetzaiig uns der kopU«cli«n wf^ Immer Ut et ftoflalleiidy 
4aCi das Griechitcke in ihr durdi We^lafsuog der inehreUen An 
tikel jo sehr toh der gewöhnlichen und sprach richtigen Schreibart 
abweicht, und ist sie Uebersetzung» so rührt diese sicher nicht Ton 
Diodor her« Uebrigent zeigen die Codices melirere Varianten , die 
Wesseling anfuhrt. 



8. (Zu Seite 2a.}. 

Dafs hier, wie in der Inschrift nuf der Osiris -Säule , Saturn 
der jüngste genannt wird, ist allerdings nicht der griechischen 
Theogonie entsprechend ^ sondern beruht auf der unter den EgyptU 
em der spätem Zeit, nachRhamset d^Gr«, (doch schon yor derPto« 
lomäcr Zeit) angenommen^i und Ton den Griechen zwar entlehnteoj 
aber in eigener Weise mit ihrer alten Götteriehre (vom Phthas, 
oder dem Vater der Götter , dem Ammon-Ra, dem Agathodac« 
mon bei Eusebius, dem K n e p h oder K n u p h i s bei Plutarch » Strs- 
bo n« A* f dann seinem Sohn oder dem altern H o r u s y der Sonne , 
femer von dem Athor, oder der Götter der Nacht, der Unterwelt , 
der Ne.itliy oder der Göttinn der Weisheit u. auch der Natur n«s« 
w«) verschmoUenen Götterlehre« Nach dieser spateren, wie s|e au 
Diodor, Plutarchj Horapollo, Jamblichut u. A. mit ei- 
nigen Variationen mittheilen , war Vulcan, (der Phthas, als Prin- 
cip des Lichtes ,und des Feuers, als der Uraether) der erste Gott» 
und erzeugte den Helios , dieser den Saturn , und dieser mit der 
Rhea den Jupiter und die Juno , Ton ^reichen dann in fünf Tagen 
Osiris-Dionysus , Isis-Ceres (oder auch Isis-Selene^ bei den Grie- 
dieii Isis-Artemis), Typhon, Arueris oder Horus-Apollo, Nephthisss 
Aphrodite, Bubastis == Diana , und Ncith — Minerra gezeugt wurdeo. 
Ai)4ere liefsen die I^is vom Hermes (Mercur), den Qsiris und Arue- 
ris vom Helios entspriessen« (Ueber Qsiris als Serapit» und so« 
gar als Deus medicus^ vergl. Lehmann Diss. de Serapide et# 
Vitemb« i666., J. D. Major, Serapis radiatus, medicus Ae« 
gyptior. Deus., |685. und Fr. Boerner, Antiquität, med. aegyp- 
^ac , eine recht gelehrte Schrift^ 17^6^) £s herrschte a}lerdiugs 
in dieser Genealogie der Gottheiten unter den ,egyptischei| Priestern ver« 
schiedener Zeiten und verschiedener Districte u. Obseryanzen einegro« 
ae Lehrverschiedenheit und- eine gewisse Ver^irrupg^ die durch die 
Interpretationen der griechischen Ausleger nur noch mehr Temehrt 
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tmnle , und die «ttch die n^aetlen Forscher des egypüichen Alter« 
tliwM niciil- fgukt au&ulöiea im Stande «iad. 



9l (Zu Seite !i3%). 

£ine andere 'etymelogitche Erklarang Ton Mietern Sotki«» 
«tls Sinnbild und Homonymie der Isis, giebt Plvtarch (de U* et 
Os.)» indem er tagt: Sothi bedeutet in der Spraciie der Egypter 
»schwanger teyn'* (ari;€«K), und daher ley die Isit, alt SchutEgöUinn 
der Schwängern und Gebarenden, unter dem Sternbild dieset Na- 
ment.verehft worden. Die Griechen hatten daraut paratropitch den 
teuiur, den Uundtttem gemacht (Man Vergl. hierüber Ja b 1 o n sky^ 
i^. 4^ > weicher aut der Kopten-Sprache die Etymologie det Wertet 
Sothit, Tieimehr Si-oti, utero getUnt, bettatigt und nachwe^t)» 



10. (Zu Seite 5i3.). 

Buhattut war der Name einer Stadt im ottlichen Thelle Von 
Niederegypten , in der Gegend det heutigen Gairos: , Bubatt it 
fll>er hiefs einer weibliche Gottheit, welche nach der gewöhnlichen 
Priestcrlehre (to nach Manetho) die Tochter der Itit und det Osirit 
war , in der That aber, in der älteren Pharaonen Zeit wenigstent^ u. 
noch zu Amatit Zeit, Niemand Anderen als die Isis selbst bC' 
seichnete, jedoch diese als die Göttlnn der Gebärenden, aus wel- 
dier die griechische Theologie schon vor Thaies und vor Homer 
ihre Artemis Ilithyia schuf, (t. den Abschnitt unter diesem' 
Namen, u. vgl. d. Anm. i4*) welches auch Herodot (Lib. II.) ausdrücklich 
bettätigtj indem er die Bubaslis für die Diana erklärt. Man vergl. über 
dietg Bubastis besonders noch Jablonsky, Dupuis (a. a. O.) 
tfnd Pr i C'h ar d , (a. a. O.). Mehrere Zeugnisse sprechen für die grose 
Verehrung« welche die Egypter für diese Isis-Bubastis hatten, und 
welche selbst noch unter diesem letztem Namen sich hie und da 
unter den Griechen erhalten hat Der Dichter Nicearchut tagt in. 
einem von Jablonsky angeführten Epigramm fiber eine Frau, die 
giücklich geboren hatte, ohne die GötUnn angerufen zu haben: »So 
wird der Dienst der Bubastis unnutz. Wenn alle Frauen to ge- 
boren,* wie Ute' Thilaenion , wat Wird dann aut der Yerehrutig der 
Gdttinn .-werden ?"' • - ..•>-.:.... 
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Das Symbol der PubasUa w%x eiae Kaiifs^ die dtftlulb bei dca 
Egyptern sebr beilig gebalte^i, iiad in de?i Tempeln mlk beitigem 
Speisen gefuttert und mit feierlicben Processionen begraben ward. 
Nur der Isis - Bub&stis. war dieses Attribut beigegeben , niemals der 
Isis -Math (welches, rn^qh pioM^ 9 41« Is js - Mater bezeichnete), 
noch der Isis- Ath orss Isis -Natura , das Haus der Horus, der 
b^ldb^iideii Geister, auch wiederum IsIs^eVentis , \* e. genetrix, 
nbch der Isis -Mecbyeraae Isis * Materia , foeeuiidata et ipsa foe* 
cvndans, {avy^^j^y tx t€ tov nXti^v xtcttov tciriov, erklärt Plutarch 
diese c^ptische Metbyr),^ oder auch die Isis als Erde. In dem 
Tampel der Bubastis , welcher (nach Herodot, II. cap. 6o. und 1 38.) 
eine Stadie lang und breit war, und Sn seinen weiten Yorbfifen 
sechs Ellen bebe Bildsäulen hatte, wallfahrteten die Egypter jäbi^ 
lieh in solcher Menge,. um Opfer sn bringen, dafs wohl Über 700000 
Mensehen dort zi^sapmenstrQmten. Es scheint, weit Herodot hier^ 
bei von grosser Schiffahrt spricht , bei welcher Männer und Frauen 
auf den Schiffen Musik machten und Ltapperlen (^x^otaUrovai') , 
dafs dieses Fest auch eine Act von jeo^m Naviginm laidis (s. oben 
Anm. 6.) war« 

Noch soll aber auch nach Plutarch u,Porpbyrias (dieant 
M a n e 1 1^ dieses schöpften) in derStadt Uithyia, unweit Latopolis(im 
Öberegypten auf der Ostseite des Nils) die Isis als Bubastis -lli- 
tiiyia verehrt worden seyi) ; und zwar waren die Feste , die man in 
den 'Hundstagen. zi|. Eieren dieser Bubastis- Lucina in dem Tempel 
zi| liithyia anstellte, nach Manethos Aussage (bei Plutarch, de 
Is. et Qsir.) ijoit uhgewühnttch grausamen Gebräuchen verbunden , 
indem man lebendige Männer verbrannte, die man vom Typhon 
Besessene nannie^ ufid ihre Asche in die Luft slreuete. Diese wilde 
Sitte , wenn sie änderst gegründet ist , (welchem Andere widerspre- 
ebep), scheint aber Jn keiner Beziehung zu dem Isisdienst gestanden 
z)i seyn, und ist Tsclbst nach des Po rp hy r 1 us ZeugniXs^ scuoa 
vpm König Amasis abgeschafft . worden. — 

^ Ausserdeni hatte die Isis tioch einen grosen Tempel, ja nach 
Aerod'ot (11., 60.)' den gröslen unter allen, in der Stadt Busi- 
ris, unweit ßubastus , am Nil;' und auch nach diesem wurdfB jähr- 
lich in grosen Scbaaren gcwaltfahrtet. 

•-^ ■ - • . I ' • " " ' • ' 

. . .Uel>er (^ I^^^Dienst a« .I>entsic,bl^nd<su.$eSt^.d,Test,)bt 
noch nachzusehen : J. G. B o e h 19 e ^ Diss. biiiae delsldicSacTis oUok ' 
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ciilta, 1748« 49* ^^^ Fonlenay, tar le culte d' Isis en Gennanie, 
in den Memoir. de 1' Acad. £• des IiMcripC. etc. T. V. 



11. (Zu Seite aS.j. 

Mehrere , theils grote , theils kleinere Abbildungen von SUtuc;n 
und Büsten der Isis, sowohl der siltegypUschen , als der griechisch- 
"^i^nd römisch-egyp tischen , mit ihren verschiedenen Attributen, be- 
finden sich bei Montfancon, Antiquit^s expliqu^es, T. IL, p. 3, 
und Snpplem. T. II. , und zum Theil aus demselben bei Jan. Bois- 
sard, Topograph. Rom* ».Tom. L icpn.57^ (mit dem Sphinl unter 
ihr) Tom. II. fig. 118. (eine ephesische Isis-Diana, mit^der für diese 
merkwürdigen Unterschrift: ^TSlZ nMfMOiqC^ nJMTMiHT, 
die allgestaltete, und alles schmückei^de und i^itall^n 
Fa^rben geschm&ck te Na tur , die My t^er allB,rDing<, 
eine sehr schöne reich gezierte Statue , mit deif Sc^rabaeuf» 
zwei weiblichen Figuren, und 3 Jagdthieren auf der Brust, diel. multi- 
mammifera, auf der Einwickelung die aitae^de Isis mit. Amor^ttfn 
^uf beiden Seiten, und mehrere Bienen, auf dem Haj^pi die:Thvii|i- 
kröne« (ich habe dieses zierliche Bild hier tfeu kopiijqi laOsen, 
und oben zu S.ay, beigefugt}. Desgleichen haben:M n tfa u qo^ « wi® 
auch B o i.s s a r d (Tom. IV. 6g. 33.) ^ ine Isis s-al^utari« (hierzu das 
Bild der Isis Diana) sitzend, in weiter einfacher Tunica, ohne 
alles andere Emblem, blos zwei Adler auf beiden Seiten. Andere 
gute Abbildungen habeo-Bejger (Thetaur. numq^ firandeub.T. III.), 
Dan. le Clerc. (Bist, de la Med.), die Memoir. der Pariser Acid. 
a^ Infcripi. T. Vi., Winkelniann (Storia» etc; T. I. Tif. 7.), 
. Poi;ecke: (3eschr. desBlotgeni. T.I. Taf. 60. 6«j), Sli^aw (Reiten im 
Morgeul«), Caylus (Rom. AlterUiO« ^^^ Bryant (neW SystMH of 
ancient Mylhology, ein nowch immer, sehr l)raujchbare» Wirk, T. 
II.), P, S. Vogel (a. a. O.), Hirt, Prickard; »o wie in dfen 
meisten Hnndbuchernr de« Mythologie dergieiehen aua denl grösern 
'Wecken nachi^ebUdet vorkommen« ' Michrete bcaondert schöne Ab- 
bildungen der 4lt-egjy[»tifehen Isii ,. gra«tintheiU in.jeoeb roheren 
kunstloseren Fpicmen^ mi^ den eigenthoinlichen Emblemen und 
liiecoglyphen , findet man in der an pruchl^voU^n und genauen Ab- 
hiUuugei^ 00 reichen Des^ri.p tlon. d« i- £g9f>^*^> Abt&fiü^ A^ • 
iiquit<J«, Tom. H 
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IX {S5i * Seite 27,). - 

lieber diese Diana TonEpliesns alt IsU-Artemit ▼ergleiche man 
theils das schon im Text S. a3. und in der Annetk. 9. Getane , 
theib auch die folgende Anmerkung i4*» und die dort angefubr- 
/ ten Schriften. Aulserden» entlialten auch über diese Diana 
als Diana • L u c i n a die gelehrten Abhandlungen Ton M e u r s i u a 
(dePuerperio veter.), und TonDuvernoy (Diss. de co« 
lenda Lucina in puerperio, 1716.) viel Belehrende«. 



13. (Zu Seite So.). 

80 findet man 2* B. bei Galen ut (de composit. med. tec ge« 
Bern, L. IV. ed. gr. Basil. p*$^^3.) ein gelbliches ItispBaster ; daselbst 
(S. 99^) ein anderes Isis-Pflaater , gagen Kopfschäden, ein anderes 
gegen schwarze Galle (Method. med. L. VI.) » ein ipaQftaxoy tioIv^ 
^Qi^oy, jjfr nQO(fayoQ€vova$y *Jaiy, gegen alle Krankheiten dien- 
lich (L. V0> u. e. a.> ohne dafs Galen seihat diese Mittel für wirk- 
lithe Erfindungen der Isis hielt Auch bei Aetius* (TetrabibL m« 
Serm. IV. c. 41. Tetrab. IV. S, IL cap. 53. und an mehreren an* 
dem Orten), so wie bei Paulus von Aeginaa (lib. IV., cap. 4S. 
48. u. a») finden sich diese und &hnlid^e Isis-Anuieici^ wiederholt 



M. (Zu Sdtc &>.>. Zur ilithyia, 

ITebe» den eben so ▼ielgestalUgen als yiekeitig^ in diegesaaunU 
griechische und nenegyptische GStterlehre eingreifenden Myth^ii 
von der Artemis oder D i a n « , in , ihrer dreifachen Beziehung , 
zum Himmel (als Seiene), zur Erde, und insbesondere zu den 
Hainen , Wäldern , und Fluren (als Diana nemorum et sucorom , 
a. renatriz), n. zur Unterwelt, — In welcher sie bezlehnngswebe 
mit der Heeate nnd salbst hie und da mit der Proserpina verschmoU 
len wird , ans der sie jedoch , angerufen zur Hülfe der Gebärenden 
und der Säuglinge, als lUthyla und Lucina, und so auch zur Frucht- 
bairmachung der Gefilde, heraufsteigt) -^ ref gleiche nkkn ausser den 
klassischen Quellen» unter welchen., nach Homer, Hesiod und 
Ca 111 mach US (hymnus in Dtanam)« Orid in rein mythisch«- 
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poetiscliet Beziehung, hier die reicheate ist, ttnd neben den schön 
%ligefahrten altern mythologischen Commentarien und Handbüchern, 
auch noch die yorzüglicheren der gleichfalls schon in den Zusätzen 
1. und 1. namhaft gemachten neueren Schrillsteller. Ueber die Ar- 
temis 11 i t h y i a insbesondere sehe man , aufser Pausanias, als 
der griechischen Hauptquelle über sie und ihre Abkunft (Lib. I. 
cap. 1 8. n. lib. VII. , c. a3.)» ^^^ init Zuziehung des Gyraldus, der 
suerst ihre yerschiedeuen Kamen und Beziehungen init eiuem gro- 
•Ca Bcichlhum von litterarischen Nachweisungen zusammengeslellt 
^aty üod des Natalis Comes, dessen Abhandlung von dieser 
Göttinn (IIb. lY cap. i.) in ihrer symbolischen Darstellung sehr 
gehaltiroU ist , M e u r s i u s , und D u v e r n o y (s. Anmerk. i a.) , 
Bani^r (in seiner etwas weitschichtigen und allzu prosaischen 
Erläuterung der Götterlehre, B. III.), S u e (Geschichte der Ge- 
burtshulfe ,' aus dem Franz. , Bd. I. )^, Moritz (Arethusa, I. }, 
Bdttiger (inthyia, die Hexe etc^ «799» c*ne kleine ober für die- 
sen Mythus vorzüglich wichtige Schrift), Rode (zn Oyids Verwand- 
lungen, B. IL), FuÄke (Eeallexicon^ B. II.) Cr e uzer (SymboÜ 
TU II., S. 149. fgg. 167. fgg.)*. Grub er (mythoL Wörterb.) u. A. 

Der Mythus von derllithyia oder Lumina wird dadurch^ 
besonders complicirt und vieldeutig . dafs unter jenem Namen niobjt 
die Diana allein, sondern auch andere ihr verwandte Gottheiten 
collectiv begriffen wurden So geschah dieses namentlich nicht btos 
Aiit der Hecate, die ebensowohl Diana der Unterwelt, als wie- 
derum nach häufig vorkommenden Darsteliungea eine besondere 
Gottheit, aus einer historischen Person gebildet, war (man sehe 
oben den Text^ und vergleiche die folgende Anmerkung), und die 
naeh ihrer Versetzung in den Orcus sogar zuweikn in die Proser* 
pina übergieng, wenn sie schon ^lis solche nicht mehr Ijlithyia 
war, weshalb diese immer von der Diana-Hecate wohL unterschier 
den werden mnls. Sondern sehr häufig erscheint .Diana likhyia ia 
ganz identischer xBedeutung und wirklicher VerschmelzoDg mit der 
Juno, als Juno Luc Ina (wovon ich noch in dem Text selbst 
Einiges zu sagen nöthig fand); und auch wiederum ah LMona es 
die Buto derEgypter, indem in beiden Fällen die Tochter mit 
der Mutter in Beziehung auf Geburtshuilfe verwechselt oder »ucb* 
wirklich identificirt ward. Ja in der altern Periode der. ihr;|rgj^ 
sehen und cretischen Odtterlehre schmolzen sogar die DarsklUn« 
geh der Ililhyia mit denen der Cy belc* ^"»''«»»•u diese mater Dc<^ 
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?um lugl^ich t|If i^utrix hominiipi. und tutrix inff^nUim fp\%) cntaq^r 
men , obgleich diese Cybele im Uebrigen als vüllig geschieden von 
der Artemis des Himmels n. der irrdischen Gefilde betrachtet ward. 
Und schon oben haben wir gesehen, dafs auch die Bubast^s dc^ 
Kgyptier Kieband Anderes , als die von den Griechen , untei^ denex| 
sie entstaiid, nach Egypten übergetragene Ilithy}« war^ 

Aber diese l^ithyla wprde gleichwohl i^uch wieder Ton dei| 
Priecheii selbst^ wenn auch^ picht überall^ und vielmehr nur von ein-r 
zelnen Mythen- piclitfni und ^(leligionssystemen , als eine eigene urr 
sprGngiich histpfische Person , völlig verschieden von der Diana wi^ 
von der Juno , dargestellt Ja aus der Zusammenstellung der für 
^ine solche Untersuchung spre<;henden Stellen gewinnt es sehr de^ 
Anschein, dafs wirklich zwei oder mehrere von eiuapder ganz ver« 
f chiedene Ilithyien Sn jener ' ältesten Periode vorkamen , und einen 
Doppel -Mythus bildeten; ob es gleich deshalb ni9]4 schlechthin 
nothwendig seyn durfte , das wirklich? fiieste^en zweier oder gap 
mehrerer Illlhyep, anzunel^men , i^ schqn auy^der Geneigtheit jenes 
Zeitalter» zur arbiträren VervieiräUigung ihr^r Hulfs-, un^ Schut3h> 
gottheiten das Vorkommen einer solchen Verdopplung der Isis sic^ 
l^enügead erklaren lassen konnte. — ; Für die Aufstellung eli^er dop-^ 
peiten Ilith^ia , einer kreti selben, unjl einer l^yperboreischr 
oder scythiseh* Jon 4 sehen, welche letztere dai^n die eigentlich 
griechische iffurde,. kommen indessen allerdings sol9he erhebliche 
Beweisstelleii vor, aus welchen sich die — aud^ von neuet^uMytholo^ 
gen angenommene—^ lleinung, dafs wirklich zwei Iljthyien sich i^ 
den «Iten Mythen unterscheiden lafsen , gar wohl rechtfertigen läCit^ 
upd auch mir i|ls die richtige erscheii^t* Nach diesen d^rerg^enden 
Angaben möchte auch ich dann die eine IlithyU, nämlich die hy- 
perboreische Jungfrau, f&r die historische Person, die ai^dere^^ 
der lAktona Tochter, für die symbolisch-allegorische, für die Diana 
Lncina . halten. Die hierüber vorhai^deuen Data verhalten «ich so : 

*^ Nach dem Mythus der Kretenser war Ilithyia eine Tpchter der 
Juno, und Schwester der Hebe, geboren 2;u Amoisos s^nf Greta; ihr 
Vater war Jupiter. Sie ward also von dieser Juno , die bei den 
^riechen so häafig auch als Lucina galt, völlig unterschieden. Sie 
iv'ard iber nach demselben Mythus auch vo^ der Diana unterschiede^. 
So ne^t Diodör vonSicil (<^ib. V. Tom. I. edit. Wcssel. S, 
ISS,} als T^cl^ter den Jupiters die Jlithyia, i^iid ihre M^^^l'* 
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ferinn C^HQyQr) Pias«: t|nd fugtJiiii^u: IlitUyia lia^e »di^ 
$orfie C^nifLieXuay) für die CJebär^i^dea, und die HelUiii^ der bej 
der Geburt ichwer Leidei^den übernommen« weshalb auch die ii| 
jichweren^ Geburten begriffenen Frauen diese Göttina am meistca 
um Beistai^d auflebten. Artemis a|>er spUe die Pflege und Hei- 
lung der Neugeborenen y und g^w^sse far die Natur dieser zarte^i 
Kinder passende Na|irungsmittel erfunden habei^, weshalb sie die 
Rindereruührerinn (;(Oi;Qor^o^>o$'} genannt werde.** Aus diesem Zeugt 
nifs wird sich also ergeben^ dafs jene Lucina in Greta von der Diana 
allerdings lindividuell unterschiedeQ » jenö als GöttiDii - Hebamnpe^ 
diese nur aU Beistand derselben, zunächst aber als Gö(tinn-Amme 
verehrt wordeu sey. Dagegen erscheint die 'pl^pygisch- oder viel- 
U^ehr die spythisch- (hyperboreisch-) jonisch^c liithyia, dieselbe, wiq 
sie nachmals in dem ganzen übrigen Griechenland verehrt wurde ^ 
nach den Zeugnissen des Pausanias, und schon des Homer 
Vnd C a 1 1 i m a c h u s , als Latonens Tochter , oder auch nach ei- 
ner aadern Sage in dem Hymnus des Ölen, (bei Pausanias), als 
eine von den Hyperboreern in dem Augenblick , wo Latona auf De- 
If^d« ge{>äreB wpllte, derse]|>en zu HtÄlfe kommende Jungfrau, di« 
Hl^r nfich|)er, bei dei^erbrpitung dieses I^ythus in Griechenland, 
|nit Latonas Tochter , Diana , in eine Person verschmolzen wurde : 
^nd von da an war diese Diana die grqse Gcbuft^güttion , und er- 
{uelt diese Bezi^ichi^ung in^mer mehr in den Tempeln zujpjphesu«, 
5ro ue (mit d^f.. Isis-Mater vereinigt) die wahre und einzice llithyia 
^lleb. '\Veni| dahfir auch bei altern griechischen Dichtern, so na7 
jnenl^icii bei Homer, i\ie Juno als li^thyia bezeiphnet wird, unct 
wenn ^el^st ^pch spätere, und iusbesondei^e römische Djchter , eine 
j[Qnp Lucina^ anrqfen lassen, so geschaht dieses nur |u Folge ei« 
«le^ noch i^ipl^L erlqschei^en Erinnj^run^ an die doppelte Genesis dier 
«ea MythHS, iind zuglei^^ dadurch, d^fs juno lelbst mit der (nach 
de^ kretischen Mythii«) ihr Beistand leistenden llit^ria in eine 
PejrsQj) verschmolzen ward. Die Macht ui^d ^ie Ku^^t der Multef 
gieng sp a^uf die Tochter über, und verblieb diese f. dann |)ei de^ 
Griecl^eQ füf immer als <ic^ G^bprtsgöttinn xcei* ifoxriyi wogegen . 
die Röme^ poch imiper, oder gewissermafsen von Neuem, der f^uo, 
(Uese^ Praesidium parturientium gemeinschaftlich mit der Diana (zu- 
Hjreilen auch vo^ugswei^e] zueigneten, und i^ahet auch die Juno 
liucina i^nriefen« £s schein^ ^9$^i^ ü 4^1s man in dieser Vervicinil-. 
^gung nocl^ weiter gieng, imn^er jedoch hierzu durch die viclfäl- 
^^1) .\ttribHte pia^eiu |^leit^t, ^nd^ auch (n^cli lioiJ\er liiad .^1. 



Digitized by VjOOQIC 



- 4« - 

und dea'llldi^r nocli ikith PSmaalas, TII.) neben der gtiten and 
belfendea Ililhyia, eTner tchnierzerregenden und tobenden gedarbt 
wird , entsprechend der ^menden und mit Ihren Pfeilen tddendcn 
Diana. AUein, wenn man diese (?on Boettiger besonders gelehrt 
entwicldren Sage») näher beleochlet, so ergtebt sich wohl nichU 
Anderes , als dafs die helfende liithyia (welche auch *E7nlvattfi$yti , 
dieLösonde, bei Hesychius, und'Enioytj? bei Böttiger S. 97, 
hiefsj, die Beförderung leichter Geburten, dagegen dit schmerzerre» 
gende, tödende II. , die Erschwerung der Geburteu, die tödlichen Aus- 
gänge harter Geburten yersinnbildcte, ohne dafs deshalb iwei ver- 
schiedene Ilithyien angeuommcn werden mQsscD« Die Epione 
( des Aesculaps Frau ) kam wohl nur durch spätere Verwechslung 
hieb er, indem sie durchaus in kerner Beziehung zur Diana Lwcina 
Steht , und auch nicht als Geburtshclferinn bekannt war. 



15. (Zu Seite 54.) Zur Hecate. 



Mit der Hecate Terhält es sich hinsichtlich der Mehrfaefaheit 
ilirer Person und des Mythus yon ihr g A analog Dem, was ich 
so eben ron de^ Diana bemerkt, habe. Schon die grose Verschie- 
denheit in den Angaben ihrer Abstammung und Geburt , nachdem 
»ie bald «als Titaniens Tochter, bald als Jupiters Tochter, mit der 
Juno , mit der Asteria oder mit der Geres , (bei Hesiod. , auth bei 
Orpheus , cind bei dem Scholiast. ad Theocrit tdylL 1 1 •) , oder von 
Aeolus mit der Phocaea oder Pheraea erzeugt, selbst (nach O r p h e n s 
Argonaut 1. 795.) als Tochter des Tartaris vorkommt, zeugt von 
dieser VielfacUieit und Verwicklung des Mythus von ihr, wie von 
ihrer theils wirklich IndividueHeii theils nur beziehungsweisen, und 
symbolischen Unterscheidung von der Diana. FQr diese spricht fer- 
ner die Verschiedenheit in den An|;aben ihres Lebenslaufes nnd 
ihrer Schicksale, Nach dem am gewöhnlichsten angenommenen My* 
thus (den unter' allen alten Mytholugen Natalis Comes, 1» 111* 
cap. i5. am vollständigsten enählt, und unlet den neueren Potter 
und Gruber)' war Hecate, nachdem sie (als Tochter) der Pheraea) 
iF«n, ihren Eltern auf einem Krenaweg^ (in Trivio) ausgesetzt wordeta 
war,, von Hirten des Pheres gefunden und erzogen worden, weshalb 
sie auch TtnHa hiefs, und auf Kreuzwegen ihre Statuen mit Hun- 
den (ihre» ^auf.*tattributcn) hatte, sowie ihr auch Hnn^e vor an- 
dern Thicren ^o^t fcrt wurden. Sie beschäftigte sich dank mit de» 
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AMftadieii imd 4«i AawoMHiBg von i^iM |lfU«toaieM«|eMi,-(tt«f- 
ken Und niriuaftrieiclMa Nareoiicis), mm/i. erltngU <l«<luroh dea Ruf 
«iaec mäcbUgeA und furchtbaren Giflniitcberüi , eiaer arge» ZAub«- 
ri«, die |edoek ihre Hexenkuotte zuweilen auch wieder zu guiepi 
Werken anwendete («iehe d. Text SetteMS.> Nach einer pudern Sa^e 
(bei T^oerlt« ScholfMten, Sophron^ rergleiche N a t a ii s Cornea» 
Seite a45. und FnUcke Theii II.) raubte ile ihrer Mütter die 
6chMinkbädi«e and gab sie der Europa , weshalb lie Juno bestrafen 
wollte. Allein Hecate fluchtete sich zuerst zu ela ^r Kindbetterln^^ 
und dann in das Gefbige' eines Leichenzuges» wo sie» von der 
Juno nicht weitet* verfolgt > auf Jupiters Befehl von den Kaliiren 
^m aehcrusitchen Sumpf wiede» gereinigt wurde. Von dieser Zeit 
$n ward sie unterirrdisehe Göttin» die styglsche Gottheit des nächt- 
lichen Zaubert j der Schrecken der Lebeaden» 'Theokrita »^sdureck^ 
liebe Hecate, die durch die Gräber der Toden u. fiber blutige Leichen 
einherschreitet;*« Sie wühle aetfost ni<^t selten mit der Pr^ser« 
pina» die ja auch der Ceres Tochter war» Identiich. Dagegen •^- 
fcheint Heeat« bei Hesiod (Theog, t. ^%, fy) in einer ganz ««-' 
4etfea » höhei'eo , edieren Getftalt » als seegenhringende Kiramelt- 
gdttta Tf«lia«far» «ad mächtig auf Erden, als Helferin» Beschaikeritt 
der Kringer» der Hirten» der Jäger» als Ernährerin der *Kiade^, 
kurz ganz mit alten dea grosea und heilbringenden Eigeasehafton 
Dtaneas. Aber freilich scheint Hesiod die spätwe geapenstige 
Hecate der Utitenrelt» die Schtock^nsgöttln, noch gar nkM gekaant 
lu haben. Bei Homer wenigstens findet sich noch keine Spur 
dieser Let«tern« Sie ist also offenbar eine später erat» Tielleicht 
durch Orpheus und die Orphiker« in die griechische Mythologie 
tingefahrte (vergleiche Kanne Mythologie der Griechen« Seite 108. 
%.» 'und Uruber Mytholog. Lex/ Band IL). Und durc)i tlieSe Zu- 
that ielner Hecate der Unterwelt zur himmlisehöu und irrdlscheh 
(der l>i a n a) erklatC sich die Verschiedenheit und das eigenthutfr- 
lieh Ahwetch^'Ude In' den' Attributen und Bildern der Hecate von 
'denen der Diana. Als Tri via oder' Enodia und Zaubergöttin 
irird Hecate» seitdem Alcameaes der vorher nur mit einem 
Leib Und Gesidit abgebildeten Nachtgdttin drei Leiber gegeben 
hatte, dreifach (mit drei Leihern und Gesichtern) dargestellt» odt 
mit Hunden an der Seite» bald mit vielen Schlangen um Hals und 
Arme,' auch Schlangen in den Haaren (wie ein Mednsenhaupt) 
•elbst mit Schlangen- oder I>rachenfilfsenj bald Fackeln oder Dolche» 
oder Schtaa^ea in den Händen* Unlei kolchen AtCributea erhlell 
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liehe, fUrefaterttch Sdmaubettde). Mit diefeni Nmii«ii{ ab^r in viel 
-«lilderer Bexeidioong', nentti »ie Apollo»!»» (Argeiiaiil. T, IIL) 
„2^/«» wvfjotqitup^v j yvxtMokoy^ ;f9<or«yK» '^yi^tn0tr dymaamr^ 
die KinderpAegende, NAclitwiuldcInde , die £rde durchwandern Je 
Kö&igiil der Naeht, vm welche herum Hunde gräfslicb heuleii.*^ 
Auch irU Empttsa (Hexe, Gespenst) wurde sie tuweilen bezeichnet 
(Oyraldus, ^te 3oB.). Apolloniui hat auch die feltsamen 
.Opfer beichrieA, welche m«n dieser GßtUn auf den Scheide- 
wegen mit Beschwörungsformeln und siebenmaligem Aiurufen brachte, 
.und welche ziemlich den BexenCormeln im Macbeth gleichen. Weil 
"inan ihre Statue häiifig vor die HausthGren setzte, um tie sn b%- 
fdkworen, auch wohl um durch sie gegen andere Dämonen besehütit 
VI wtedcn, hieüi iie.aud» Pr^pylaeA ujdLd'P.rothyi'aea. 

Ab«r «ju:h unter JedleveniForitten vtodSymbolen* erscheint R«- 
«ate, snoMil in tp&leter Zeit bei den Tragikern«, und bei deoCph^ 
aiern.und Bömern, iro . Sie .wieder: gant mit d»r Plana aul^^rr^nea, 
«Ui der^ sie entstanden war'» .Te!reifii|$t wur4Jbe* «Q wie schon, H A- 
MM'$ edlere Hecate otffenbUr nichts Anderes «li P^ittna aelbat ist. 
So wird sie auch ypu Eucipide« die LiehtMngende (fi«>a^0Q«) 
.gekannt » synonjFm mit der Diana LuqJi^ Ueberbaupt wecbiseli» 
juimal di^ »patere Mythologie «ehr in ihrei^ .D^rslelUiingcn d«r Bt^ 
€SkU, uodi Lehrte hmü^ w de? frühem edleren suniclU. 



1<5 (Zh &ite 37.) 

Hatth Apulelua Celsnt (de vlrib. kerbar. e«p« i3.) aoU At- 
temis (Ilithyia) drei Acten der GatUmg ArtemiaU entdeckt, and 
dem' Centaur Chiron ihre EigensobeftMi and HeilluaAe mitge- 
theiltj dieser aber aie zuerat angfirendet haben* Ifach diese«i| frei- 
lich sehr wenig authentische« » Zeugnifa iräee also das Zeitalter der 
Diana Ilithyia, als historiiclie Peraon betrachtet,, durch dastgbiidl^ 
^i^ge des Chiron (Lehrer des Aes]^ulap, wie des. Pelens , Diomedei, 
Telamon und anderer homerisch/^i Helden} > dj»r us^weüelhalt e|a 
wirklich lebender uud durch Behandlun|^ jUisserlicher Krankheiten 
hochberühmt gewordener Mensch gewesen war, zu bestivun^n« Dana 
dieser nach seinem Tod rergditerte Chiron, welchen der A^ythns m 
einen Sohn de% K,rojaos und der Nymphe ^^aja (nadi Ji^e&OpkaA 
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i|r Cyae^et.) machte , leMe Liin rot üeni A;r8«naiii0Bt^,f o4er noeh, 
2tt desien Zcrt, (Hr. Sprengei tett ihn in das Jahr 1070 v. Chv«), 
HBcl war ZcitgcnosfC der Mcdc» und Circe. 

I9ach FliBiut (Bist. K. X. ICXY. e. 7.) soll^^ie Artmlsiar, 
welche er Ton dem Absynthium unterscheidet , «od tqd der er nap 
zwei Species anfuhrt, zwar yon der Königin Artemisia von Carien 
ihren Namen erhalten, und vorher parthenium geheissen haben. 
Er fugt aber hinzu, dafs nach Andern jener Name von der Arte- 
mis liithyia herkomme , „quia privatim medeatur foeminarum 
malls/' — Yegetius nennt sie auch Dianaria. Man vergleiche 
hierzu A. Trincavelli- de Nobilitate, Lugd. 1 566, welches auch für 
die Geschichte der alten Medici|i, wichtig^ Werk aucii über diese 
Mythen von der Diana manche schätzbare Notizen enthält. 

lieber die Sitte, Ae Bildsäule der Lucina mit I) i p t a mliränzeii zu 
bekränzen, sehe man Gyraldus ^Seite ^w»)^ und die Stelle aus 
dem Gedicht des Etuphorion bei Natalis Comes, Seite 290.— 
I^er Dictamnus cret. hatte auch nach Plinius, Serenus Sam- 
in o ni c u s ^ und Dioscorides einen grosen und alten Ruf als 
geburtbefordemdes Mittel, uni stand überhaupt als reizendcf' und 
stärkende» Anaic} mittel Ui grosev Amehen« 



17. (Zu Seite 4i J» / 

Vorzuglich emphatisch und bezeichnend ist die Hymne des r** 
pheus au die Diana PYothyraea s. Eileithylk. Sie beginnt: 

Bfjlei(oy atoTtga fioy^i fptXonais äyayotfQOv , 
'Sixülox^Mf naqovaa yeatg ^ytixioy^ JlQO^VQCCitt, 



Bloyt^y yaq ae xaXova$ Xixoi, ypvx*l^^^9^M7UtVfUi^: . * 
*Ey yag TOI xexijfoy Xv(ftn)j^uov€s ttaty dytai, 
\4{iXBfng , 'EiXeid^vta, xai jjf aejjiyfj JlQO^vqaia u. s. w, 

„(Höre mich, s^hr ehrwürdige 06ttind, du Genies, reich an 
Namen. Da Schmerzensänftigcnde , ' süfs^r Trok der Gebäreaden , 
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i>!ttttge Krlii|ll«Hiia nndl lfeb«yolle Freun^fnn , der zarten Kinder, 
die dd mit schneller HOife die Geborten förderst^ und den Neuge« 
bohrenen beisteht, o Prothyraea» -^ •>» Dich allein rufen dieKreia» 
senden zur Beruhigung ihrer Seele an* Do allein vermagst ihre 
Angst SU lindem, o Artemis^ die du noch Eileithyia ond die ehr- 
würdige Prathyraea bist)« 

Die letzte Zeile ist besonders wichtig durch und für die hier 
ausgesprochene Synonymie. — In derselben Hynioe nennt Orpheua 
Diana noch naanpaif (Ueberall-leuchtende), dttJov^ij C^aclLeltra- 
gende, &ea Jixxvyya (netzwerfende^ , Xo^na (Gcburtsgöttinn) , io« 
aiiinytj (entbindende.). 

Bei Ca 11 im ach US (Hymn. in Dianam) sagt diese: 

— — noliatv ^ linfulofim dvSqtay 
fiovyoy , 6t' dietaioiy ^n* (odiy€0a$ yvyagxes ^ 
jiQOfieyat xaliovci ßotj&ooy. 

„(Die von mehreren Männern bewohnten Städte werde ick 
nur dann betreten, wenn mich die von heftigen Wehen ge- 
quälten Weiber zu Hülfe rufen werden,)** 

Et ist hier Diana selbst, unter diesem Namen, ^loht'alsllitbyia, 
welche dieses spricht; weshalb diese Stelle für die Identität Beider 

Immor wichüg ist, 



18* (Zu Seite 4o.). , .. 

Horaz richtet an Diana die Bitte (Gana« taecul« t«« i3|.) igg.: 

„Rite maturos aperire partus 
Lenis llithyia! tuere matres! 
Sive tu L u c i n a probas yocarl 9 
Seu Genitalis.« 

Und 0(far. III. , a«* lingt er t 

„Montium custos , nemorumque virgo , 
ijuae laborantes utero j^ueilas / 

ftxyocaisL audis adimisque letho 
>; ,,,. Pva triformis!« 
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Die letzten Worte bezeichnen zunachit die Diana Ton Ephetut 
In ihrer Verschmelzung mit Hecate, der guten. Auch im 1, Epodon 
gedenkt er der Lucina , „$i vocat« partubns ^ri« adfuit'* 



19. (Zu dei^selbea Seite.). 

Cicero tagt a. a.'Ort: Dianam et Lunam eanden ette pntant^ 
cum Luna a lucendo nominata sit; eiidem enim est Lucina. 
Itaqne nt apud Graecoa Dianam> eam<lue Luciferam, sie apvd 
nostrofl Junonem in pariendo invocant, quae eadem Diana 
omnivaga dicitur« — •» — Adhibetur antem Diana ad partof, 
quod ii maturescunt aut septem^nonnnnquäm, aut plemmqiie norem 
luna« cursibuf etc/< 

Merkwürdig ist eine Stelle in dem unichten Hlppoeratischen 
Buch de Tirginnm morbus (Opp. Hl ppo er. ed. y. d. Linden, T.II, 
p. 357.], wo es heisst ; die W eiber opfern in gewissen Sexual-Krank* 
heilen der Arfemis ihre 'kostbarsten Kleider, und vieles Andere, 
betrogen von den Priestern oder Wahrsagern Cfiuyt%myjf die ih- 
nen ^eses befehlen. 



aO. <Zu deneiben &iteO« 
So Mgt Oyid, FaiU»r. II., t. 449*1 s^«' «^^^ indifferent: 

yjGratia L n c 1 n a e dedit faaee tibi nomina lacuf , 

Aut quia princSpium Tu dea lueis habes. 
Farce, precor, gratidis facilis Lncina pueltisj 

Maturumqne uteno molliter anfer onus.'' 

Bestimmter aber sagt er> Fastorum I. , ▼. 9.: 
— — „Tu nobit lucem^ Lucina, dedisti.'^ 

2L. (Ebendaselbst.). 

PI in. Hist. Natur. L. XVT., c 44.: „Lucinae area, (der mit 
iäumen besetzte Vorhof) aede anno CCCLXXIX condila incerlum 
quanlo vetustior." Ab liico Lucina vocalur." 



Digitized by VjOOQIC 



- 48 



21 (Note «ü Seite 444)* 

In Vlnk'f Amocnitatt. piiilolög.- mediei« p. jS. steht äui 
Fleed'woods Sylloge Inscrij^ilon« folgende InsdirUt: 

IVVOHI Ltfcfvis 

^AP FILIA PARYA 

LABORAKTI 

iiUSCEPTO VOTO 

STATILIA D. D. 

Verglekhe Th» Bartholin'« «eUfpe Schrift: synops. antiquitalaiitf, 
puierperii , cum comment. Caspar! Barthol. i6;G. , p. 27., and 
Bayle's Diction. im Artikel Juno, wo über die Lucina Meh- 
rere» zusammengestellt wird ; nebst Meurtius de puerperi«^ 
IFeter.^ und Du vernoj de colenda Lucina in puerperio » 17 »6t 



33. CEbendasdbsi^* , » 

bie Stelle hei Pröp er zicifst: 

y,Cum Cinarae traheret Lucina dolores , 
£t facerent uteri pondera lenta moram, 
Junoni TOtäni ladte uiipetMhile dixiU . 
lila parit«« — — — — 

Dal trahere lönnte hier weh! an die hemmende, oder Hei' 
mehr an die idurch Juno iip ihrem Wirken gehemmte liithyia dei 
Homers und Ovidsj (die den Herrn Hofrath Boettiger zu sei- 
nem schönen Cpmmentar veraulafite] erinnern». Allein ich glaube 
wegen der folgenden Zeile ^ d^iCi es ganz einfach und ohne Alleg»* 
rie auf eine langsame Geburt gedeutet werden mulse« 

•24. (tu Seite 45.). 

üehc^ die Mineryamedica, oder talutarisy solpita 
etc. i^ergleiche man be^ÖDders Cüper, in Apotheosi Homerl 
(pag. Boo.fgg.) wo auch ebenso, wie in Gruter'4 The^aur. Inscripl., 
mehrere ]iis4;hriften dieser Miiierva salntai is zu Ehren irorlommea , 
daun Zoru, in Bibliogr. Antiquar« Exeg. T.L sect. 1., Spanheim 
ad Calilmachi hymn. inPaU.| Cellarius In disse^ d^ lUitiquJU- 
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tib. medlcis XII. , Schacher diss. de feminis ex arte xUedlca da* 
ris, (1738.), pag. 42» %•, Creuzer, Symbolik undMythol.,Th.n., 
S. 735. fgg. , sehr umständlich und gelehrt. Herr G. ß. Creuzer 
läfst gleichwohl in seiner Minerva medica , die er auch als Minerva 
H«phaes to bule aufführt, (sofern sie nach einer spätem aber sehr 
unsichern und unlautern Genealogie, bei den Neuplatonikern ^ die 

^ Frau des Pan, und die Mutter des Aesculap, nach einer andern selbst 
Frau des Hephaestus (Vulkan) , oder auch^ wie Hr. Creuzer aus- 

. hilft, die helfende Rathgeberinn des Vulkans gewesen seyn soll)j sei- 
ner Hypothese von dem' egyptisch-ly bischen Ursprung der Pallas- 
Athene, als Ne ith -Athene • dem er auch noch einen indischen 
Ursprung ( als Bhavani-Durga) beigiebt, allzuviel Spielraum. Er 
will sogar den Namen Pallas von dem fpaXkos oder 'PccX^g (in der ihm 
wohl sehr sinnig, aber vielleicht zu willkührlich und mystologisch 
gegebenen höhern Bedeutung, als zeugende u. gezeugte Natur- Sub- 
stanz) herleiten. Freilich sprechen viele ältere Zeugnisse (so nament- 
lich Platon's, im Timaeus, p. 21. ed. Becker, ^Aiyvnxtist^ 
fxiy TOi{pöfxtt Ntiid-, 'EXXtjvtaTi, ^s, tog d ixitvtov loyoSy 'Ad-^yä, 
und Plutarcfe's, de Iside et Osiride), und mehrere neue Inter- 
pretationen (so bei Jablonsky u. A.) für diese (schon .oben, An- 
merk. 8. berührte) gtöfste Analogie zwischen der egyptischen Neilh 
und der griechischen Athene ; ja nach Einigen soll dieses letztere . 
Wort blos durch Umkehrung des Wortes Neitha oder Netha ent- 
standen seyn. Allein ich glaube (aus Gründen, deren Entwickelung 
mich hiier zu weit führen würde} bei der Annahme stehen bleiben 
zu müfsen, dafs vielmehr umgekehrt die phrygisch- griechische Athene 
in die Neith der spätem Egyptier als Isis übergieng> und glaube 
am wenigsten au einen lybischen oder gar indischen Ursprung der 
ersteren. 

• 25. ( Zu Seite 46. )• 

Dioscorides (Medicam. simplic. L. IV. c. 86.) führt die her- 
ba Helxine auch als da3 Partheninm Anderer, u. als die Sideritis 
noch Anderer, auch wiederum als die Heraclea Anderer auf. G a 1 e^- 
nus (de simpl. med. facult. L. VI.) sagt genau dasselbe, nur dafs 
er unter die Synonyma der Helxine auch das Perdicium mit setzt. 
Hesychius erklärt ebenfalls die Helxine durch Perdicium und Si- 
deritis. Gels US (L. II., c. 33. ed. Targa) bezeichnet das Parthe- 
xilum als h e r b a m u r''a 1 i 8 , und Creuzer üben etzt sie hiemacli 

d 
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ohne Weiteres als Manertraut , wobei doch wenigstens an das Se- 
dum murariorum nicht zu denken ist KurtSprengcl hält die 
Helxine für das Polygonum dumetorum. Harduin (za 
Plinius a. a. O.) hatte sie dagegen für die Parietaria offi- 
cinalis erklärt, dabei aber treffend bemerkt, dafs dasjenige Per- 
dicium, welches nach Plinius auch den Namen herba urceola- 
Tis führe, gar nicht mit dem Parthenium für einerlei Pflanze, 
sondern für eine andere unbestimmbare Species zu halten sey. Mir 
scheint Harduin's Erklärung noeh am annehmlichsten zu scyn. 
Jedenfalls dürfte es aufser Zweifel seyn, dafs das Parthenium eine 
Saftpflanze, nicht aber die Matricaria Parthenium oder eine /Inthc- 
mis , oder eine andere aus dieser Familie war. 

26. (Zu Seite 48. )• 

Hieher gehört folgende Inschrift, (bei Vinck, a, a. 0. 
S. 84. )* die bei dem Städtchen Cabardiacum , nicht weit von Tre- 
bia im Placentiuischen gefunden wurde : 

HIHERYAE MEMORI 

COELIA. JULIAKA 

IMDULGEKTIA. M E D 1 C 1 H A E U M 

EIUS INFIBM1TATB 

GRAVI LIBERATA 

D. ^ P» 

und folgende in Piacenza gefundene (bei Gruter n. MLXVIL, t^\ 

MIKBRVAB MEMORI 

TÜLLIA SUPERIAVA 

RESTITÜTIOVE FACTA 

SIBI CAPILLOBLM. * 

welche zugleich den Beweifs giebt, welchen Werthauch die Frauenzimmer 
jener Zeit auf das Wiederwachsen des verlorenen Haupthaares setz- 
ten. Es sollen (nach Petr. Victor*) noch mehrere Votivsteinc 
aehnlichen Inhalt« in der Gegend von Piacenza gefunden worden 
leyn. 

27. (Ebendaselbst.). 

Bei Cup er, in Apotheosi Hom. p. 3oo. fgg-, steht, unter meh- 
reren andern Inschriften auf die Minerva medica, auch folgende: 
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MINERVAE MBDICAK 

CABARDIAR 
VALBRI A SAMMOK lA 
TER GELLEN SIS V. S. L. 



Man vergleiche P a c i a u d i Monumenta Peloppannes. T. II., wo 
noch andere Tabulac ex voto, der Minerva Gabardiaca und M. 
Memor von Kranken geweiht, vorkommen. 



28. (Zu Seite 49.). 

Um den vielfach verschlungenen und variirten Mythus, von der 
Gybele, wie von der mit ihr identisirten Rhea, soviel als möglich 
Ins Klare zu bringen , mufs man demselben durchaus mit der My- 
thologie der Isis, welche offenbar die Stammutter der Cybele war, 
(wenn anders beide nicht aus einem noch altern Fhönicischen? 
oder Indischen? Urbild hervorgiengen , welches jedoch zu bezwei-^ 
fein und wenigstens durch nichts genügend zu erweisen ist), -wie mit 
der Diana von Ephesus, und selbst auch mit derjenigen der Geres 
(die auch manche nahe Beziehung zur Cybele hatte), so wie mit den 
Mythen vom Dionysos ^ und in Beziehung auf den Attis , der bald 
Bruder, bald Priester der Cybele ist, mit den Mythen vom getö- 
deten nnd verstümmelten Osiris, wie wiederum mit denen vom Ado- 
sft" zusammenstellen und vergleichen. Dieses ist auch wohl von 
einigen neuern Mythologen geschehen, so namentlich von Gör- 
res, Kanne, und C reu zer (sehr ausführlich, Symbol. II. S. 36. 
fgg. S. 63. fgg.) : und auf ^ diese so wie auf einige andere der schon 
früher von mir genannten Mythographen muls ich verweisen. Indes- 
sen dürfte es doch eine allzu gewagte, und Mythen der verschie- 
densten Art und des verschiedensten Ursprungs zu willkührlich mit 
einander combiuirende Hypothese scyn , wenn man mit den Letzt- 
genannten die phönicisch-griechische Cybele in der syrischen Göt- 
tinn mit dem Fischleib, der Athara, oder vielmehr und wohl rich- 
tiger Atargatis, über welche unter Lucians Kamen eine eigene 
Schrift bestellt, für "identisch erklärew wollte. Eher möchte (nach 
Creuzer^ 11., 74.) diese Athara mit der egyptischen Athor in 
eine Person zusammenfallen, ob ich gleich nicht mit diesem Ge- 
lehrten diese Athor geradezu mit der Ur-Isis für ein und dieselbe 
halten möchte, da die egyptische Athor (siehe die Anmerkk. a. 8. u, 
10.) viel mehr jungem Ursprungs, als jene Isis, zu seyn scheint. 
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29- (Zu Seite 5a.)- 

üeber Hygiea (*iy«€/a), oder Hygea ff/«/«), die auch häu6g 
Hygia (^Tyltj , so jonisch und vielleicht dje älteste Schreibart)», 
zuweilen auch Hy g i e i a (^Tyielf^) geschrieben wird, zugleich auch über 
die Salus, und über Ihre Attribute, wie ihren mit dem des Aes- 
culaps gemeinschaftlichen Cultus, vergleiche man nächst Paus a- 
nias, der wenigstens alle Tempel und Bildsäulen der Hygiea auf- 
zählt , einigermalsen auch H y g i n u s und Athenaeus «(welcher 
wenigstens noch die Fragmente einiger kleineren Gedichte auf Hy- 
giea und den schönen Hymnus an sie (siehe die Anmerkung 3a«) 
enthält, besonders H. Meibomius, in seinem Gommentar zu dem 
Jusjurandum Hippocratis, L. B. 1643.9 Gap. VI., dann de 
Boze, in seiner Abhandl. sur le culte , que les Anciens ont rendus 
a la Dresse de la Sant^, Paris. 1705., AnU van Dale, in Dissertatt. 
antiquitat. illustr. inservient viii. , ferner Gisbert Guper, in s. 
Harpocrates, u. vorzüglich G. G. S c h w a r z, Prof. zu Altorf, (mein 
Urgrosvater mütterl. Seite), in Diss. de Aesculapio et Hygea, Diis (piXav 
4^^co7ro»f, Altorf. 1725.,$. 1 3: u. 14. Die neuern und neuesten Mythogra- 
phen haben Hygieens nur sehr kurz und bei Gelegenheit der Dar- 
stellung des Aesculaps erwähnt, und selbst der sonst so ausführ- 
liche (Ü r e u z e r widmet ihr nur wenige Worte. Allerdings mufs das 
Wenige, was selbst die alten Quellen über sie enthalten, haupt« 
. tächlich aus dem Mythus des Aesculaps erläutert werden. 



30. (Zu Seite Sg.). 

Dieser berühmte Eid des (Pseudo-) Hippocrates^ welcher 
wenigstens schon in dem zweiten Jahrhundert nach dem Entstehen 
der Hippocratischen Schulen, vermuthiich zunächst bei den Empi- 
rikern«^ eingeführt worden seyn mag (wenn nicht schon früher, noch 
zu des D i o c l e 8- Zeiten), fangt so an: X)fj.yvui ldnoXl(oya ItjTQoy, 
xat ^AüxlfjTHoy ^ xat 'Tyeiay , xai Jlayaxuay, xat &€ovs naytas 
xa& 'naaaSf u. s. w. 

31. (Zu Seite 60.). , 

Ueber die Sitte der alten Griechen, nach beendigter Mahlzeit, 
und nachdem sie sich die Hände gewaschen hatten (jABta rmtQOy), 
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noch einen Becher Wein zu Ehren der Hygie^ unter 'Ausrufung 
ihces Namens zu leeren (wir wurden sagen ^ einen Toast abf di<^ Gc*^ 
sundheit der Tischgenossen oder des Hauses auszubringen) — eiii 
fiBxaymrqoy oder fzetaytnjQis 'Ty€$as — sehe man Julius Pol- 
lux, Onomast L.yi., und Athenaeus L.xi. Hier sagt Callias 
in den Cyclopen : 

und Philae tetus im Aeseulap: 

^ysanae /usar^jy iaoy taat f^ftttyiTtTQi&a 
Meyaltjy , lonBiTKay ttjs 'TyHas xovyo^a» 

j,Er schwenkte rasch den grosen vollen Becher, 
Und rief Hjr§een an, zum Segen ßir das Haus/^ 



32. CZu Seite 61. )• 

Der Hymnus , oder Paean , des Ariphron aus Sicyon , wel- 
chen Athenaeus im xyi. Buch sdner Sammlungen^ cap. ao. unt 
aufbewahrt hat , und welchen J. Scaliger (Poet. 1., 44^) iucun- 
dissimum et' pienissimum gratiarum nennt ^ (YergL Maxim. Tj^ 
riusy Diatrib. 41O lautet so: 

'Tyts^a nQtaßvata fiaxaqtar 

Meiec 00V vaiot/it 

jTo XHTto/isvoy ptox&^, 

2v &$ (AOL nqotpqfoy <f6yotxo^ ihjff. 

'Et yaQ tig H nXovtov ;^a(J*ff , ^ tixe<ar, 

Tag 6' iif^enfioyos d* äyd-qa^toig 

BceaiXijidos dg/äs, 1} no^ny^ 

'Ovs XQvtpiois *A(pqodttas äqxvdt ^tjgevOfisyBrp 

Itf bItis dlXa S'eo&sy dy^qtonoiOi, JBQxp&Sf 

^H noytay d/inyoa nBipaytas , 

üfera ö€io, fittx«iQa'Tytei.tt, 

Tid'tjXe nayxa , xat Xa/inst X'^Q^'^^^ ß*^* 

Zi^€y ^e XotQtg oiJug iidai^ioy. 
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Grirber giebt in seinem mythalog. Wörterbuch (Bd. IL 
S« a88) folgende üebersetzung, die zwar etwas frei, aber tref- 
fend ist: 

« 
Hxgieia , verehrungswürdigste 4er seeligen Götter, 
Möcht ich wohnen bei Dir mein übriges Leben! 
O wärest Du freundlich meines Hauses Genossin! 
Denn giebt der Reichthum Wonne, oder Kinder » 
Und Königsherschafft, die MenscJien 
Gleich macht den Göttern j oder die Freuden, 
Die in verborgenen Netzen Aphroditens wir Jangßn ; 
Oder ist irgend ein anderes Ergötzen den Menschen verliehen, 
Oder Erquicken nach Arbeit gegönnt. 
So bleibet mit Dir nur, Göttin Gesundheit, *) 
Alles, und glänzt der Charitinnen Lenz. 
Doch ohne Dich ist Niemand glücklich. 

Feierlicher und pathetischer klingt die 67 Hymne des (Pseado) 
Orpheus, mit dem ihm eigenen Reichthum an Epitheten: 

*Jf4.SQv€atf y iqccTtj, nolv&aXfiu , nafjßaailstcc ^ 
Klvd-t, fiaxaiQ* 'Ty i i lay (psQolßti, fitjrSQ dnavrcjy. 
Ex aeo yaq vovoot fiey d7to(pd-iyvd^ova& ßQOxoiai, 
JJag Sa SofjLOS ^aXXei, nolvy^d^ijg iiyexcc ceZo, 
Kat T€;^ya* ßQid-ovai. 17o^£(f£ C€ xogfiog ^ dyaaau^ 
Movrog -Ss atvyest o* ^uii'Sfjg %pvxo(p^OQog äei, 
Ev^oXrig, ivxtaiotatti y^B-vrittoy dvanavfia, 
2ov yaq ät€Q navt* iaiiy dy(ü(p€ktj dyd-Q(a7tot<Xty, 
X)uTa yaq olßoSortjg nXovxog yXvxsqog S-aXitjOiy^ 
'OvTS y€Q(oy noXvfjLOx^og dteq aso ywexai dvfjQ. 
JJaytojy yaq xqatetig fiovyrj , xat naaiy äyaaasig. 
uiXXa S-aa fioXe, /ivgttnoXoig **) ^TiiTotQQud'Og äui^ 
'PvOfiByti yovaay ^aXenwy xaxonotfioy dyiay. 



*) Warum nicht „beseeligende Hygiea**? 

**) Wenn /nvarinoXoi hier in dem eigentlichen Sinn des Worts, wie 
■ er auch sonst bei Orpheus Yorjcommt, als Diener und Fei- 
ernde der Mysterien , gebraucht wird, so scheint es, dafs 
auch der Cultus Hygieens , wenigstens in der spätem Zeit» 
mit Mysterienf6icr verbunden war. 
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Scaligei (Poetic. L. L o. 44) ^^^ MeibQm (Hippocr, Insiii- 
rand. S. 6* 6i.} haben Uebersetzungea dieser Ode im gleichen 
Vcrsmaas gegeben. Die Meibom is che , als die etwas befsere, 
wenn schon weit hinter dem Original zurückstehend, erlaube ich 
mir beizufügen: 

^,Suavis y amata , yirens laetum , super omnia regnans j 
Diva Salus, opibus pollens , audi incly ta mater , 
Tu morbos miseris prohibes mortalibus : omnes 
Per Te aedes florent, in Te laetantuv: amoenae 
Per Te artes augent. Te reginam expetit orbis. 
Te violeus odit Pluto , cui funera cnrae. 
Exoptata, yigens, hominum praedulce levamen. 
T^ sine inhumana prorsus nihil utile yita, 
Divitiae nee enim quidquam pracstare potifsunt 
Te sine, nee cuiquam sine Te venit alba (I) senectus. 
Cunctos imperio premis uqa» et cuncta gubernas. < 

Tantum ades et tibi devotis (!), diva auxiliatix» 
Morborum grayium tristes defende tabores. 



33. (Zu Seite 63.) 

Dafs in Boeotien weder Tempel des Aesculaps noch der Hygiea 
waren ^ wenigstens nicht mehr zu den Zeiten des Pausanias, der 
Leinen solchen in diesem Lande gesehen hat, rührte vielleicht we- 
niger von einer gänzlichen ünbekanntschafft der Boeotier mit jenen 
beiden Heilgottheiten her, als vielmehr von dem weit überwiegen- 
den und allen andern Cultus > vergötterter Heroen verdunkelnden 
Ansehen und unbedingtem Vertrauen , in welchen das weit berühmte 
Orakel des Trophonius bei den Boeotiern stand* Dieses Orakel 
befand sich in einer sehr künstlich gebildeten Hole, welche Pau- 
8 an las ausdrücklich eine nichtvon der Natur sondern durch die 
Kunst in sehr bestimmten Verhältnissen höchst sinnreich angelegte 
nennt, in dem Trophonischen Hain, bei der Stadt Lebadia in Boeotien, 
und waf für dieses Land das , was das Delphische Orakel für das 
fibrige Griechenland war. Die Schilderung, welche Pau 8anias(im 
IX. Buch) von dieser Hole so wie von den Gaeremonien, welche 
zum Behuf der Orakel- Vernehmung von den Suchenden wie von 
de^ zum Theil in der Hole versteckten Priestern beobachtet 
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wurden, so wie die Erzählung der Visionen eines in dieser Hole 
clairvoyant Gewordenen (des Timarchus) bei Plutarch (de genio 
Socrat.), sind höchft interefsant, uüd liefern eines der sprechendsten 
Beifpiele von der kunstvollen und alle Sinne beruckenden Mystifi- 
cation^ mit der die Priester sich der Leichtgläubigen zu bemächtigen 
und sie an ihr Interefse zu ketten wufsten. — üeber dieser Hole 
standen die als Meisterwerke gerühmten Bildsäulen des Tropho- 
nius, des Sohnes eines uralten Boeotischen Fürsten, und Zöglings 
der Ceres, welcher (wie Pausanias erzählt) nach der Entdeckung 
eines von ihm und seinem Bruder Agamedes sehr künstlich verübten 
und oft wiederholten Geld -Diebstahls sich in eine Hole nächst an 
dem kleinen Fufse Hercyn/e verbarg, und (nach dem Scholiasten 
des Aristophanes) in ihr den Wahrsager mit so grosem Rufe spielte , 
dafs er nach seinem Tode vergöttert, und sogar als lupiter. Tropho« 
nius verehrt wurde. Nach einer altern Sage soll jener kleine FluTs 
teinen Namen von einer Nymphe Hercyne, einer Gespielin Pro« 
serpinens, welche durch das Verschwinden einer Maus zu der Ent- 
deckung dieser Hole Anlafs gab, seinen Namen erhalten haben. 
Auch stand neben jener Bildsäule des Trophonius die der Hercyne, 
beide mit Schlangenumwundenen Stäben. Wegen dieses Schlangen« 
Syipbols möchte es scheinen — wie Pausanias sagt,— dafs Aesculap 
und Hygiea unter jenen Bildsäulen angedeutet wären. Allein -> fugt 
Paus, hinzu, — sie lassen sich eben so gut auf den Trophonius und 
die Hercyne deuten^ da dem Trophonius eben so wohl^ wie dem 
Aesculap die Schlangen geheiligt waren. — ^ 

Ich habe dieser Legende von jenem alten Boeotischen Orakel- 
jgott^ an den sich allerdings auch Kranke und Heilbedürftige eben 
so , wie Andere an den Aesculap , wendeten , nur deshalb hier ge- 
dacht, um zugleich ^en Irrthum zu widerlegen, in welchem sich 
I. H. Schulde in Betreff jener He rcyne /befand , und durch 
welchen er auch Schacher (in dessen Diss. de feminis ex arte 
med claris) verleitete. Schulze nennt nämlich die Hercyne die 
Frau des Trophonius, welches doch weder von Pausanias noch sonst 
irgend wo gesagt wird. Und Schacher läfst sogar ohne Weiteres, 
und noch irriger, die Hercyne als angebliche Frau des Trophon- 
Aesculap bei den Boeotieru ganz dieselbe seyn, die bei den 
übrigen Griechen die Hygiea war» — 
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34. (Zu Seite 64.) 

Die Haiiptstellen über den eben so schwierigen und complicir- 
ten als controversen Mythus von der Pasiphae (auch zuweilen als 
Pasiphaessa vorkommeod , obgleich dieser Name offenbar nur in 
allegorischer Beziehung, und in solcher von mehreren Gottheiten, 
dem Helios , der Selene, Venus etc. gebraucht wird, vergl. Cr e uz er 
Bd. IV. S. 88, fgg.), oder von den mehrer e n Pasiphaen , finden 
sich , mit Abweichungen in den Genealogieen und Personenbestim- 
inungen, bei Hesiod (Theogon.) Apollodpr, welcher hierinn 
dem Pherecydes folgt (Lib. 11., cap. 1.2.) Plutarch, (in vit. Pa- 
, rall., Agis et Gleomeaes, cap. 9.), Cicero (de Divinat L. I. c 43.)* 
Pausanias (Lacouicor. , s. 1. III. c. 26., welche Stelle jedoch nur 
In dem Fall für den Cultus der Pasiphae Laconica als Orakel -Fee 
Auctorität hat, wenn die vom Hrn. Creuzer nach dem Vorgang 
älterer Exegeten angenommene Lesart naat(pari, statt der in dem 
Text a 1 1 e r Ausgaben , und selbst noch der neuesten von F a c i u 8 
und'Sibelis stehenden, und vom Hm. Sibelis in seiner neuer« 
liehen Uebersetzung des Pausanias beibehaltenen Lesart 7ia(pitj , 
wirklich die richtige ist, wie auch ich dafür halte), undHyginus* 
Bios im Vorbeigeben, uud bios der Genealogie nach, erwähnt ihrer 
auch Diodor von Siciiien (Lib. IV. cap. 6q. der Wefsel. Ausg-X 
Man vergleiche noch, aufser den altern Mythologen , unter denen 
zuerst Natalis Comes ein eigenes Capitel von der Pasiphae hat, 
und sie sinnig genug als ein rein allegorisches Wesen erklärt ,' ins- 
besondere C r e u z e r (Symbol. T. IV., S. 86. fgg.)> und Grub er 
(Lex. Tbl IIL). 



35. (Zu Seite 67,) 

Der Mythus von Medea ist einer von denen aus der Reihe 
der historisch -romantischen , welche in gleichem Grad die allge- 
meine Volkstheili^ahme unter den europaeischen wie unter den asia- 
• tischen Griechen und unter deü angränzenden Völkern desPontus, 
des südlichen Caucasus , (Colchis)^ Armeniens , überhaupt des alten 
taurischen Scythiens etc. beschäftigt hatten , und recht eigentlich 
zu Volkslegenden geworden waren, wie sie auch, von den Dichtem 
und Dramatikern als Lieblingsstoffe benutzt wurden, um sie mit 
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aller poetischen Liccnz und in mancherlei Ausschmückungen oder 
auch Entstellungen bis zur Carricatur oder bis zum Monströsen 
unter das Volk und auf die Buhne zu bringen. In der That liefert 
uns die Geschieht« der vorhomerischen Zeit kaum einen andern an 
Begebenheiten und Schicksalswechsein so reichen, und durch das 
Grosartige und geistig Hochgestellte, und dabei doch acht Weibli- 
liehe des Hauptcharakters so anziehenden Stoff für den Epos wie 
für das Drama, als Medeens Geschichte. Denn schon dadurch , dafs 
sie in die klassische und für die Völker- und Cultnrgeschichte von 
ganz Griechenland und Vorderasien Epoche machende Begebenheit 
des Argonautenzugs eingreift, und vielmehr einen sehr wesentlichea 
1'heil derselben bildete, mufste sie eine besondere historische wie 
hierologisch- symbolische Wichtigkeit^ und mit ihr einen besonder!! 
Reiz für die Dichter und die spätem Mythologen erhalten. Medea 
erschien — schon weil sie aus dem unbekannten und geheimnifsvol- 
IcB Land der Hyperboreer und am phasischen Pontus , dem Land 
der Zauberer und Feen, war — den mistrauischen Griechen als ein 
höheres, mit übernatürlichen Kräften und Kenntnifsen der Natur 
ausgerüstetes Wesen, in welchem sie aber lieber eine böse Fee, 
eine 'Empuse , eine Königin der Nacht , als eine gute >Fee , eine 
Evergete, oder auch eine edle Titanic erblicken wollten. Es be- 
durfte nur dieser Einverleibung der Mutter wie der Tochter in das 
Geschlecht der Sonnenkinder (Abkömmlinge des Helios) und der 
Titanen (durch des Helios Gattin, Perseis, Tochter des Oceanus, 
oder nach Andern der Idyia , auch Tochter des Oceanus genannt und 
vermuthlich ein und dieselbe mit der ersten) , um über Medea den 
Nimbus der Göttergleichen zu verbreiten, und es bedurfte nur, ihr 
Hecaten, diese ailgefürchtete Grosmeisterin der Zauberer, zur Mut' 
ter und Lehrerin zu geben, um Mcdeas tarnen undThaten zugleich 
In dem Zwielicht dämonisch - magischer Zauberkräfte erscheinen zu 
lassen. Denn mochte man entweder die Genealogie desHesiodus 
(Theogon. v. ^og. fgg ) und des Pherecydes (welcher auch Apol- 
lodor, I, a. folgt)', oder diejenige des Diodor von Sicil. (am 
angeführten Orte) annehmen, so waren doch die Stammeltern Me- 
deens immer jene beiden Götterwesen, und nur der Unterschied 
findet Statt, dafs nach Hesiod und Orpheus Medea die Toch- 
ter des Aeetes (eines Sghncs des Helios und der Perseis), und 
der Idya, und dafs Circe die Schwester des Aeetes, also der 
Medea Tante war, wogegen nach Diodor, oder seinem Gewährs- 
mann Diouysius vonMilet, Medea und Circe Töchter des 
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Aeetes und der Hecate waren, welches letztere wenigsten« in de? 
spätem Zeit die aligemein angenommene Meinung blieb. Dafs aber 
dieser Mythus von der Medea etwas später erst, als der von der 
Circe, sich «gebildet habe und in Griechenland und Jonien popu- 
lär geworden sey , scheint meines Erachtens deutlich genug aus 
dem Stillschweigen Homers von ihm zu erheilen , desselben Qo- 
mers , der uns doch zuerst mit Gircen und ihren Zauberkünsten be- 
kannt machte. Und um so wahrscheinlicher wird es dadurch , dafs 
Medea,- sofern wir sie nach der zweiten obigen Genealogie für Gir- 
ces Schwester halten dürfen, um ein Bedeutendes jünger gewesen 
seyn, und erst mehrere Jahre später ,v nachdem Girce 'schon längst 
ihre Berühmtheit erlangt hatte , auf den Schauplatz getreten seyn 
musste. Schon als die Argonauten auf ihrer Rükkehr an Girce^s 
Wohnsitz, dem Vorgebirg Aeea in Latium, mit der damals noch 
sehr jugendlichen Medea landeten , war .Girce dort , wohin sie als 
vormahlige Gattin des Königs der Sarmaten wegen der Ermordung 
desselben und anderer Uebelthaten zu flüchten gezwungen war, schon 
längst angesiedelt, und im Besitz grosser Zaubermacht, und als (der 
insgemein angenommenen Zeitrechnung nach) wenigstens sechs bis 
sieben Decennien später Ulysses mit seinen Gefährten nach Girces 
Wohnsitz verschlagen ward, fand sie dieser als eine unsterbliche 
Fee (Homer führt sie dort als Göttin auf), noch immer in voller 
Thätigkeit als Zauberinn und Giftmischerin, aber immer noch rei- - 
zend genug, um ihn zu verstricken, und ein volles Jahr an sich za 
ketten (vergleiche oben im Text den Abschnitt von der Girce), 

üeber Medeens muthmafslich viel höher stehenden und ed*^ 
leren Karakter, und über ihr Thun und Treiben, soweit es hieher 
gehört, habq ich mich schon im Text ausführlieh genug geäussert. 
Dafs Medeen viel zu viel geschehen sey, so wenig sie auch eine 
Heilige gewesen seyn mag, und so sehr auch aus den Schilderun- 
gen alter Historiker und Dichter — die indesseh doch nur Sagen 
abschrieben, unfl um Kritik wenig bekümmert waren — das leiden- 
schaftliche und der Liebe Alles opfernde Weib hervorgeht, haben 
schon einige Interpreten des Mythus anerkannt , wie ich schon im 
Text gezeigt habe. Noch verdient aber eine Stelle bei Stobaeus 
(Eclog.phys.Lib. XXIX. pag. 54. edit. Gale) hier eine Auszeichnung. 
Hier heist es: »Diogenes (von Sinope) habe Medeen für eine 
weise verständige Frau, nicht für eine Giftmischerin erklärt. Denn 
sie habe es verstanden , geschwächte und entnervte Menschen 
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dutcfa gymnastische üebungen und andere passende Mittel [wieder 
stark und kräftig zu machen. Hierdurch sei das falsche Gerücht 
von ihren Verjüngungskuren durch Aufkochen entstanden.** Eben 
so günstig spricht für sie der Umstand^ dafs der vorgebliche Mord 
ihrer Rinder, dessen sie von den Meisten beschuldigt wird, selbst 
nach sehr alten griechischen Nachrichten, deren P a u s a n 1 a s (Lib. ii.) 
erwähnt , namcntli,ch nach einer Naupaktischen Kronik, und nach der 
Erzählung eines Ginaethon von Lacedämonien, wie nach dereines 
gewissen Eum elos^ als grundlos erklärt wird. Nach der Naupaktischen 
in Versen geschriebenen Chronik hatte Jason nebst Medeen seinen 
Sohn Mermerus (eben den , der angeblich von dieser getödet sejn 
sollte), nach des Pelias Tode mit nach Gprcyra genommen^ wo er 
von einer Löwin erwürgt worden seyn soll. Ginaethon erwähnt 
nur zweier von Jason mit Medea erzeugter Kinder, eines Sohns, 
Medus, und einer Tochter, aber gar keines Mordes derselben. 
Und E u m e 1 o s , der Medeens Geschichte in mehrerem Bezug ab- 
weichend vom Gewöhnlichen erzählt, sagt blos, dafs Medea zwar 
dem Jason mehrere Söhne gebohren , diese aber in dem Tempel 
der Juno zu Gorinth verborgen g^alten habe, in dem Wahn, dafs 
diese dort unsterblich werden würden. ' Wenn man hiermit die 
schon oben im Text auch aus dem Pausanias angeführte und 
schon von Parmenikus (bei' dem Scholiasten des Euripides) vor- 
getragene , von A e 1 i a n wiederholte Sage von dem Mord dieser 
Söhne durch die Gorinther (welche sie wegen der geglaubten Belei- 
4ligung der Göttinn mit Steinen tödeten) vergleicht , so wird die 
Freisprechung Medeas von jener Schuld nur um so mehr gerecht- 
fertigt erscheinen. * 

Die vorzüglicheren Quellen, aus denen wir den an Varian- 
ten so reichen Mythus von Medea, und aus ihm nur mit strenger 
Kritik das Geschichtliche schöpfen müssen « sind alle schon oben 
im Text bezeichnet worden: namentlich die Dichter Hesiod, 
Euripides, Orpheus, ApoUonius vonRhodus (zu welchem 
],nsbesondere noch sein Scholiast, wegen der belehrenden Aus- 
züge und Parallelstellen , die dieser aus dem Dionyslus von 
Miletus und andern alten Argonauten-Dichtern giebt, verglichen 
werden mufs), O.vid, flüchtig auchValerius Flaccus, Se- 
neca, ferner die Historiker, Ethno- u. Mythologen Diodor vom 
Sicilien, Pausanias, Plutarch, Justinus, Apollodor 
(lib. a. y. cap. 9. , dcr^ unter Allen am ausführlichsten aber kritiklos 
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liiesen "Mythus erzählt) , Palaephatus, H y g i n , A e H a n (var. 
bist. Y. 2i«)> Stobaeusy Clemens v. Alexandrien, (Stromat L. I.)» 
S o 1 i n u 8 (Polyhistor, viii.) , wozu noch der Scholiast T z e t z e s 
zum Lycophron, und andere Scholiasten (zum Euripides u. A.) 
kommen y welche schon der so sehr belesene Natalis Gomes 
in dem mit bewupdernswerthem Feifs bearbeiteten 7. Capitel des vi, 
Buches gröstentheils benützt hatte, und welche man auch aller- 
meist in dem sehr gut gearbeiteten Artikel Medea in Funket 
Reallexicon wieder findet. 

Unter den neuern Schriftstellero , denen^ ansser dem eben 
erwähnten Natalis Gomes, schon Salmasius (in seinen Exer- 
citatt. Plinianis.), Baco de Verulam (de augmento scient. L.ii., 
mehr noch Circen betreffend), Gellarius, L H. Schulze 
(Histor. Med. Period. I, Sect. 11. cap. 2,), Banier u.^A. vorgearbei- 
tet hatten, gewähren insbesondere Heyne, (zum Apollodor), Böt- 
tiger, den M. G. Herrmann gröfstentheils copirt hat, und 
Funke viele Belehrung. Bei Creuzer (Thi. H.) vermisst man bei 
allem Aufwand von scharfsinnigen [Hypothesen zur Deduction der 
orieütalischea Abkunft dieses Mythus zu sehr das Geschichtliche. 



36. (Zu Seite 84.). 

Da der ganze Mythus von der so übel berüchtigten Zauberin 
von A e e a schon in'Folge seines innigefti Zusammenhanges mit Me- 
deens und der Argonauten Geschichte gröfstentheils von denselben 
altem und neuern Schriftstellern theils vollständiger abgehandelt, 
theils nur kürzer berührt worden ist , welche schon in dem Ab« 
schnitt von Medea und in der vorhergehender Anmerkung angeführt 
worden sind , so bedarf es hier nur einer Hinweisung auf diese. Da 
indessen Girces früheres Leben und Treiben, vor Medeens Reise 
und. vor dem Argonauten- Zug , und auch ihr späteres^ nach dem 
Trojanischen Krieg (denn eine solche ganz ungewöhnliche, und nur 
durch ihre Zauberkünste möglich gemachte Lebensdauer von wenig- 
1 1 e n s hundert Jahren , wahrscheinlich aber von noch viel länge- 
rer Zeit, wurde ihr nach dem herrschenden Mythus gegeben, wenn 
wir nur rechnen > dafs Girce schon zur Zeit des Argonautenzuges 
seit vielen Jahren vermählt gewesen, und nach ihrer Vertreibcnkg 
auf Aeea gelebt hatte ^ und dafi 70 bis So Jahre später Odjrsseus 
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sie auf ihrer Insel noch ganz frisch und munter traf) , doch man- 
ches Eigenthumliche und mit Medeens Schicksalen gar nicht Zu- 
sammenhängende hat, und da es insbesondere Girce war, durch 
weiche mit dem absichtlich angenommenen Schein Ton Feerei und 
Zauherspuck auch die Kenntniss und Anwendung mehrerer stark und 
narkotisch wirkender Arzneipflanzen nebst andern medicinisch • kos- 
metischen Geheimmitteln aus Kleinasien u. Griechenland nach Italien 
verpflanzt wurde, so hat dieser Mythus allerdings auch das beson« 
dere Interesse einiger alten Dichter und Mythologen beschäftigt, 
und einige eigenthumliche Dichtungen veranlafst. Namentlich aber 
ist es H o m e r^ welcher uns C i r c e n als eine hohe und Ehrfurcht 
gebietende Göttin (Odyssee K. v. i36. fg.), aber auch wieder als 
eine Furchtbare und Schreckliche (^etytj, v. 4oo-) darstellt, und 
uns in einer seiner anziehendsten Episoden mit den Abentheucm, 
die Ulysses und seine Gefährten bei ihr und durch ihre Zauberei 
bestanden , bekannt macht. Bei Homer mufs dann das Viele und 
Breite , was sein Scholiast Eustathius über Circe sagt, und mit 
diesem wieder der Scholiast zu Apollon. Rhod. 1. 111. verglidben 
werden. Auch Lycophron (vergleiche den Scholiast Tzetzes 
zu ihm, und Natalis Coraes H. 1. 17., cap. 6.), der in sehr 
dunkeln Ausdrücken die Zaubermittel Circens zur Verwandlung der 
Menschen in Thiere andeutet, dann Virgil (Aeneid. 1, VII., im 
Anfang), und Ovid (Metarmorph, XIV.), der den homerischen My- 
thus am weitesten und in der ihm eigenen Kraft des Colorits aus- 
malt und ihn ganz von dem Mythus derMedea trennt, haben den- 
selben in besonderer Weise behandelt und ausgeschmückt. Uebri- 
gens herrscht auch über den Wohnort Girces , nachdem sie aus 
Sarmatien vertrieben worden war, eine MeinungsverschiedenheiT un- 
ter den altern Schriftstellern, namentlich in Beziehung^ auf die In- 
sel A e e a , oder A e a e a , welche von Einigen »ach Colchis in die 
Mündung des Flusses Phasis verlegt wird, wo der &önig Aeetes 
geboren war und herrschte, von Ändert! aber (namentlich von dem 
gewichtigen Stra.bo (Lib. L), Apollo nius Rhod., Diodor, 
Herodian u, A. nach Italien. (Vergl. P h, Cluver. Ital. antiqu. 
P* III. p 995.) Dafs diese letztere Annahme die richtigere seyn müsse, 
erhallt schon daraus, dafs Homer, Virgil, und Ovid eine 
italische Küstengegend als den Schauplatz der zauberhaften Circe 
bezeichnet, wenn auch schon Ovid ihren Wohnort nach dem cala- 
brischen Vorgebirg Scylla (noch heute Monte Circello genannt), 
das ehemals eine Insel gewesen seyn soll, versetzt. Von jenem col- 
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chische Aeea hatte Girce so gut vfie ihr Bruder oder Vater diesen 
Beinamen erhalten, und derselbe Beinamen wurde dann auch ' 
auf 'den neuen Wohnort , den sie an der italischen Küste nahm , 
übergetragen. Es bedarf also, um diesen vermeinten Widerspruch 
in den zweierlei Aeea -Inseln zu heben, auch nicht der Annahme 
von zwei Gircen, einer asiatischen, und einer italischen, wie die- 
ses von Einigen geglaubt wurde« Plinius nennt sie be&timmt 
Ita'la Girce (XXV., 5J. Vergl. auch Gellarius Notitia orbis ant." 
T. II. p. aSa., Triller (s. die folg. Anm.), und Schulze a. a. O. 

Eigenthümlich und wenn schon nicht unbediugt annehmbar ^ 
doch immer merkwürdig ist die rein allegorische Deutung, welehe . 
schon Natalis Gomes (a. a. O.), und lange nach ihm, ^t- 
was abweichend, Harduin, hierin vermuthlich durch Mifsdeutung 
des Plinius und anderer alten Mythographen bewogen , dem Mythus 
von der Girce geben. (Letzterer in sein. Anmerk. zu Plin. H.L. xiii., 
eapi i6. u. L. XVI., cap. i.). Nach dem Ersteren ist Girce, als 
die Tochter der Sonne und der Oceanide Perseis ,^ das Symbol der 
Mischung und Zeugung aus der Synthesis des Lichtes sammt Wärme 
und des Flüssigen, die vier Zofen der Girce aber werden als die vier 
Elemente betrachtet. Nach dem moralischen Sinn aber erblickt 
Natalis in dieser Verwandlung das Bild der Wollust und 
des Versinkens in ihr bis zum Thier. Dagegen erklärt Har- 
duin in der Thät weniger sinnig: Girce sey die im Hervorbrin- 
gen von Speisen und Trank unerschöpfliche Natur; die Schweine 
seyen die im Genufs derselben unmäfsigen Menschen, die zurThier- 
heit he^bsinken ; die vier Zofen seyen die vier Jahreszeiten etc. etc. 
An Magie habe Homer hierbei nicht gedacht. Er habe nur deswe* 
gen den Namen der Girce für seine Allegorie gewählt^ weil er wufs- 
te , dafs man den Nachkömmlingen des Marsus, des Sohnes der 
Circe, (den Marsern, einem italischen Volksstamm), besondere Kennt« 
nisse in der Magie und in der Schlangen - Zähmung zugeschrieben 
habe. — 

36. b. (Zu Seite 88. Zeile 4. v. u.). 

Ueber dieses Mol y des Homers, ob es wirklich eine Pflanze 
dieses Namens gegeben habe; und welche sie sey, ist seit alter 
Zeit viel gestritten worden, sehr interessant sind. Erörterungen hierüber 
?on Salmasius (de Homonyin. hyles iatricae, cap. 29.), welcher es sehr 
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bezweifelt, dafs eine bestimmte und den alten bekannte pAanze 
unter jenem Namen bezeichnet sey, von W. Wedel (in s. Exer- 
citatt. I. et II. de Moly Homeri), weicher mit grossem Aufwand von 
Gelehrsamkeit zu beweisen sucht, dafs Moly die Nymphaea alba 
iey, von Guilandfni (in epist. ad Gesner. de plantis ignotis), 
der sie für das Cynospastum, oder die Aglaophotis des Aelians er« 
klärt, worüber er von Triller derb zurecht gewiesen wird, von 
Bodaeus a Stapel (in s. Anmerkungen zum Theophrast)> und 
von dem ebengenannten grosen Literator Triller (in s.Exercit de 
Moly Homerico et fabula Circaea , in Opuscul. med. phil. T, ii.), 
welcher nach kritischer Aufführung dieser und vieler andern Hypo- 
thesen , nicht ohne einigen Widerspruch mit sich selbst, endlich 
den Helleborus niger als die wahre Moly ermittelt zu haben glaubt ; 
gewiss aber hierinn weniger glücklich > als alle Die, welche schon 
mit den ältesten Interpreten ein Zwiebelgewächs, sey es eine Squil- 
la oder Allium annehmen. Dafs übrigens die für das Letztere lautende 
Annahme meines verehrten Freundes Sprengel ausser allem Zwei- 
fel sey,. möchte ich doch nicht behaupten. Die Moly mufs jeden- 
falls ein nervenstärkendes, aufheiterndes und gegen Manie wirksa« 
m es Mittel gewesen seyn, wie sie denn auch von einem Leontius 
(bei Triller, pl 60.) xpvxoaooy dy&os xccxcjy do^toy dkexTtjQSoy 
genannt wird. 

36. c. (Zu Seite 90.) 

üeber die Angitia und Anger ona vergleiche man, ausser 
den schön im Text angeführten Schriftstellern, worunter Silius 
Italiens (de bellis Punicis Lib. VIII. v. 4»9-)> Macrobius, 
^und bei ihm Pompon. Festus besonders bedeutend erscheinen, 
auch G. Jul. Solinus, in s. Polyhistor, p. 60., nelbst Salmasius 
Anmerkungen zu diesem (Exercit. ad. Sol. Polyh. p. 60.), und 
Schacher de feminis in arte med. dar. p. isi 



36. d. (Zu Seite 94.). 

lieber die Geschichte der P o 1 y d a m n a müssen ausser u. nach H e- . 
todot, der die Geschichte der Ankunft des Paris mit der geraub- 
ten Helena in Egypten, und das würdige Benehmen des Praefek- 
ten der Nilmündungen, Thouis (eben des GemahU der Polyda&uu)» 
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SO wie des Königs Proteus zu Memphis uftislliadflich eriahlt, und def 
Stelle beiDiodor (Lib. I. ed. W^ssel. pi 109), anchT'heophrast 
V. Eresus (bist. Plant. L. ix. , i5.), Plinius (H. N. L. xxi., c, a3. 
und L. XX. , 5. , an dieser Stelle ganz mit Tbeopbrast übereinstim- 
mend), Eusebius de praep. evang. , Pbilostratus (im Leben 
des Apollonius Tian. L. tiii., cap. 22.), und Eusta thius in Schol. 
zur Odyss. iv., 2^7. Terglichen werden. Bei Schacher a. a, O. 
findet sich die Bemerkung eines andern Homerischen Scholia^ten , 
Bidymus nach Einigen genannt, dafs es zweifelhaft sey^ ob 
Polydamna der wirkliche Name jener egyptischcn Frau, oder nur 
ein Epithel derselben gewesen sey, da bei Ptolomaeus die Frau 
des Thonis (eben jene Polydamna) T h e m i s heisse. War die wirk- 
lich eine Egyptierinn ^ so ist es allerdings nicht zu glauben , dafs 
sie (In jener Zeit) einen griechischen Eigennamen gefuhrt habe. 
In den altern Ausgaben des Diodor ist ihr Name Polymui's 
geschrieben, den aber Wesseling aus Homer , Aelian ti. A« berich- 
tigt hat. * ' 

lieber das so viel besprochene und allerdings merkwürdige Ge- 
schenk diese Polydamna, die Nepeathes, und deren vielfach 
versuchte Deutung, vergleiche man, ausser den im Text(S. gS. fgg,) schon 
angeführten alten Schriftstellern , voVzügUch folgende aus der neuera 
Zeit: Peter ia Seine Tract. de Ncpenthe Homeri, Paris i6a4. 4«> 
welches jetzt sehr seltene und als sehr gelehrt gerühmte Werk ich 
blos aus den Anführungen bei Harduin und Triller kenne, und 
nur soviel weifs , dafs sein Verfasser nichts Bestimmtes auszumittela 
vermöchte 5 Peter Petit, der gelehrte Commentator des Aretaeus, 
de Nepenthe Hum:, Utrecht, i684' Ö-> worinn er zuletzt auch unent- 
schieden bleibt, Jac. Duport, Gnomologiae Homer, p« 166. fgg., 
Bodaeus a Stapel in s. Gommentar zum Theophrast, W. W e- 
del, Exercitatt. philol. med. Dec. VI., Exerc. 10. , I. G. Barch-u- 
fen de medic. origine, Ultraj. 1713., Dissert. XXYI., eine der besten 
sTen Abhandlungen. Neuesie Untersuchungen von K, Sprengel 
sind noch zu hoffen. — Wäre diese N e p e n t h e s eine blose Alle- 
gorie, wozu ihr Wort selbst (aus ney-d-os, Leid, Kummer, und dem 
vorgesetzten verneinenden y^, wie wir dieses bei mehreren Worte» 
so finden^ also die Gran»stillende , Sorgenbrechende) Veranlassung 
gegeben hat , so wäre nicht abzusehen , warum erstlich Helena sie 
nicht selbst erfunden (aus sich dem Telemach gespendet), sondern 
von einer Egyptierin in eigener Noth zum Geschenk erhalten 
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hat, and wsMraua die«« Nep, mit. Wein vermischt gegeben werden 
mufste. Das Letztere bindert auch, sie für den Wein selbst zu halten. 
An Linn^s uud Jussiegu's Gattung Nepenthe ist hier gar 
V nicht zu denken. 

37. (Zu Seite 99.)- 

Der Mythus von Oenone scheint erst seit Lycophroa, 
der seiner (Gassandra , y. ^o. fgg.) kurz und dunkel , wie immer » 
gedenkt, oder doch nicht viel friiher, von den Dichtem und Mytho- 
graphen bearbeitet und in mehrerlei Variationen, wenigstens was 
ihr Schicksal nach dem Tod des Paris betrifft, dargestellt worden 
zu seyn. Man findet ihn bei Apollodor (Lib. HJ., cap. la.)» 
wozu die Anmerkungen Heyne 's zu vergleichen sind, bei Dictys 
pret. (L. IV, cap. ai.)» ^?i Photius, aus Conons Narratio aa 
(Bihlioth. Cod. 1S6.). bei Tzetzes, Schol. zum Lycophron y, 61. 
(nach Cointus), und yorzüglich im Gewand der lieblichsten Dich- 
tung bei Ovid, He^roid. Ep. V. (Oenone Paridi}, in welcher 
er sie selbst anrufen läft : 

tJpseX^TpoWo)^ ratus. dignam^ medicas mihi tradidit artes, 

Admisittiue meas ad sua dona manus. 

Quaecunque herba potens ad opem radixque medenti 

Üiilis in toto nascitur orbel mea est. 

Me miseram, quod amor non est medicahilis kerbisf 

Dejtcior prudens artis ab- arte mea»*' 

38. (Zu Seite 103.). 

Ueber diese Königin A r t e m i s i a vergl man Aul, Gellius. noct 
att X. 18., Straho (Lib. XIV. edit. Xylandr. p. 764.), TaJetze« 
Chil. la., Suidas, unter diesem Wort, Lotichius de nobilitate 
feminarum, und Chr. Avenarius, diss. de Artemisia et Mauso- 
leo,' Lips. 1714* Häufig wird diese Artemisia mit der altern, des 
GaHschen Königs Lygdamisl Tochter, die ebenfalls Garische Königin 
war^ verwechselt So that dieses auch Schacher (a. a. O. Seite la.}, 
indem er die Stellen beiHerodot (Lihr. VJL c. 93. fgg. und VIU.), 
in welchen dieser — selbst aus Gariens Hauptstadt, Halicarnassus « 
(nach seiner eigenen Aussage) gebürtige — Vater der Geschichte 
mehrere Thaten dieser altem Artemisia mit acht patriotischer Wärme 
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und Bewunderuiig erzählt, ^uf die jüngere Artemitia, des Mautdlus 
Gattin, bezieiit. Von dieser Letztern fintlet sich aber bei Uerodot 
kein Wort: er kannte sie nichts eben so wenig als den König Mauso- 
ius und das Mausoleum, er konnte sie nichtkennen, denn er wurde 
ihrer gewiss mit allem Interesse der Landsmannschaft erwähnt, würde 
die Pracht des Mausoleums in seiner Vaterstadt beschrieben haben« 
£r war aber älter, als diese zweite Arlemisia und als Mausolus , 
und Beide herrschten wenigstens noch damals nicht, als er seine 
Geschichte schrieb. Die ältere Artemisia kannte er nur allein, noch 
ak ihr um viele Jahre jüngerer Zeitgenosse. * Diese lebte zu des 
Perserkönigs Xerxes Zeiten, und stritt in seinem Heer gegen die 
Griechen. Dieses giebt uns also zugleich die Data für die Bestim- 
mung der Regierungszeit dieser altern Artemisia, und für di^ Be- 
stimmung der Zeit , in welcher Herodot selbst schrieb. Er war ge- 
boren Olymp. 74., und starb, nach Saxens Onomast., schou Olymp. 87. 
Und aus andern Nachrichten ist bekannt, dafs das Mausoleum im 
dritten Jahr der 'io6ten Olympiade, oder etwa 55a — 54 Jahre Tor 
Chr.^ kurz vor Alexanders und Plato's Tod^ im Bau begonnen 
wurde ; während des 'Xerxes Peldzug, oder die Hegiernngszeit der 
altern Artemisia in die Zeit des Miltiades und Themistoeles , oder 
genauer, in die Olympiade 75., also wenigstens 100 Jahre vor def 
Mausolus Tod, fiel. Hiernach ist auch der Irrthum des Tzetzes« 
welcher die Artemisia, Schwester des Mausolus, lür die ältere aus- 
>giebt , zu berichtigen. (Man vergl. F a b r i c. BibL Gr. In der Aus^. 
meines Vaters T. IL S. SaS. fgg-) Die schwärmerische Liebe Arte« 
misiens zu ihrem Gemahl (der zwar überall auch ihr Bruder heifst, 
aber , .wie ich glauben möchte , entweder nur das Eine oder das An-^ 
dere war, da in jener Zeit schon in Kteinasien kaum ein anderei 
Beispiel einer ehelichen Verbindung zwischen Bruder und Schwester 
auf dem Thron vorkommt , wie gleichwohl viel später noch unter 
den Ptolomäem) war der Gegenstand allgemeiner Bewunderung 
geworden , und von Prosaikern und Dichtem gepriesen. Aal. 
Gell ius, der das oben angeführte Kapitel seiner Noct. att« dem 
Andenken Artemisiens und der Aufführung der von Ihr zum 
Wettstreit im Lobpreisen des Mausolus berufenen Redner und Tra-^ 
gödiendichter widmet, sagt von ihr: „M ausolum virum am a s s e 
fertur supra omnesamorum fabulas, ul traq ue äffe» 
tionis hnmanae fidem.« Auch er (wie schon Cicero, Tus« 
euL HL und Valerius Max.) lerzähU» dafs^ 4vteaii«iüi die Asche 
ihres Mausolus , mit Aromen vermischt , in Wein anfgelafit getiun«* 
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keA liab« , »multaque iilia violentis amoris fecisse indicia.'^ »- Schade 
Cur unsere heutige Bühne , dafs wir nicht mehr die von einem ge- 
wiiien Theodoctes geschriebene Tragödie ,|Mausolus<' besitzen.^ 



39, (Zu Seite 104.)- 

Ueber die beiden altern Atpasien, aus Miietus und ans 
Phocis, deren nur wegen der bei einigen medicin. Geschichtschrei 
bern vorkommenden Verwechslung derselben mit der jungem As pa- 
sia, der Geburtshelferinn, nicht aber in irgend einer Beziehung zur 
Natur- oder Heilkunde im Text gedacht werden mufste , vergleiche 
man ausser den schon oben im Text angeführten Quellen-I^chrift- 
st^Uern, des Menagius Hist. mulierum philosophar. ^ E s b e r g His- 
tor. mulier. philosophar., Upsal, 1699. , und Wiltenb. 1701., Pa- 
sch ins, Gynaeceum doct, Wittenb. 1701.,?. Bayle Hist. des deux 
Aspasies, Amst. 1737., und Anacharsis Reisen v. Barihe'lemy> 
T. I. — Ueber die jünger e Aspasia dcsAetius exisliren nirgends 
nähere Nachrichten, und es ist selbst zu wundern, dafs nur dieser 
Aetius, und weder der sonst doch im Gitiren so überreiche Gale« 
aus, noch Alexander Trall. noch Paulus Aeg., noch Oribasius , noch 
Johann Actuarius und Nicolaus Myrepsus jener Aspasia oder irgend 
einer Arznei derselben erwähnen. Haller (Bibl. chirurg. I. p. 54«) 
hält jene Bruchstücke bei Aetius für ein „Opus e methodica sectä 
scriptoris," weil metasyncritische Arzneien in ihnen vorkämen, 
Ich habe aber dieses bei sorgfältigem Nachlesen nicht finden können, 
wohl aber einen recht derben Empirismus^ mit viel Vorliebe f&c 
pperative Chirurgie. Aber im 77. Capitel des xvi, Buches (des Ae- 
tius) findet sich, bei der Kur der Retroversio uteri, die auffallende 
Stelle: Zuerst müssen wir der Hebamme .befehlen , dafs sie „u. s. 
w.'* Wenn wie diese Worte der Aspasia in den Mund legen, wie 
wir nach dem Zusammenhang es müssen, so stand sie entweder als 
wirkliche Aerztin höherer Klasse über den Hebammen als Unterge- 
benen, oder — diese Worte, und somit das ganze Kapitel j rührten 
aus der Feder eines Mannes. 



40. (Zu Seite 106. letzte Zeile.)* 

' XJnUt diesen v^m Aetius der Aspasia zugeschriebenen und 
ehnt Zweifel aus einem vejrloT»^» gegangenen Werk derselben (oder 
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wer soiMt unter il|rem Namen «s geschrieben habeomag) über Wei- 
berkrankheiten entlehnte Eruchstüoken , welche sämtlich im xvr. 
Buch des Aetiu s vorkommen, machen sich besonder^ bemerklich die 
Kapitel 1 8.» de corrumpendo foetu et abortu promovendo^Kap.tiS., de 
cura post foetus exsectionem, Kap. 5i. , de menstruis suppressis 
(ex Rufo et Aspasia), Kap, 77., de reclinatione, anteversione, et pro- 
lapsu uteri (ein guter und von eigener praktischer Uebung zeugen- 
der Abschnitt), K. 92., ad uteri nomas s. ulcerationem ^ Kap. 97., 
de haemorrhoidibus uteri (gegen welche sie Scarificiren^ Abbinden 
und Ausschneiden empfiehlt), . loo bis io3,, de hydrope mulie- 
rum, et de hernia varicosa, Kap. 106., de condylomate, ausser ei- 
nigen andern und unbedeutenden Bruchstucken. Dafs hier diese 
Aspasia auch Anweisung ad enecandum foetum in utero , und zur 
Beförderung des Abortus giebt, gereicht ihr allerdings zum grösten 
Torwurf; allein sie ist cinigermafsen zu entschuldigen durch das 
Beispiel und die Sitte oder Unsitte der leichtfertigen Frauen jener 
Zeit, zumal eben der attischen, die eben nichts besonders Unrech- 
tes und Strafbares darinn fanden, Abortiva zu geben oder zu ge« 
brauchen, wenn Furcht vor einer schweren Geburt oder andere 
Besorgnisse die Ausstofsung des Foetus (wenigstens vor dem sech- 
sten oder siebenten Monat, am häufigsten aber schon viel früher 
wünschen Hessen. Man glaubte um so weniger dabei ein Verbre- 
chen zu begehen, weil man (wie wir aus den hierauf bezüglichen 
Aeusserungen in den Hippokratischen Büchern de natura pueri , de 
diaeta L, de morbis mulierum l., de partu septimestri u. a. wissen) 
das volle Leben oder die eigentliche Lebensfähigkeit des Foetus 
erst vom Anfang des siebenten Monats rechnete, wenn man gleich 
das Beginnen der organischen Bildung schon zwischen dem 3o. und 
40' Tag nach der Empfängnifs, und die lebendige Bewegung nach drei 
und vier Monaten annahm. Daher finden wir auch schon in den 
Hippocratischen Buchern (doch nur in den unächten) die Beförde- 
rung des Abortus als eine unter den griechischen Hetären sehr häu- 
fige Sache genannt, und selbst mehrere dazu führende Mittel auf- 
geführt. (Beiläufig gesagt, haben mehrere ältere und selbst neuere 
Interpreten den ehrwürdigen Hippokrates selbst beschuldigt, dafi 
er auch einmal einen Abortus bewirkt habe, indem sie sich auf 
die Geschichte von dex Sängcrinn , im Buch de natura pueri, 
scct. IV. B. I. S. 1 36. der v. d. Linden. Ausg. berufen. Allein sie übersahen 
oder wussten nicht , dafs dieses Buch ein unächtes , erst lange nach 
Hippocrates geschriebenes ist. In dem Eid des Hippocrates ist j« 
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▼ielmehr die Beförderang des Abortus als Verbrechea streng ver* 
boten.). — Dieselbe Leichtfertigkeit aus Unwissenheit im Gebrauch 
der Äbortivmittel 6ndet sich ja auch in den oben (im Text S. iio.) 
bei Agnodice aus Plato angeführten Stellen wieder. 

41. (Zu Seite 107.). 

Es ist Immer auffallend ^ und erregt ßedauren, dais Agnodi« 
^ itens und jener von Hygin erzählten Geschichte von keinem der 
zuverlässigeren Schriftsteller (aus dem letzten Jahrhundert yor Chr. 
und dem ersten im zweiten Jahrh. nach Chr.), weder ron Plutarch 
aoch von A« Gellius, noch Ton Diogenes aus Laerte etc., noch von 
einem andern Historiker jener Zeit, nicht einmal von dem Alles 
aamroelnden PliniuSy und auch nicht von Galenus , erwähnt wird» 
ipnd dafs wir blos auf jenes spätem Mythensammlers Bericht fussen 
müssen. Gleichwohl ist diese Erzählung des Hygiu so ungesucht und 
natürlich» dals sie uns keinen gegründeten Zweifel an der Wahrheit 
einflöfst. Man vergleiche über diese Geschichte Sues Geschichte 
der Geburtshülfe» (Th. L S« 34« fgg.)wo manches Gute, neben man- 
chen Verwechslungen und Anachronfsmeu , darüber gesagt wird^ 
und Sprengel atai angef. Orte, so wie J. Heckers Geschichte 
d. Medic Th. h 

t^ 4X (Zu Seite 114.). 

Ueber Aziothea vergleiche man, neben den schon im Text 
angeführten alten Schriftstellern Diogenes Laert., Athenäen s, 
nnd Clemens Alex., noch Meursius^ Epistol. L. IL pag. 5b8 
Job, Frauenlob lobwürdige Gesellschaft gelehrter Weiber, 1681 , 
Menagius, HistoriaMulierum philosoph. , 1692, und Ebertl er« 
6flnetes Cabinet des gelehrten Frauenzimmers, 1706. — Auch über 
Arete, Aganice, nnd Perictione vergleiche man Menagius 
und die letztgenannten Schriftsteiler, die eben nicht immer zuver- 
lässig sind, so wie auch G. Vossius de sectis philosoph. und de 
• bistoricis gr., nebst Lotichius de nobilitate sexus femin. , deren 
Angaben mehr Gewicht haben* 

43. (Zu Seite ii8.). 

Hypatia ist ein^ so ausgezeichnet würdige Ersclieiming auf 
dem Schauplatz weiblicher Geistes- und Seelengrösse , und Alles, 
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was wir über sie aus den Nachrichten zeitverwsiiidtcr. griechisch -by-» 
2antinischer Schriftsteller wissen — und dieses ist doch immer nur 
sehr wenig — läXst^ uns von ihren Forschungen in einzelnen Thei- 
len der angewandten Naturlehre, besonders in de? Hin^rnels^Lunde , 
so Vorzugliches für jene Zeit yermuthen, dafs der Untergang ihrer 
eigenen Schriften «Is ein groser Verlust erscheinen mufs, den we- 
der der noch übrige uuächte Brief von ihr, noch die Briefe des 
eloquenten und gelehrten S y n e s i u s an sie (in denen er sie seine 
geistige Mutter, Schwester, und seine wohlthätige Lehrerin nennt)^ 
noch die Notizen, welche ausser diesem Synesius der ^chpliast Sojr 
crates, Philostorgus, Nrcephorus^ undSui>das ub^rsie ge-» 
ben, ersetzen können. Ausser diesen eben genannten Schriftstellern 
haben in neuerer Zeit besonders Ti 1 1 em o n t(]VIemoir, ecclcs. T. XIV. ^ 
welche Notiz wie einige andere ich aus Fabric, Bibk;Gr* ent-: 
nehme), Aegid. Menage, der auch die Episteln hat (a. a^- Orte 
pag. a5. fgg.) , Jac. Brucker (histor. crit. philosoph« '1\ II.) f 
Toland (im Tetradymus, London 17^0., ein enthusiastischer 
Lobredner Hypatia's) , J. Chr, Wolf (in mqlier. graecar, pro^^icar, 
fragmentis et elpg.)! J. A. Schmid (variae philpsop^v.<li8se^fa.tl;.,^ 
Seite 40 9 Eberti (am ang. Orte), und am vollständigsten rj, Qhv* 
Wcrnsdorf (dissert. IV. de Hypatia Alexaudrina 1747O» ^9,^1 «^i^^t 
ser Märtyrerin ihres höherstrebenden Geistes gehamd^lt. Man, vert 
gleiche auch die Anmerkungen meines sei. Vaters, zu F ab 1:4 9 ins 
BibLGr. ed.nova, T. IX., pag. 187. igg. , und ein dort angeführte^ EJoge 
d'Hypatie> von einem mirunbeikannten Verfasser, in dar, Eiblio(he-t 
que Gerroanique, T. IIL; und hierzu noch des i^urdigen Ernst 
Münch (jezt im Haag), sehr schöne und anziehend geschiaeben^ 
Erzählung in Zschokkes Erheiterungen, Jahrg. i$a4 



44. (Zu Seite 1750* : , 

Um zifgleicti eine Probe von der Art und dem Geäcdmu'ck' tu 
geben. In welchem die Empiriker und Cosmetiker jener 2eit, d^hl 
in dem iezten Jahrhunder't vor Chr. und den beiden ersten 'na<iK 
Christ. , ihre Hecepte und Kurniittel gegen mancherlei Fehleir und 
Kranlh^it^D ^er Haut, der Haare', der Zähne u. s. w. zus^mraenzu* 
setzen pflegten, irlU ich hier einige der uns von Galen aufbewahr- 
ten und immeir, wie er bemerkt, mit ihren eigenen Worten wieder 
gegebene Rec^epte jener allem Cleopatra au» ihren Buch Voa der 
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Kosmetik tnittheilen. Gegen die leprose mnd auch gegen die senile 
Kahllicit oder "Alopecic verordnete ' Cleopatra : sl) Säudarach (Harz) 
mit ^iel Eicbenmistelsaft abgerieben , und mit Nitrtim (natürlichem 
Kalkialpetef)' gemischt, und auf den Kahlkopf eing^eben; b) Squil- 
la, I Quint., Verätruto albüm I Quint, mit Nftrum abgerieben } c) 
Calamus ai^om. ; Nitrum , mit weichem Pech; d) Moses PuWer von 
getrockneten ^Üegenköpfen eingerieben; e) bittere Mandeln mit den 
Hülsen, mit Essig und Honig in die zuvor' blutig geriebenen Stel- 
len cingerlehen j f) »als das alle übertreffende und wahrhaft bewun- 
dernswürdige Mittel«: die Asche von verbrannten Hausmäusen, die 
Asche Volk Weinreben , das Pulver von caletnirfcen Pferdezähnen ^ 
Bärenfell, Hirschfett, Gialmus, von jedem gleiche Theile, mit Honig 
gemischt, und eingerieben, bis wieder Haare wachsen; g) gegen das 
Haarausfallen gedörrte Mücken mit Bärenfett und Gedroö! in Wein 
. gelöst; h) Cimoliscbe ^(lemtoiscbe) Erde mit Wein, Maulbeersafk , 
tind' B'ilsenklraut^ und so mehrere ändere desselben wunderlichen 
und' mitunter recht albernen, theilweise^auch heftig wirkenden Ge- 
misches. Die Kosmetik war Oberhaupt In jener Periode (unter den 
Criecheh. viel früher) bei ' dem aufs * höchste gestiegenen Luxus der 
l^rauen ein so weit ausgedehnter und mit solcher Sorgfalt cultivir- 
ter Thell der Hygieine und der Medicin geworden , dafs nicht blos 
Hellfrauen und Kammerzofen, sondern selbst vieje und berühmte 
Aettte sich mit ihr beschäftigten, und in der' Erfindung** einer un- 
2ähli'gen Menge, von Toiletlenmittelchen, Schminken, Schönheitswas- 
lern, Haut^ und Haarsalben , Pasten und Pulvern, und Weinaufgüssen 
züih Vertreiben der Ausschläge und Flecken^ oder zum Waschen 
itt Haai^e (bei welchen Haarmitteln die 'gedörrten Fliegen und 
Fliegenköpfe meistens ein Hauptingrediens waren) u. d. m. sich zu 
überbieten suchten. Wer kennt nicht den ToHettenluxns und 
diese Verschönerungskünste der Römerinnen aus Boettiger's 
meisterhafter Schilderung derselben? — Man unterschied (nach ei- 
ner Hiuptstelle {bei Galenus de compes. Medicam. sec. loca 
Ij^ i,.ed. Qr* Basll. T. L p. 6|.) selbst zweierlei Branchen, die »Ofno" 
r^x^ T€x^yi ^comto.ria in der Güniherschen Uebersetzung), und 
^le.xoa^mx^ (exornatoria), Jene,sollte zur Erhaltung und Er- 
hebung der Schönheit , diese zur Beseitigung cntstfindener Verun- 
staltungen und Krankheiten der Haut u &, w. dienen. Die erste, 
auf welche Galen sehr übel zu sprechen ist^ und sie eine xcexi« 
nennt, sey ein der Aerzte unwürdiges Geschäft^) müsse aber doch 
zuweilen von ihnen auf Befehl königlicher hoher Frauen «us- 
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geübt werden, pie letztere sej ein Theil der Ifedicin, und sey 
als solcher yon mehreren der angeseliensten Aerzte , einem A s cl e- 
piades, Archigenes', Heraclidet, Moschion, £ie« 
phantis, und besondert von Grito (Ton dessen kosmetischem 
Werk Galen das vollständige Inhaltsregister giebt) gelehrt und aus« 
geübt worden; ausserdem auch von Frauen, wie namentlich von 
der Cleopatra, und selbst von Landweibern und Gebirgsbewob- 
nerinnen in Kleinasien (apud not in Asia-, ' sagt Gal^n -als ibr 
Landsmann), welche wenigstens Pomaden mit allerlei lOelen zu ma<i 
eben wissen/ Jedoch — fügt Galen> mitr mei'k^ürdiger Warnung hin« 
zu -^ hätte der unverständige und unvorsichtige Gebrauch solcher 
Schönheits- und Haarwuchsmittel oft sdion grosen Schaden -ge-» 
htSLcht , und ihm selbst seyen mehrere BeisJ)iele von Frauen b^ännf 
geworden y die darnach nicht nur geßihrlich erkrankt, sondern selbst 
gestorben wären. Betäubung, Schhi6Bocht, SchlagAiTSS , Epilepsie, 
Starrsucht sejen nicht selten Folgen solcher unpassenden Einreibun- 
gen in den Kopf gewesen, — Diese Warnung scheint indessen da* 
nkals nicht bestem Eingang gefunden zu haben, wie lihnliehe in 
neueren Zeiten. 



45. (Zu Seite 1330. 

lieber die Aebtissin Hilde gardit v^rgl. man die Bibl. nas^ 
Patr. Th. XXUI. pag. 536. fgg., Gnil Cave in Hist. litt, tcriptar* 
eclesiast«, Gerb. Vossius in Theol. gent: p. i6oi - i6o5., Gett«* 
ner Epit. Biblioth. edit. a. Jot. S imler, p. 97«,Eberti Cabin» 
des gelehrten Frauenzimmers, pag. i84* fgg*» Carpzov de mcdicit 
ab Ecclesia pro sanctis habitis , und die Biographie universelle, (Pa^ 
ris i8a40 unter diesem Artikel. 



i\b. (Zu Seite i43.ZeiIe 12.). 

Mehr oder minder ausfuhtilche, aber nicht immer ganz authen- 
tische i Nachrichten über das Leben und die Schriften der berühm- 
teren Seherinnen, Traumwandlerinnen, (wenn schon bei Einigen 
mit sehr zweideutiger Berühmtheit, bei Einigen selbst mit starker 
Täuschungs • Beschuldigung) und th eosop hieb - mys ti s eben 
Katuroffenbarerinnen, aus dem Mittelaller und den nächst« 
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folgenden beiden Jahrhunderten, und über siehrere andere Frauen 
von ähnlicher Categorie , die vielmehr Natur- Ignorantinnen und jegli- 
cher wahren und rationellen Physiologie und Heilungsiehre wider- 
strebende, glücklicherweise auch in ihren Schwärmereien unschäd- 
liehe Gegnerinnen genannt werden könnten . findet man theils bei 
mehnlren alten . Ghronikschr eibern und Historikern , und theils 
in der Bibliotheca maxima Patrum , theils bei Y o s s i u s de Hi~ 
ttorids lat. und de Philologia,' noch mehr b^i Gave, Histor. 
lit. scriptomra ecclesiast. , und andern Kirehenhistorikern, und am 
vollständigsten in Gottfr. Arn cid' s Histor. et descriptio Theolo* 
giae mysticae, sen Theoaophiae ärcana, 1703. Man vergl. auch noch 
Brutch de monasterüs germ. , Paschius, und Eberti a. a. O^ 
und H o f f m a n n 's groses Universal Lexicon. Auch Rob. Fludd^s 
l&chriften darf man in dieser Beziehung und in der besondern auf 
Bosenkreuzerei nicht übersehen: so wie auch für die Mystik des En- 
det des »iebenzehnten und Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts 
Emanuel Swedenborgs Schriften^ welche für manche Frau von 
dem entscheidendsten Einflufs auf ihre Richtung zur Theosophie 
gewesen sind, wichtig' bleiben. — Fast scheint es, als wenn diese be» 
rüchtigten Visionen und Geister-Gitationen des grundgutmüthigen und 
frommen 4 aber im höchsten Grad überspannt und clairvoyant, bis 
zur irrsinnigen Exstasis, gewesenen Swed-enborg in neuester Zeit^ 
wie unter den Männern (deren Einige ;sogar das Swedenborgis^e 
Zioa wiedeir zu errichten drohen), so unter den Frauen von überreiz- 
tem Hervensystem wieder n«Kien Boden gewinneu und mit neuer A n* 
f t^eLungsgewalt des Geistes edelste Kraft u. Richtung narkotisi- 
rend lähmen wollten. Die Folgen einer solchen beklagenswerthen Ver- 
irrung kilnnten für das Fortsehreiten ' in fteier wissenschaftlicher 
Naturforscbun^ nur hemmend und traurig seyn. Quod Deus lo- 
ci« aveiruMcet! 



mMm 
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Namen -Register. 



Die mit gröserer Schrift gedruckten Nameo bezeichnen <lie- 
jeaigen Frauen, welche in diesem Werk specicll und unter ihren eige- 
nen Rubriken aufgeführt werden; die mit kleinerer Schrift gedruckte 
Namen sind die der übrigen Personen, die im Text oder in den An- 
merkungen und Erläuterungen vorkommen^ mit Weglassung der 
citirten Schriftsteller. Die Ziihlen beziehen sic^ spwohi für den Tejit 
als für die Anmerkungen auf die Seilen. Wo den Zahlen A. vorgetezt 
ist , bezeichnet es die Seiten der Anmerkungen, 
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